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Biographie 
ҮҮ. A. Mozart's. 


Nach Originalbriefen, Sammlungen alles uber ihu 
| .Geschriebenen, mit vielen neuen Beylagen, 
Steindrucken, Musikbláttern und einem 
Fac - simile. 





Von 


Georg Nikolaus von Nissen, —— 
Kónigl. Dänischem wirklichen Etatsrath und Ritter vom Dannebrog- 
Orden etc. etc. 


Nach dessen Tode heransgegeben 


von 


Constanze, Wittwe von Nissen, 
früher Wittwe Mozart. 


Mit einem Vorworte vom Dr. Feuerstein in Pirna. 


Leipzig, 1828. 
Gedruckt und in Commission bey Breitkopf und Hirtel. 
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Ihrer Majestät, 


der Allerdurchlauchtigsten, Allergnädigsten 


Fürstin und Frau, 


Frau 


Marie Sophie Friederike, 


Königin von Dänemark etc. etc. etc. 


meiner allergnädigsten Königin, 
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Constanze, Wittwe von Nissen. 


Allerdurchlauchti gste Fiirstin, 
Allergnädigste Königin und Frau! 


Alllerhéchstdieselben. haben bereits. so viele; Be- 
weise huldreicher Fürsorge für Beschützung und: 
‚Förderung der Wissenschaften und :Künste gegeben 
und Sich dadurch ‚bleibende ` Denkmale . errichtet. 
Auf solche Weise ward. mir selbst das Glück, von. 
Ihro Königl. ‚Majestät zu hóren, wie: sehriSie 
die Talente: meines vorigen Gemahls , anerkenmeten . 
und den Verlust durch dessen so: frühen» "Tod be- 
dauerten. | me | | 

Nicht weniger -ist Ihrer Kénigl. - Majestät 
mein späterer , Gemahl von Nissen -in seinen lang- 
jährigen königlichen Diensten für so vielseitige Ве- 
weise der Allerhöchsten Gnade den unversiegbarsten 
Dank schuldig. Da nun auch er nicht mehr ist, 
und sich mir hier eine so passende Gelegenheit zeigt, 
so dürfte ich wohl zunächst verpflichtet seyn, diesen 
Dank in tiefster Unterthänigkeit hier öffentlich aus- 
zusprechen. 


-i Und so ‚wagt: e$ denn фе ае -Wittwe 
mit; diesem Danke zugleich ‚diese Arbeit (res letzte 
verstorbenen Mänhes; der bis an. serden ‘Bod: den Маз 
пен йез früheren  so{viele:Liebeiund Verehrung zollie, 
Allerhöchstderoselbeni Gnade. anzüvertrauen. ©: / 
^c In!derofrohen.Héffnmng, dass ich mich nicht 
eineri ganz ungnadigen . Aufnahme . versichert apm 
darf, Serkterbe in tiefster Ehrfurcht - | Г 
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total — Königlichen, Majestät, ; Li 
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nosib niyon 15: Allerwaterthänigste treugehorsamste Dienerin, . 


ecu Collin 235 ^7. Constanze von Nissen. 


Vorwort. 





E. ist wohl eine unwiderlegbare Behauptung, 
dass, s. 4. о. das gren, musikalische. Ges 
dass er es ох Ысын асын, fir alle 
— en bleiben wird, 


, Die Welt freuetisich daher mit, Recht über 
éin: sa ‚seltenes Geschenk der Natur undı denkt 
es :auf gleiche «Weise: der Vorsehung, ‚е ihr. 
Sinn für; solch eine; allen — — 
Sprache gegeben bates) |. clm sora зо Jess: 


Nicht weniger wird aber auch" wohl }ейеЁ 
Fréund:der Musen, so` wie! једе edle Menschen- 
prust: mit Traner ` Ober" dag allaufrühe: Dahin- 
` &clieidem^ dieses - grossen Meisters“ erfüllt, “und 
spricht ‘sich: selbstinur ddmib‘einigen: "fest, dass 
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nach Erfahrungen früh entwickelte Blumen auch 
früher dahin welken, wie eben Mozart sich sehr 
früh zum unerreichbaren Koloss seines Faches 
hinaufschwang, und — kaum wiirdig erkannt, 


ging er wieder seiner, Heimath zy 


Ihm bleibt sein Andenken; er war das Wun- 
der seiner Zeit, und wird es aller der — 
genden bleiben und so Зайве? tie seie genia= 
Ten 'Schopfungen zu empfinden fähig. ist, Wird 


der Quan већег Уеа Wid '‘seities® Richmes 
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nicht versiegen. 
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Der Verfasser des ж zur nachste- 
lenden' Biographie kann ‘dabey einem eigenen | 
wehmiithigen:::Gefithle icht widerstehen ре und 
indem 'er.;gewiss. mit “Recht sen Zeitalter: smit 
jenem::des grossen Geistes; vertauscht wünscht; 
glaubt er sich mehr als des!yortheilhaften: Faqs 
sches gewiss. | 

Die Volker, fast. aller Zeiten haben uns schon 
gezeigt, auf welche, wenn auch verschieden rühm- 
liche Weise, sie sich bemühten, . das , Andenken 
der Berühmten und Ausgezeichneten aus ihrer 
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Mitte auf die Nacliwelt:zu bringen; und indem 
ein: Gleiches.: bereits von. unserm ` Mozart: und 
auch anderen berühmten: Tonkünstlern — abge- 
rechnet, dass sie Sich die bleibendsten Denkmale 
in ihren Werken sélbst!aufstellten. —— den Näch- 
kommen  niedergelegt äst, ‘folgten wir ihrem . 
rühmlichen Muster.) 17 у. "1 
«>, So viel aber anch: mehr oder weniger aus+ 
führliche: Biogtaphieen von Mozart erschienen 
| seyn:.inochten,..so. war. sich der den Seinigen 
und auch: mir. zu früh: verstorbene Freund Nissény 
obschon.:seinem. Charäkter gemäss bescheiden 
iind ganz. anspruchslos; doch, und, sicher niché 
mit: Unbill' bewusst, -wie sehr: willkommen -dér 
Welt seine heüe:Bearbeitüng der vorliegenden 
Biographie seyn:kónne; daher:móge dieser bes 
sonnen! und. mit oso grossér. Vorliebe ` gewundene 
Kranz im 'lémpel:dér :Musen:. semen. wohlver- 
dienten:Platz einnehmen, um so mehr, als der 
Geber die Blümchen dazu во lange und mit 
solcher Liebe. pflegte. ie, 
Da ich ‚längere. Zeit mit Nissen und mit dem 
Plane der beabsichtigten ‚Biographie bekannt war 
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und weiss; wie ihn! nur Liebe zur Künst »und 
Verehrung der Manen des ‚grössten: musikalischem 
Meisters-zu:semem so. ruhmlichen Unternehmen - 
trieb, er also'ziur mit inniger Wärme. eifrig: ind 
rasch arbeitete ,:mit welcher‘ Anstrengung, selbst 
. nicht! ohne: grossen Aufwand. et seit mehren Jah- 
ren sammelte, vorzüglich in der letzten Zeit:sei- 
nes Lebens, wó er sich: yon ‘seinen : sonstigen 
Geschäften fr den König: von Dänemark: mehr 
zurückgezogen hatte, om: dem Werke selbstidie | 
möglichste: Vollständigkeit; zu! geben zi tenher; wie 
er еше só sichere Quelle ап зеіпег :Gemählin 
hatte, ; und: да: mit. ausserordentlicher . Sorgfalt 
alles Benutzenswerthe gewissenhaft anbrachté und. 
ordnete; da es wahr. ist; wie:zürtlich er um seine 
Gattin: besorgt" war und wie so sehr edel er sich 
an seinen Kindern béwiess;,: wovon die! VVelt:schon 
weiss, was eran ihnen that, und wie; erc sich 
überhaupt ‘als: Mensch in^:seinem ' ganzen Leben 
von keiner:aniern als edlen! und grossen Seite 
kund that, und so auch mite dem Bewusstseyn, 
nichts ali Gutes: gestiftet wu haben, aus der Welt 
gehen: konnte,. über welche seine Handlungen 
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ihm! &ein- Konig von Dänemärk::(wie er:ihn selbst! 
zu nennen pflegte und dem er so gern und: trew 
diente) die ‚kräfligsten, Beweise wiederholt zu ge- 


ben geruhte, und 89 vieles ‚Andere, was ; Alles 


Jib 


bereit, diesen Beweis seines biedern — 
zu unterschreiben, und ich kann dabey - nur noch 
wünschen, dass das Werk selbst ihm dieses Zeug- 
niss “nicht versagen wolle. 

Ob durch Nissen’s Tod (denn er starb über 
seiner Arbeit am 24°!" März 1826) noch man- 
cherley Unbekanntes von und über Mozart un- 
bekannt bleiben wird, weiss ich nicht; nur das, 
und zwar mit grossem Bedauern, kann ich bestä- 
tigen, dass er, nach Siebigke’s Vorschlag, noch 
ein besonderes Capitel der allmähligen Ausbil- 
dung Mozart’s und dem stufenweisen Gange sei- 
nes Genie’s gewidmet hatte, in so fern sie sich 
aus der Kritik einer chronologischen Sammlung 
seiner früheren und frühesten Werke erkennen 


lassen, was nun aber einem mit Mozart’s sämmt- 
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lichen Werken ganz: Vertratiten iiberlassen  blei+ 


1 


ben ! muss. ' KSE? ) 37337 UE > ' "wd Uu 
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` Sollte ich die geistige Seite — nur ei- 


nigermaassen treffend angedeutet haben, „so ‘ist 


4 кү rid 
mein Zweck schon vollkommen erreicht. 
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Schön’ азоо Noreniber 1467 schrieb der 
‘Vater Leopold ‘Mozart , welcher voraus sah', dass 
'sein Sohn ` ein 'grosser Mar" ezrdert ^ würde, 
einem Freunde, dass‘ er die ‘Lebensgeschichte 
seines. Sohnes Seiner Zeit in den ‘Druck’ geben 
‘werde. Er muss: aber "van ` diesem Entschlissé 
abgekommen seynt, denn aach seinem "Pode ist 
‘davon keme’Zeile'äufgefutiden «orden. ' "dudéssén 
bet man es'diesém Entschlusse siu danken dass 
er: sehr häufig: der ‘Frau opd Tochter" inp faRk 
alle Briefe; die "er ihnen‘ auf Reisen ‘mit abr 
Sohne schrieb; ‘sorgfältig “auf#abewahrenm Und 
auf diese Art haben sich nach ihm wohlverwahrt 
folgende Sammlungen pefunden: 0° 7 un 
"Al Des Waters Briefe! "enn der! Reise it 
seiner ganzen Familie nach Wien, arigetretét 
den. a ären September: #769 und geendigt im Ja- 
ruar 17695. Diese- Briefe sind’ ang dert Kaufmann 
Hagenauer y p seinen Freund! dnd Haüslierrit, "deg 
sie behalten bat, gerichtet.» 192935; :5 ‚ооё 
2) Des Vaters Briefe an danses: von der 
grossen: ausländischen Reise’ mit seiner ganzen 


› 
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Familie, angetreten den oien Juny 1765 und ge- 
endigt im November 1766. | 
` 8) Des Vaters Briefe an denselben, von der 
zweyten grossen: Reise nach Wien: mit der gan- 
zen Familie; angetreten den 11‘ September 
1767 und geendigt im December 1768. 
3b Kären diese, Briefe an einen,Gelehrten, ‚oder 
an einen Musikyerständigen. ‚geschrieben gewesep, 
so, ‚hätte, „der „Briefwechsel ihnen, sicher, mehr 
Interesse gegeben „ils „sie enthalten..." anio 
„Ich. habe ang diesen;Brjefen die. blogrephi- 
schenNachrichten, hezausgezogen um damit die 
gedruckte Lebensheschreibung zu, ergänzen, Many 


‘ghes,;kommt darin „урп. Statistik amd, den Sitten 


адь besonders ‚geistlichen. Höfen. ver. Lech, bebe 
nur) einige, Proben, der, Denkart,..besqnders, der 
religiösen. stehen lassen, die bey dem Vater Mb- 
parts zur. Bildung) des Sohnes ihre: Merkwüadigs 
keit haben, иш fess dos nodad 14А sevib Tus 
Nun folgen Briefe: vou, erën Interesis 
denn, de Bray konnte ` mehr.,Aytheili nehmen, 
ala „Навенацег: If айий: онип похпьцң anna 
-67 4) Briefe des Vaters. an. die Fraw, und Briet, 
ehen vou: W, A, ‚Mozart jan, . Mutter; und. Schwer 
ater auf der ‚ersten italienischen Bejse mit den 
Sohne, angetreten dem Aalen ‚Deaamber: 496g bis 
Mürzoy/Thedlosnob ns link ana) го fe 
ET Briefe dea Vaters ont dee, Frau, auf: der 
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zweéyteh' italienischen ‘Reise 7 eo "ären | August 
177% bis 15'*"* December '177ai4 sos mol, qa 
(6) Briefe des Vaters auf der dritten italie 
— — vom adit Een — bie gtr 
Mik 1575.5: "oct so 9: Rasch 
7) Briefe — —* an die ES auf ‘der 
Rese ‘nich Wien? mit dem’ es Julius 
1715 bis. 2282 September igy saukloinio y wh 
: 8) Briefe des Vaters an die Bi ‘auf: der 
Rise nach München “mit dem. — vom Del 


cenber 1774 bis 7%" Márz/1776. 0 : At 
> Von jetzt beginnt ein höheres‘ WE der 
Biefe :=— Mann an" Mann, | ven. sif 


719) W.. A. Mozart's. Briefe аве: Nite 
vili die der Mutter:an: ihren Mann; «auf der Reisb 
neh Paris mit der Mutter, und: des'Vaters Ante 
wirten an: Beyde;! vom OE 1777 bis Wa 

тойт 


RAF 1779. | "5. 
10) Biiofwechsdl wW А: Maeve): ‘mit тай 


wd : Schwester? aif ddr: Reise! Hack Міпсћей - 


tid während seiger Donsicilirung ín Wien; vom 
Hr" November 1780 bis Julius i984: Die — 
ds Vaters gehen nur bis 22% Märg 'y 781.7 
W. А. Mozart wear ‘nun йй 'besehäftigt, ` а 
erstreut und zu:ühabhängig vom Water jum ‘ego 
en Briefe zu verwahren oder fleissig zu schreiben. 
in Jalire/1786 earen: seine Briefe äusserst Selten 
ind bestanden meistens пиг Zo 96 blb'35'Zeilép: 
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Als 1785 der Vater den Sohn besuchte; liess 
er — zum Maurer auínehmen.: Die Sckwe- 
ster Mozart's meinte, dass, die Spuren davoi in 
ihres Bruders:Briefen den Vater vermiocht haben, 
dessen Briefe seit dieser Epoche zu .vernichten. 
Ein einzelner: findet; sich vom Jahre 1787, йеп 
die Krankheit. des Vaters; ‚der daran -starb;:an 
der Vernichtung verhindert haben kann ‘ind ler 
wirklich auch: eine Allusion auf "dp Ordensvir— 
bindung enthält ,^ welche der Vater: каршыда 
Bedenken tragen konnte "ee 

Aus obigem Verzeichnisse sieht man, diss 
die — Briefe. W. A. Mozarts mu. dm 
Zeityaum.: vom, September !1777 bi$ Julius, 1744 
hegreifen.’ Es sind zwar eine Menge Briefe frühbi- 
rer’ Zeit an de Schwester’ дау, sie haben aber 
wenig Vert, Witz, Lebhaftigkeit und;Charakr 
teristik ist unleugbar darin, aber geschmacklospr 
Witz, kindisehe, zum ‘Theil, pobelhafte Manter- 
keit, ja. Ausgelassenheit; die; sehr weit» gelt, 
machen dos ‚Meiste aus; ‘wenig von der "Ton: 
kunst. Es gehört viele Auswahl. Пали; um etwa 
Anziehendes, ; tmd: Charakteristisches. heran „2% 
finden, ` was пап ‚dem Publicum. bieten’/darf, 
ohne , dem.Ruhme und: der — des Nomen: 
Menschen zu.schaden. o (у! зуу x 9:97 r4 

+ In. den. ‚Briefen‘ W. EE Ce S von 1777 
ES manche von hohem. Werthe. . Aber das 
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Ganze ist nicht befriedigend, nicht erschöpfend. 
Er war kein Brief- er war ein Notenschreiber, und 
damals beschäftigter, zerstreuter, freyer geworden. 

Die Briefe des Vaters hingegen empfehlen 
ich fast alle, und der Welt ist wohl damit ge- ` 

ent, sie zu kennen. Der Mann ist schon an 
h merkwürdig, aber hier erscheint er zugleich 

Vater, Erzieher, Bilder W., A. Mozart’s; 
sser und vollständiger kann man ihn nicht ken- 
on lernen, als in allen diesen vertraulichen 
eusserungen, selbst über anscheinende Gering- 
igigkeiten, deren Bekanntmachung er nicht be- 
echnete. Man sieht, wie viele Bildung der Vater 
uf den Sohn übertragen konnte. - Seine Schreib- 
rt ist freylich die der {früheren Jahrzehente des 
origen Jahrhunderts, aber der Schreiber war ein 
‚elehrter, verstündiger, geistreicher, kluger und 
imsichtiger Mann, ein Beobachter. 

Die Briefe der ersten Sammlungen sind voller 
statistischer Nachrichten, breiten sich über die 
‚Sitten der Länder aus und. verdienten wohl den 
Druck. Sed non hie locus. Allenthalben besahe 


er die Sehenswürdigkeiten und besuchte die Män- 
ner von Talent in allen Fächern, Gelehrte und 
Künstler aller Gattungen des Schönen. 

Er führte den Sohn, auf den er stolz war, 
den er ‚ein Wunder nannte, allenthalben mit, 
weckte dessen Sinn für alles Schöne und bildete 

b 
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den Reichthum und die Vielseitigkeit der Ideer 
desselben. Er machte Register der Sachen, der 
Bekannten und Freunde, liess einige von W. 
Amadeus machen und verwahrte sie, wie man 
sie noch hat. Kurz, er war ein Muster vo 
" Ordnung, und Alles war bey ihm zweckmiiss, 
Auch scheint er Materialien zu einer Biograp! 
gesammelt zu haben. \ 

Da wären denn Materialien zur Supplirui 
vieler Lücken in den erschienenen Biographiec 
Mozart’s. Sie sind authentisch, zusammenhii 
gend und bis gegen das Ende vollstindige Samn 
lungen mit vielen Beylagen. | 
| Aus den Briefen des Vaters an seinc Toch 
ter, geschrieben während seines Aufenthaltes i 
Wien bey dem Sohne 1785, leuchtet einige Kält 
gegen diesen hervor, welche sich mitgetheilt ha. 
ben kann. Auch dieses mag die Lauigkeit de. 
darauf folgenden Briefwechsels erkliren, so wie 
es von der Unabhingigkeit des Sohnes, an die 
der Vater nicht gewöhnt war, zum Theil erör— 
tert werden kann. 

Uebrigens *war auch der Sohn mit seinem. 
Besuche in Salzburg 1783 nicht recht zufrieden 
gewesen. Er hatte gehofft, dass man scine Frau 
mit einigen seiner Jugendgeschenke erfreuen 
würde, welches gänzlich unterblieb. | 

Die Briefe gehen von 1762 bis 1784, wo 


un Tau Arien 
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dann der von W. A. Mozart geführte thematische , 
Katalog anfängt. Die einzigen Lücken sind von 
den Zwischenráumen der Reisen, die JMozart in 
Salzburg zubrachte. Um einen guten Theil der 
Chronologie seiner Werke und Beschiftigungen 
zu haben, bedarf es nur noch des Verzeichnisses . 
der Werke yor 1784, welches Herr André in 
Offenbach hat und welches derselbe bald heraus 
zu geben sich erklärt hat. 

Nicht leicht hat sich der Stee fiir 
einen Tondichter je so lebhaft, so allgemein und 
so lange erhalten, als für Mozart. Auf welche 
Art wird er nicht gefeyert! — Kein gemüthli- 
ches Werk, worin er nicht genannt ist! — Kein 
Dichter, der ihn nicht besingt! — Und 54 Таһге 
sind schon verflossen! — — — 

Freylich hat er durch den Einfluss, den ег. 
auf die Veredlung und Verschónerung des Lebens 
ausgeübt hat, und noch ausübt, durch seine 
Werke sich das bleibendste Denkmal gestiftet. 

Doch hat man seine Biographie nicht! So- 
genannte giebt es wohl gegen Zwanzig, wovon 
D. Lichtenthal die Namen gesammelt hat; 17 oder 
18 davon sind indess blosse Abschriften. Nur 
Schlichtegroll, Niemtschek und vielleicht der Ver- 
fasser. von „Mozart's Geist“ haben aus Quellen 
geschöpft. Sie verdienen aber afle Dank für die 
Versuche, die sie geliefert haben, da sie Alles 
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gaben, was ihnen zu Gebote stand, wenn ihre 
Leistungen auch nur Skelette blieben und blei- 
ben mussten, weil ihnen die Materialien fehlten. 
Der Nekrolog bekam die seinigen von JMozart's 
Schwester, an die er gewisse bestimmte Fragen 
gerichtet hatte, auf deren Beantwortung sie sich 
einschränkte und auch nicht ‘viel weiter hätte 
ausbreiten,konnen. Niemtschek hatte W. A. Mo- 
zart selbst und seine Frau in einigen Jahren 
gekannt. E 
Keiner von allen aber wusste diese Briefe, 
ohne welche Kenntniss nichts von einigem Be- 
lange zu leisten móglich ist, da es Briefe sind, 
deren Vollständigkeit aus dem Datismus deren 
fortlaufender Ordnung erhellt. Diese Briefe ent- 
halten Nachrichten von Reisen ausser der aller: 
ersten drey wöchentlichen nach München 1762. 
In den Briefen selbst ist Vieles in Chiffern 
geschrieben, damit der Erzbischof, mit dem sie во 
viele Ursache hatten unzufrieden zu seyn, ihre 
 Aeusserungen und Plane nicht erfahren konnte. 
Ich habe alle Plane dechiffrirt. Es waren EUN 
Chiffern: 
| In der einen bedeuteten die Buchstaben а, e, 
i, o, u, nachstehende m, 1, f, r, h, und umgekehrt 
m wieder a, l wieder e, u. s. w.; alle anderen 
Buchstaben des Alphabets blieben unverändert: 
Der zweyten Chiffer war gar nicht anzu- 
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merken, dass sie eine war; sie war etwas müh- 
sam zusammenzusetzen. 'Die Anfangsbuchstaben 
jedes Substantivs mussten zusammengebracht wer- 
den, um den. verdeckten Sinn zu finden; .z. В. 
die. Stadt hat em Alter, welches die Ursache 
ihrer Leiden: ist, hiess: Soul Die ausnehmende 
Vorsichtigkeit,.:Umsicht und Klugheit des Vaters 
ist. in dem. Gebrauche derselben zu erkennen. 
;Manchmal fragt man sich sogleich, warum er 
-diess oder jenes chiffrirt hat; man findet aber 
immer eine gegründete Ursache. 

^ Die Briefe’ sind als Sittengemälde einer vor- 
übergegangenen. Zeit nicht unmerkwürdig.. Wie 
diese Briefe zu ‚benutzen sind: 


` De: mortuis nil, nisi bene! 
De mortuis nil, nisi vere! 


(Verschweigung ist schon Unwahrheit.) 

Der Mann soll gezeigt werden; wie er war, 
diess ist die Forderung an den Biographen, der 
aber dorch gar viele Rücksichten. gehemmt wird. 
Es mag wohl von -einem nenlich Verstorbenen ` 
keine trene Lebensbeschreibung existiren, in 
welchem Falle man sich begnügen “muss, sich 
der Wahrheit und. der Genauigkeit zu nähern. 
Man will, man: darf seinen Helden nicht öffent- 
lich ganz so zeigen, wie er sich etwa selbst in 
Abenden der Vertraulichkeit: geschildert hat: 
könnte er befragt werden, würde er es selbst 


- 
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schwerlich zugeben: er war und bleibt der Herr 
seiner Worte, die er hitte ungeschrieben lassen 
kónnen, und die er nicht hinschrieb, als für 
einen, dem er beichten wollte. Er hatte Schwä- 
chen, Fehler, die er etwa später verbesserte, 
welches man nicht etwa Gelegenheit hat zu zei- 
gen. Durch alle Wahrheit ‘kann: man seinem 
Ruhme, seiner Achtung und dem’ Eindrucke sei- 
ner Werke schaden. In diesen Briefen kommen 
von allen Seiten sogenannte unanstindige Aus- 
drücke vor, die es zu der Zeit, in dem Lande 
weniger waren, und die wohl Jedermann sich 
gegen Verwandte mehr oder weniger noch im- 
mer erlaubt. Sollen diese ausgemerzt werden? 
Wenn von solchen Personen, ja Freunden oder 
Lehrern und Wohlthätern des Helden Uebles 
auch Wahres gesprochen wird, wirft’s Schatten 
von Undankbarkeit, was man zu sagen gern 
vermeidet? | | 

Nun leben auch noch einige jener Personen 
oder ihre nahen Anverwandten, es betrifft einen 
Furst- Erzbischof — man scheuet sich. 

Und der Held wird nicht ganz geschildert 
— die Menschenkenntniss hat durch die Biogra- 
phie nicht Alles gewonnen, was sie: konnte, hat 
‘nicht gehórig zugenommen. ` 


Es könnte heissen, man wünsche nur die 
Briefe 7. A. Mozart’s zu kennen; wer verlangt 
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die des Vaters?.: Aber hier ist fh den ersteren 
Biographie, und die spáteren machen einen Theil 
des Briefwechsels mit dem Sohne aus, dessen 
Briefe ohne die Mittheilung der anderen nicht 
verständlich wären. . Dazu kommt, dass nicht 
allein der Verfasser der Violinschule ein höchst 
sehätzbarer Mensch: war, sondern. dass seine 
Briefe eine fortlaufende Erziehung des Sohnes 
sind, dass sie mithin im Ganzen weit mehr In- 
teresse als. die des Sohnes haben und sich immer 
auf ihn besichen, Man lese sie daher und hof- 
fentlich wird man sie mit Vergnügen gelesen 

haben. i; | | 6 

Auch sind darin viele Kleinigkeiten und un= 
bekannte Namen aus einer Zeit, die nicht mehr 
ist. In so fern sind sie aber Literatur zur Ge- 
schichte der Musik und Kunde von Kuünstlern, 
fragmentarische Chronik, wie man sie in voriger 
Zeit nicht sammelte, wie man in jetziger. Zeit 
zu thun pflegt, und so habe ieh wohl manchem 
Menschen wenn auch meistens nur Nachrichten 
geben kónnen. 

Aus den Briefen lernt man einige Compo- 
sitionen Mozart’s kennen, von deren Existenz 
Niemand mehr etwas wusste, und wovon viele 
vergebens ‚gesucht wurden. Wären die Briefe 
für den Druck bestimmt gewesen, so würde 
sicher ihr Inhalt gewichtiger. Aber so zeigen 
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sie die Menschen,. wie sie waren, sind somit 
charakteristischer als wenn sié zierlicher wären, 
wo sie in familiárer Nachlassigkeit von Herz an 
Herz geschrieben sind. i 

Gar zu kindische und gemeine Spässe findet 
man noch in ¥. A. Mozarts Briefen von seinem 
21% Jahre,: wo überhaupt sein Leichtsinn, sein 
übermässiger Hang zur ausgelassenen Lustigkeit 
ersichtlich -ist. Seine Ausdauer, wenn ich, so 
sagen kann, in letzterer, die Mühe, der er sich 
dabey unterwerfen konnte, bezeugen vielfältig 
die Р. S. seiner Briefe, die hier: nicht alle gege- 
ben sind. Uebrigens behielt er die jugendliche 
Spaassmacherey bis an seinen Tod. | 

In neueren Zeiten hatte sich Mozart so sehr 
angewöhnt, Gedankenstriche zu machen, dass 
ihrer in allen seinen Briefen unendliche sind. 
Seiner Frau hatte er wenig geschrieben, da sie 
fast. stets bey einander waren, und die wenigen 
Briefe sind kein zusammenhangendes Ganze, da 
sie mur seine stete. Geldnoth, eine ungezügelte, 
alle Schranken überschreitende Ausgelassenheit 
und eine ungemeine Zärtlichkeit für seine Frau 
bezeugen. | | 


(So weit gehen Nissen’s Worte.) 
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— FFrhrvy. Boyneburgk in Stádtfeld b. Eisenach 
— A. Bracg, in Regensburg 
— Braun, Buchhändler in Carlsruhe: 
Mad. Caroline, Baronesse von Bretfeld, geb. Grä- 
fin von Ahlefeld in Verona 
Herr Anton Bridi, Grosshändler in Roveredo 
Mad. von Brun, Conferenzräthin in Copenhagen 
Herr Brunner, Kirchner u. Collaborat.in Chemnitz 
—  Bürkly, Obrist - Lieutenant u. Viceprasident 
| d. allg. Musikgesellschaft in Zurich 
— Anton W. Bundesmann, K. K. Einreichungs- 
Protoc. Adjunct bei der Gräfl. Kammer- 
Procuratur in Lemberg 
— Busch, Buchhändler in Altona 
— Fr. Campe, Buchhändler in Nürnberg 
Mad. Catherina Canzi, Kónigl. Hof - Oper - und 
К Kammersängerin in Ww urtemberg 
Herr Jo. Nepom. Cavallo, Königl. Hofmusicus 
| iu München 
— von Cornelius, Ritter, Kónigl. Director d. 
bildenden Kunste in München 
— Jos. Georg Cornet, К. K. Forstadjunct bei 
der Gefällenverwaltung fur Tyrol und 
Vorarlberg, zu Inspruck 
— Crikersche Buchhandlung in Jena 
— Ludwig Crophius, Abt des Stiftes Thein in 
Griz 
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Herr Dames, Stadtr. u. Syndicus in Frankf. а/О. 


Anton Daubrawa v, Daubraweck von Botzen 
in Tyrol 

Fr. Deyerkauf', Musikhändler in Griz 

Dietrichstein Stelezza, (il principe) in Wien 

Carlo Dietrichstein, (il conte) in Wien 

Heinrich Dietrichstein, (il conte) Excellenz, 
in Wien 

C. Diller, Buchbinder in Pirna a, d. Elbe 

Sebast. Dusch, Hofrichter im adel. Stift am 
Nonnenberg i in Salzburg ' 


Heinrich Dusensy in Prag 


Engelmann, Buchhändler in Leipzig 
Faustin Ens, Prof. des Museums in Troppau 


, Baronesse Ertmann, geb. Graumann in Mailand 
Herr Ett, Chorregent bei St. Michael in München 
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Eupel, Buchhändler in Sondershausen 
Aug. Chr. Exner, in Zittau 


J. С. Falkenberg in Coblenz 
Fedrigotti in Roveredo 

Aloys Fenderl, Apotheker in Inspruck 
Carl Ferga in Prag 

Dr. Feuerstein › Arzt in Pirna a, d. Elbe 


: Mad. von Fladt, geb. Känzler, Ministerialräthin 


in Munchen 


Herr С. С. Förster, Musikalienhänd]. in Breslau 
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Ant. von. Franzin, Tyroler Landmann und 
K. K. Appellationsgerichtsrepetitor zu 
Inspruck 

Franziny zu Inspruck 

Friedrich, Buch- u. Mus. Hdlg. in Frankf. a/M. 

F. Frommann, Buchhändler in Jena 


Henry Gabe in Hamburg | 

Freyherr Gustav von Geramb, Lieutenant 
des 12 Jägerbataill. in Troppau 

N. Gerson, Grosshändler in Copenhagen 


Mad. Elise Goldstein, in Prag 
Herr Jos. Gosztonyi von Goszonyi u. Köves - Sza- 


ry, R. A. V. О. R. u. W. m. v. o. R in 
. Troppau 
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Herr Gräfe, Buchhändler in Leipzig ^ - 

— Gräff, Buchhändler in St. Petersburg ` 

— Till von Griesinger, Königl. Sáchs. Legati- 
onsrath am: Wiener Hofe 

Graf von Camillo Gritti in Mailand. d 

Graf von Grünne, Kónigl. Niederl. Gene: 
ral- Lieuten. u. Bundestagsgosanidter ih 
F rankfurt MM. | 





Dr, S. ¥. Háberl, Oh. Medicinalr. i in München 

Louis Hähne in Altona 

О. F. Hagen, Weinhändler in Copenhagen 

Franz Hanfstaengl, Lithograh in München 

Jos. Hannes, Claviermeister in München - 

Hartleben ‚Buchhändler in Pesth 

Graf Franz von Hartig, Excellenz, in Graz, 
(Gouverneur in Steiermark) 

Haueisen, Musiklehrer in Frankfurt 4/M. 

Hausen, Mitglied der Oper in Frankf. a/M. 

Hauser, Mitglied der Oper in Frankf. ‚a/M. 

Gustav Heine in Hamburg 

Dusensy- Heinerich in Prag 

Heinsius, Auditeur in Coblenz- 

Hempel, Hauptmann in Altenburg 

Jos, von Henickstein, Ritter, in Wien 

Eduard Henissen in Hamburg 

Elise Herz in Prag 

Moses Herz in Hamburg . 

Hesse, Kaufmann in Altona | 

Jo. Hilveti, Furstl. Lichnovsky'scher Wirth- 
schaftsinspector zu Troppau `: 

Carl Hocheker, Eisenhändler in Griz 

Dr. Hölderich, Pfarrer zu Reichenhall 

Hölscher, Buchhändler in Coblenz 

F. JF. Hof-Buch- und Kunsthahdling i in 

. Neuwied 

Dr. von Hoffbauer zu Gräz - | 

Joseph Hofmann, Supplent der latein; — 
griech. Philologie an der Universitat zu 
Lemberg 

Hoffmann и. Campe in Homburg: 

C. F. Holm, Königl. Gevollmächtigter in 
‘Copenhagen 
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Herr Pet; Horr, Musiklehrer in Offenbach a/M. 
—' Baron Hrabowsky von Harbona , Obrist, zu 
| Verona Ä 


— Anton Jühndi, Chordirector bei d. adeli- 
chen Damenstift ‚auf dem Nonnenberg 
zu Salzburg 

q~ Jerusalem in Prag ee 

— Korte Jessen, Buchhändler in Flensburg 

Die Königl, Hofmusik -Intendanz in München: 
Herr Julien in Sorau | 


— Pastor Karmrode in Altona ` 

— J. F. С. Kayser in Hamburg ,. 

— Max. Keller, erster Organist an. d. Kön. 
Baier. Hofcapelle zu Altótting 


Kipper, Gesanglehrer in Coblenz 


— Heinrich Kleinfeller, Handelsm, inKitzingen 

—. Koller, Buchhändler in London 

— Kornett, in Inspruck 

— Krafft, Kaufm. in Offenbach a/M. 

— Р. C. Krafft, Kaufmann in Offenbach a/M. 
Mad. Zherese Kramer, geb. Berra, in Mailand 
Herr Krieger, Buchhändler in Marburg ` | 

— Phil. Kril, Buchhändler in Landshuth 

— P.G. Kummer, Buchhändler in Leipzig 

— Fl. Kupferberg, Buchhändler in Mainz 

— Leopold von Lämel.in Prag 


Mad. Maria Freyfrau von Lauer, geb. von Ha- |. 


berecker, in Verona | 
Herr Baron von Lazarini in Mailand ,. 
=~, С. с , Director des Theaters ‚in. Ham- 
ei burg ena v 3 e 
Mad. Fanny Freyin von Lederer, geb. von Tratt- 
‚+ | er, in Verona А 
Herr Zehnhold, Musikhändler in Mosco 
— Leske, in. Darmstadt 
— Leuckart, Musicalienhündler in Breslau, 
|, (für sich, für Oberlehrer Hintzsch in 
Breslau u. für D. Sórensen in Gnaden- 
= | frei.) | 
— Dr. Lichtenthal in Mailand 
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Die Vier und B ersten Jahre 
von Mozarts Leben, 


(op 


Assentior: nil tam facile in animos teneros atque molles 


influere quam hujus hominis sonos, quorum dici vix potest; 


quanta sit vis in utramque partem, | Namque et incitat 
languentes, et languefacit — ef tum remittit animos, 


tum contrahit. — | 
Crezro, ' 


Ist auch onseren Bergen die Nachtigall versagt, so hat uns 
Gott mit dem herrlichsten Sánger der Welt, Mozarten, ersetzt, 


Lorenz Hübner, 


in der Oberdeutschen Litteraturzeitung, К 


Nur Jener, dessen Tonwerke rath schon vierzig Jahren, 
statt zu’ veralten, gleichfalls, immer: mehr noch entziicken 
werden, шбде mit Mozart um den Vorrang rechten, 

Hoffbauer. 


Unter den berühmten Namen, die für alle Zeiten 


in der Geschichte der deutschen Musik glänzen wer- 
den, steht oben an Johannes Chrisostomus Wolfgang 
Amad. (Gottlieb) Mozart, 


Sehr wahr und treffend spticht Herr Hofrath 
Rochlitz, in dem Jahrg. 1798 der Leipz. music. Zeit. : 


„Es ist das Schicksal ausgezeichneter Männer уоп 

„jeher gewesen, dass sich der Haufe gemeiner, von 

„allen Seiten beschränkter Geister gleichsam і in Masse 

„gegen sie vereinigt, um, wenn es ihnen ticht ge- 

»lingt, jenen Genie's das Verdienstliche und Ausge- 
1 


Ki 
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/ ' 
„zeichnete ihrer Werke wegzudemonstriren oder | 
,wegzuwitzeln, wenjgstens irgend eine schwache 
„Seite, die jeder grosse Mann, da er doch immer 
„Mensch bleibt, hat, hervorzusuchen, aufzustutzen, 
,hie und da Manches aus eigenem Schatze des Her- 
,zens hinzu zu thun, nun das Ganze emsig bekannt 
„zu machen, und dann lächelnd oder prahlend aus- 
,zurufen: Adam ist worden wie unser Einer! So 
»ging es auch dem wackern M., so lange er lebte, 
„und so geht es ihm grösstentheils noch. Man hört 
„seine vortrefflichen Compositionen, kann dem ge- 
„waltigen Eindrucke derselben nicht widerstehen, 
„kann diesen sich selbst und Andern nicht ableug-. 
„пеп, bricht desshalb allenfalls in ein allgemeines Lob 
„und gleichfalls im Allgemeinen hin und her gezerr- 
„tes Geschwátz darüber aus — welches Beydes M. 
„selbst fast so bitter wie Schurkerey basste — knüpft 
„aber immer und. ewig Bemerkungen daran, wie: 
„Sollte man’s glauben, dass ein solcher Mann doch 
„übrigens Zeitlebens ein Kind war? und dergl. 
„Freylich gab M. bey seinem liberalen Leben, bey 
„seinem, nur allzu offenen Charakter, bey seiner Ver- 
„achtung alles Geschwätzes über ihn, — einer Ver- 
„achtung, welche zu tief war, als dass er jemals 
„etwas Anderes hätte thun, als darüber lachen sol- 
„len — Gelegenheit zu solchen Urtheilen. Seit ei- 
„nigen Jahren hat die Biographie Mozarts in Schlich- 
„tegrolls Nekrolog, wo es denn doch gewiss Zeit 
„und Ort gewesen wäre, den Mann ganz und zwar 
„mehr in seinem öffentlichen als Privatleben darzu- 
„stellen — noch mehr zur Verbreitung solcher klein- 
„licher Anekdoten beygetragen, und. diesen sogar 


^ 


„eine dauerhafte Haltung und ziemliche Autorität 
„verschafft; indess Mozart’s künstlerische Verdienste 
„fast einzig mit einem allgemeinen himmelhohen Lobe 
„abgefertigt werden. Dieses ist nicht gegen den 
,Wackern: Herausgeber dieses Werks gesagt; ich 
„weiss — dieser thut Alles, um: sein Institut seinem 
„Zwecke so nahe zu bringen, als es — in Deutsch- 
„land möglich ist: sondern gegen Mozart’s nähere 
„Bekannte und gegen Kenner und Verehrer seiner 
„Verdienste spreche ich, die dem Herausgeber des 
„Nekrologs nichts weiter gaben und geben wollten. 
„Ich. behaupte. hiermit nicht, dass die kleine Samm- 
„lung zusammen gereiheter Anekdoten, welche dort 
„die Stelle einer Biographie des Künstlers einnimmt, 
„offenbare Unwahrheiten enthalte: aber wie viel 
„kömmt nicht auf die Art der Darstellung 
„selbst solcher kleinen Züge an? auf den Zweck 
„des Erzählers — blos zu unterhalten oder zu be- 
„lehren u. s. w.? Man braucht wahrlich einen Mann 
„nicht ‚vorsätzlich verläumden zu wollen; ja man 
braucht sogar der Wahrheit der Thatsachen kein, 
„Jota wissentlich zu vergeben: und kann dennoch 
„aus weiss —, wenn auch nicht schwarz, doch 
„schmutzig grau machen. Und damn, was eine 
„Hauptsache ist: sind denn Anekdoten aus dem Pri- 
„vatleben eines Mannes fur die Welt, eines grossen 
„Künstlers, das Wichtigste, was man von ihm zu. 
„sagen hat? Ist es denn nicht eben so gehässig als 
„kleinlich (ich spreche Мег nicht mehr gegen den 
„Nekrolog), sich, wie bey Mozart зо oft der Fall. 
„war — in eines. bedeutenden Mannes Bekanntschaft 


„zu drängen; sich von ihm freundschaftlich aufge- 
| (01^ 
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;пошћтеп, unterhalten, vergniigt zu schen dabey inr 
,,Hinferhalte zu liegen und ihm irgend eine Schwach~ 
„heit abzulauern, dann davon zu ziehen, freudig 
„über den gethanen Fund, und: diesen nun mit 
„grosser Herrlichkeit der Welt aufzutischen? · Ја; 
„ich setze hinzu: dürfen wir einen Mann von so 
„eigenen Kräften und so eigener‘ Thätigkeit, einen 
„Mann, der so einzig in seiner Ideen- und Pharita- 
„sieen-Welt lebte, einen Mann, dessen Geist, eben 
„weil und damit er даз werden und seyn konnte, 
„was er wafd und war, nur in seiner Kunst weben, 
„nur hier Befriedigung, nur hier wahres Interesse 
„finden konnte, dagegen Alles, was im. weitesten 
„Sinne des Wortes Verhältniss heisst, vernách- 
— verachten musste — dürfen wir einen 
„solchen Mann nach dem Maassstabe beurtlieilen, der 
„mit Recht für uns mittelmässige Leutchen zum Richt 
„scheit dient? Duo dum faciunt idem, non est idem: 
So spricht Herr Hofrath Rochlitz, welcher Mozart: 
in Leipzig kennen lernte, an den meisten ` Geséll- 
schaften, in die er dort kam, und die von der Art 
waren, dass sich Etwas mit den Leuten an- 
fangen liess, wie sich M. aüsdrückte, "Theil ge- 
habt, und später die Bekanntschaft seiner Wittwe 
und einiger vertrauter Freunde M.'s gemacht hatte. 
Wem, der jemals bey - den Harmonieen dieses: 
grossen Tonkiinstlers sich bald in süsse Empfindun- 
gen verloren gefühlt, bald den unerschópflichen 
Reichthum seiner Ideen bewundert hat, und die Ge-- 
walt, mit der er das Gebiet seiner Kunst in ihrem 
weiten Umfange beherrschte; wem also von allen 
Kennern und Freunden der Musik muss es nicht. 
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willkommen seyn, etwas.vón der merkwürdigen Le- 
bensgeschichte dieses früh entwickelten, grossen und 
originellen Genie's zu hören! Wer von allen diesen 
wird és ‚nicht denjenigen seiner Freunde, : die. seit 
frühen Jahrem Zeugen seines bewunderungswürdigen 
"Talentes, ‚und des ‘unerhört schnellen Ganges der 
Entwickelung desselben.waren, recht. warm und in- 
nig,danken, dass. sie den Freunden, der süssesteu 
unter allen Kunsten das Vergnügen nicht haben vor- 
enthalten wollen, den Zauberer, der ihnen so mañ- 
che frohe Stunde verschönert,,.so manche trübe er- 
heitert hat, in der Geschichte seiner Kindheit und 
Jugend, die leider, die Geschichte seines ganzen Le- 
bens ist, näher kennen zu, lernen? eri; |. 

Der Mensch, mit. wunderáhnlichen. Gaben und 
Fertigkeiten von der. Natur beschenkt, ist selten ein 
allgemeines Muster zur, Nachahmung .‚für Andere. 
So wie seine Vollkommenheiten uns 'Uebrigen uner- 
reichbar sind, so kónnen auch seine; Fehler nicht zu 
unserer, Eutschuldigung gereichen,, Um sich: brauch- 
bare Regeln: für das. praktische Leben: als Mensch im 
Allgemeinen abzuziehen, und durch Aufmerksamkeit 
auf; Beyspiele sich’ dem: erreichbaren Grade der Aus- 
bildung unserer Natur zu nähern, müssen wir! nicht 
jene seltenen Menschen zum Muster auswählen ;- son 
dern vielmehr, ‚Geister, vom mittleren Gaben, die aber 
diese Anlagen. gleichförmig und vorsichtig, ausgebil- 
det haben, und denen wir: °з nee zu imd поа) 
durfen,.. | "ET P sb! 

Aber unbeschreiblich schätzbar und wichtig bleibt 
ungeachtet dessen dennoch,das Andenken jener Men- 
schen. winachehen ‚Kräften und, Anlagen! zu einzelnen 
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Fertigkeiten. Sie sind Phänomene, die man anstaunt, 
und deren treue Abbildungen der Forscher. der Men- 
schennatur als. unschätzbare Kabinetsstücke ansieht, 
_ zu: denen er oft zurückkehrt, um an ihnen den un- 
begrenzten Umfang des menschlichen Geistes zu be- 
wundern. Zu ihnen gehört Mozart, ein Wunder 
eines früh reifen ‘Talents; man wurde das, was’ von 
ihm erzählt‘ wird, kaum glauben können, wenn ег 
nicht unser Zeitgenosse gewesen ware, ‘und wenn 
diese Erstaunen erregenden Züge nicht von ‘so vision 
Menschen bestätiget wurden. | 

" Der genaue Zusammenhang, der zwischen den 
Schicksalen Mozarts mit ‘denen’ seines Vaters Statt 
findet, und durch welchem: er sich schon ein blei- 
bendes Denkmal seines Rulimes und seiner Verdienste 
gestiftet hát, ‚und dazü die Bildung seines - pra 
erfordert eine: Erwähnung des:Letztern. 

Der Vater dieses ausserordentlichen Genie's, Leo- 
pold Mozart, Vieez Kapellmeister, Violinist und An- 
führer des Orchesters: in der Fürst- Erzbischóflichen 
Kapelle zu Salzburg, geboren zu Augsburg den 44. 
December 4749, gestorben zw’ Salzburg am op. May 
4787, war der Solin eines Buchbinders, nnd trat, 
nachdem er: dis Jurisprudenz n. Salzburg studirt 
hatte, dann Kammerdiener -bey dem Grafen von 
Thurn, Domherrn daselbst, gewesen war, endlich 
4743 in: erwähnten Dienst ;- denn der Fürst machte 
ihn zu seinem Hofmusicusy weil ‘er sich “ganz der 
Tonkunst widmete und > Mise besonnen sehön 
spielte. | : 
In dieser: Карен waren bis in die spatesten Zei- 
ten der Unabhäigigkeit'des Landes eine Menge aus- 
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gezeichneter Künstler, ж. В; Berlin, місай eweg, 
Adlgasser -а. m. A. 

Die Fürsten, und noch der it: ünter Bien 
besoldeten sié^umglaublich schlecht, ` il 
Wan sie &nzog und hielt; war die, obgleich ge- 
ringe, Versorgung der Wittwe, die Umgebung des 
Hofes und das beHapliche uid wohlfeile Leben, ^7 

Im J. 4762 wurde ep Vite - Kapellmeister. Ег 
beschäftigte sich neben seinem Dienste am Hofe und 
in der Metropolitankirche dnit Unterweisung auf der 
Violine und mit Cémpouirens: Seit: 4743 hat: er sich 
von jeder Seite um die Musik verdient gemiacht; 
erstlich als: Schriftsteller, datum "als Componist; und 
durch die vortreffliche und elirénvollé" mitsikadische 
Erziehung: seines Sohues- ral: seitier- Tochter; “Wie 
viele Ehre erwarb: er: sëch: Haf der grossen Reise mit 
seinen - Kindern. In Paris’ verewigte man sie "RIM 
drey dorch ейтен: Küpferstich, 'auf-Welchem’der Sohn 
den Flügel, der Vater hititér Зин (die Violine spiel, 
indem die’ daneben stehende Toer анд git dm 
gender Inschrift: о € OUO wi 

L. Mozart, pre de Marianne Mozart, virtuese 
ägee de onze ans, et de J. C. Wolfgang Mozart, 
` compositeur et Майте de Musique, dgé de-sept ans. 

Im Jahre 4756 liess gu? Augsbiire Buf! seine 
Kosten ' druckeii:' ^ Versiich? ein dë sind token 
Vid hnsvhul о; dit viesEüpfertafélh Min hime 
einer Tabelle veréséhbnodou wi" Slip: ist ine 
Fyénáosisidfe «md Holländischeikbersätzt. 'Elne'9te . 
und Ate Auflage sind 4770 und 1792 20° Augsbiitig, 
hérausgekomnien. Später hin istis Werk:bey: Küh- 
nel in Leifáig uted dem ій: Wiolinschudes' ode 
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Anweisung, die Violine zu spielen; пец umgearbei- 
tete Ausgabe von Neukomm (mit. der Lehre vom 
guten: Vortrage);berausgekommen. i.) 

Man findet in,idiesem Werke ; den: gründlichen 
und geschickten, Virtuosen; iden- vernünftigen und 
methodischen Lehrmeister ‚und den, ‚gelehrten Musi- 
qus. . Schubart sagt von demselben, „Durch [dieses 
„Buch,:.das in. sehr gutem Deutsch -und mit tiefer 
„Einsicht abgefasst ist, bat en sich; ein grosses; Ver+ ' 
„dienst ‚erworben, ,, Die, Beyspiele..sind trefflich ge: 
Wählt, umd seine. Applieatur ist nichts weniger ‚als 
»;pedautisch.., Er. neigt sich; gwan, zur. ‚Tartini’schen 
pSghulo,, ‚lässt aber doch dem. Schüler. — “кейе 
„in, der Bogenlenkung,, als dieses! оу oils shy 
; 24 Nach; dem Zeugnisse, der солы ist das 
Werk: von dem ausgebreitetsten Nutze gewesen; dio 
trefflichsten, Violinisten, die Deutschland in der zwei- 
ten, Hälfte; des achtzehnten Jahrhnmer ts пене; sind 
praeh dasselbe gebildet worden. S sach — 

kurz, et war! einer: yon. denen, P dig 
e vorbehalten war, die ersten Urheber ener ge 
läuterten Methaolagie, An: ES aysükenden. Kunst zu 
Werdem au SoA 2 Xu 3 vane 9l 
EST Schubart. ‚sagt ferner у von E SCH hat. die Mu- 
psik- in, Salzburg auf einen 4xefflichen Russ, gestellt. 
„Selbst! ist, ex, auch als Componist ehrenvoll: bekannt; 
„Sein Styl list ‚etwas altyäterisch, aber gründlich und 
exell;.contrapunktischer,; Einsicht, Seine Kirchen- 
„stücke sind von, grósserm. Westhe: als seine: Кан 

зто Бе ^oc) has о! озь А c't hun 
-üN on jseinen; vielen; miit Beyfall. aufgenommenen | 
puaktischen ‚Werken. sind: blos a T ridge 
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die er 1749 selbst in'Kupfer: radirt hat, herausgee 
kommen, und 1759 zwölf:Glavierstücke. zu 
Augsburg, unter dem Titel: Der Morgen und 
der Abend, den Einwohnern von Salzburg 
melodisch und harmonisch angekündigt. Es 
sind: diess diejenigen. zwölf Stücke; : welohe das soge- 
nannte Hornwerk, eder vielmehr Orgelwerk, auf der 
— Hohen: Salzburg Morgens und Abends: spielt, 
Am "Manuseript"warer hingegen von ihin zwölf 
Oratofien und audere: Kitchensachen, eine 
Menge theatralischer Werke, worunter "die 
Semiramis und “die verstellte Gärtnerin: ‘hes 
kannt sind, auch Pantomimen’ und eine grosse 
Anzahl von Symphonien, ber 90 grosse: Sere- 
naden, eine ‘Menge Concerte für Blasinstfuinente 
und noch mht Trios п. s. c t la Git 


Im neuen ‚Künstler -Lexikon dst folgender Züsátz; : 
“Noch bat" man von ihm folgende Compositionen: 
> Bastien und Bastienne; eiue Operette; la 

'„Cantatrice ed il Poeta, Intermezzo zu zwey 
| ‚ „Personen; musikalische Schlittenfahrt. (ar- 


,rangirt für Pianofor te bey Kühnel i in ; Leipzig), а 


ae Aber auch. durch Unterricht, hat. er viele. Kiünst; 
ler und Künstlerinnen, gebildet; denn die Zeit, die 
ihm, sejne- ‚Amtsgeschäfte, übrig | fiessen,, vineis; er 
dem „Unterricht in. der, Composition un und d. anf der 
Violine. иза | 

Seine! fleissige., Correspondenz mit. — ` Familie 
lässt. ihn "als fent. Mann ‚von. vielen  yortweff chen 
Eigenschaften prkgnnen,: Es,charakterisirt, tha auch, 
dass er an, Lelleg, den protestantisphens andächtigt® 


— 


el, $ dÄ: J —'J ^». "W a 4 bile Hav 2! I; nf: 
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Dichter,. einen Brief geschrieben hat, der ihm fol- 
gende Antwort zuzog: 


РЕТИ » Hochzuverehrender Herr! 


„Ich müsste sehr ‘unempfindlich seyn, wenn mich 
die ausserordentliche Gewogenheit,; mit der Sie mich 
ehren; nicht hätte rühren sollen; und ich würde der 
utdankbarste Mamm seyn, wenn ich Ihren so freund- 
schaftlichen Brief ohne: Erkenntlichkeit, hätte. lesen 
können. ,Nein,, mein. werthester Herr, ich nehme 
Ihre Liebe und Ihre Freundschaft: mit eben der Auf- 
richtigkeit an, mit der Sie mir sie anbieten, und ich 
nehme sie nicht allein an, sondern ich bitte Sie dar- 
um, und will. mich bemühen, sie zu verdienen, je 
weniger ich sie vielleicht ‚noch verdienet habe. Ich 
werde oft unruhig, wenn ich sehe, .dass mir meine 
Schriften die Gewogenheit so vieler ‚rechtschaffenen 
Leute zuwege bringen: denn ich will ‚diess Glück 
nicht allein erlangen, sondern auch behaupten; und 
dazu gehören noch mehr Verdienste , als ich hahe. — 
Also. lesen Sie meine, Schriften gern, hochzuvereh- 
render Herr, und ermuntern auch Ihre Freunde, sie 
zu lesen? Diese Belohnung, wie ich Ihnen aufrich- 
tig sage, habe’ ich von dem Orte, aus dem ich sie 
erhalte, ‘ohne Eigenliebe kaum hoffen köhnen. Wie 
glücklich Bin’ ich, wenn ich glauben darf; dass “ith 
ju? Erhaltürg dés:Gésthmiacks uiid der’ guten Sitte 
auch ausser meinem Vaterlande etwas beytrage! Hat 
der Christ, eines vow meinen letzten Gedichten, auch 
Ihren Beyfall? ‘Ich "beantworte mir diese Frage bey- 
náhe mit Ja. Sein Inhalt, Ihr eédler:Charakter, ‘den 
Sia (ohne es. zu wissen; -in Ihrem Briefo-niir ent- 
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worfen haben, und meine-redliche — геев 
mir dieses Ja zu erlauben. +“, - 

„тен würde mehr“ SCH reden, wenn ich 
nicht im Begriffe: stãnde, in ‘das Carlsbad‘ gu reisen, 
dahin mich’ di¢-elendbste: Krankheit; 'icli^mmeyne die 
Hypochondrie, тых :Mötkte) es’ dock: Gott gefallen, 
mich vou diesem Orte; дев er für 46 vielé tauserid 
Kranke gesegnet ‘hat ; and on dem ich schow vor dem 
Jahre oft mit '"l'hrinen und: Heitérkeit* des Geistes 
gebetet habe ; mich; sage ‘ich, gesunder zürückzu- 
bringen ,' als’ich, dahin” teise t> Doch vielleicht- win- 
sche Zch sm. viel, vielleicht'gaär etwas, das ‘mir nicht 
gut'seyn würde » "Begleiten Sie wich indessen mit 
Ihren- Wünschen; > werthester Hen." "Bin ich iih 
Stande, - Ihnen hier 'in’ Leipzig, es sey worinne e 
wolle, zu dienen: e" will ich Ihnen ` beweisen, ! абв 
ich "des Vertrauens, das Sie in mich ‘setzen, nicht 
unwerth bin. Allen Ihren! Freunden ‚wenn sie Ihnen 
gleichen (und. wie "sollten Sie Freunde: haben, die 
Ihnen nicht’ ähnlich''wären?), -empfehle -ich mich 
bestes; Ihnen aber dankt ich névhmals’ für den 
schönen‘, beredtenvund éehipfindungévollén Brief; init 
dem $Sie.inioh -erfreuet haben, und bin — ‘vols 
конном Hochachtung. олие T 


| Euer Hochedl, ! Pange oria] 

e "gehorsamater, De, 
a (Fürchtegott Gellért. vd 

p. Si Der Hert Professor Formey i in Berlin hat einé ` 
` Kleien Roman von mit; JF ebén ders dh wedi- 


gehen ка md Pranzdsische Shon über: 
setzt, wenn Sie vielleicht dieses Werk lesen wollen. 


42 


Ein. Zeichen: von der, Achtung,.. месне :‘ex.-éogar 
in der Ferne genoss, 'ist,..dass. der erste der kriti- 
schen Briefa.über die, Tqukunst,,. die іп Berlin. 1759 
und 4760. herausgegeben wurden, an ihn, dex, damals 
aioch Geiger in der Salzburgischen, Kapelleiwar (Hof- 
Componist. wird.en in, der; Ueberschrift genannt, ‚hiess 
uber nicht во zu Salzburg), gerichtet wat. Der Brief 
nimmt. acht, Quartseiten , ein... Es ‚wird ihm: darin.ge- 
meldet, dass ene Gesellschaft, ‚dieses | musikalische 
Wochenblatt: schreiben all, und. dass diese: Briefe 
immer; an„Bersonen: уоп. Verdienst; gpriclitet, werden 
sollen.(se wie sie es auch; wirklich an: Emanuel und 
Friedemann. Bach, Kirnberger, Marpusg, Zachariä, 
Benda). „Konnte, beisst: es, die Gesellschaft 
bey, diesem. Vorsatze einen glücklichern 
— &ls;mit Ihnen machen? ©, ax 

An ‚seinen ‚Briefeu ап de Frau und, den Sohn 
schildert er. sieh am besten, Та Salzburg wind er ‚als 
satyrischer Humorist charakterisirt, _ Die Briefe. be- 
geugen:dieses ‘auch. . Man ‘musg das Glück unsers 
Mozarts erkeunen, dass ihm das.Schicksal einen, Va- 
ter gab, der. selbet mehr-als gemeiner. Musiker, ;ein 
durch, allerley..Studien gebildeter, Kopf war, ‚und, als 
solcher die frühen Regungen des Genie's ‚erkannte; 
und sie nicht durch ‚sein ‚Verfahren unterdrückte, 
sondern sie zu befördern wusste. 

Leopold Mozart War mit Anna Bertlina (geboren 
den: 05; Deel 4720), Pflege JT'ochtér von St. Gilgen, 
seit: dem 24+, Nox: 1743 verheirathet ;., Beyde; waren 
yon. einer ‚so, .yortheilhaften; Körpergestalt, does man 
sie zu ihrer Zeit; für das schönste Ehepaar ‚in, Salz- 
burg elt дау esesib Melle IB nusw, dvitoa 
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Er zeügte sieben Kinder, aber nur zwey blieben: - 
am Leben; ein Mädchen tnd ein Knabe. ` Der Sohn, 
дег im J. 4756 am 27. Jänner geboren ward, hiess 
Johannes Clirysostomus Wolfgang Gottlieb oder Ama- 
deus *), und die Schwester, dié ülter war, geborem 
1751 den 29. August, hiess Marin Anna, Der Vater 
hatte ‘bisher ‘jede Stunde, die ег dem starken Hof- 
dienste‘ ~abkargen копів; bey seiner schlechten Ве- 
soldung; der Composition und “dem Ünterrichte im 
Viókiispielen weihen -miissen. Freudig mit ächtem 
Künstlerstolze gab er Beydes auf, ‘als er die treff- 
lichen Anlagen seiner Kinder zur Musik bemerkte, 
und sorgte ausschliesslich fiir ihre Bildung. 

Der Vater, aufmerksam auf die frühzeitigen Ta- 
lente seines Sohnes, übernahm seine Bildung und ` 
Erziehung bereits in den Jaliren, wo man den Geist 
der Kinder in Unthätigkeit schlummern lásst ' 

Der Shakespeare der Musik hat Eines gemein 
mit Mengs, so'drückt sich Hornmayer aus, Eines, 
was nicht Vielen zu Theil’ geworden ist: dass der 
Götterfunke des Genie’s, in den Tiefen seiner kind- 
lichen Seele verborgen, mit allem Fleisse einer plan-' 
máüssigen, sorgsamen Erziehung ausgebildet würde. 
Nicht in Torquato Tasso hat sich der Dichtkunst 
heiliges Feuer früher und: entschiedener geäussert, 
als bey Mozart die Spuren seines musikalischen Ge- 
nies. Die ersten Eindrücke, die sein Ohr auffasste, 
waren Harmonieen und Gesang; die Musik die er-. 





*) Auf dem Titel seiner ersten. Werke in. Paris und London. 
heisst er J, С. Wolfgangi. später ist er Wolfgang 
Amadeus geworden. 
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sten Begriffe, die sich in ‘seine Seele ergossens So 
und überall kamen die gründlichen Kenntnisse. des 
Vaters dem. aufkeimenden Talente entgegen; . 

Die Tochter, die älter als der Sohn: war, ent- 
sprach der váterlichen Unterweisung so gut, dass sie 
in der Folge bey den Reisen der Familie die Be- 
wunderung, die man dem Sohne zollte, . durch ihre 
Geschicklichkeit theilte. Sie machte 4762 bis 4768 
mut ihrem. Vater und Bruder die grosse Reise nach 
Frankreich, Holland, England, Wien, In den Jah- 
ren. ihres ledigen Standes, die sie im väterlichen 
Hause zubrachte, gab sie einigen jungen Frauenzim- 
mern der Stadt Salzburg Unterricht im Clavierspie- 
len. Sie verehelichte sich dann 1784 mit Freyherrn 
Johann Baptist von Berchtold zu Sonnenburg, Salz- 
burgischem Hofrath und Pfleger zu St. Gilgen, wo 
sie in anspruchsloser Stille ganz den schónen Pflich- 
ten der Gattin und der Mutter lebte, und gegen 
20 Jahre glücklich verheirathet war. Als Wittwe 
begab sie sich 1804 wieder in ihre Geburtsstadt Salz- 
burg zurück, und ertheilte Unterricht im Clavier- 
spiele, welchen sie auch noch gegenwártig (1826) in 
ihrem 76sten Lebensjahre nicht ganz aufgegeben hat. 
Viele und sehr vortreffliche Schülerinnen sind aus 
ihrer Schule hervorgegangen, und noch, jetzt. findet 
. man dort die geschickten Schülerinnen der Nanette 
Mozart durch Nettigkeit, Prácision und wahre Ap- 
plicatur vor allen Uebrigen heraus. 

Der Sohn war damals drey Jahre alt, als der 
Vater seine siebenjahrige Tochter auf dem Claviere 
zu unterweisen anfing. Der Knabe zeigte schon da 
sein ausserordentliches Talent. Er unterhielt sich oft 
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lange beem Clayier mit Zusammensuchen und An- 
schlagen der Terzen, und war entzückt, wenn. es 
ihm glückte, ein harmonisches Intervall zu treffen. 
Als vierjáhriger Knabe béhielt er immer die brillan- 
testen Solostellen der Concerte im Gedächtnisse, - Im 
vierten Jahre seines Alters fing sein Vater gleichsam 
zum Scherze spielend an, ihm eimige Menuets und 
andere Stücke *) zu lehren. . Zu einer Menuett 
brauchte er eine halbe Stunde, zu einem. gróssern 
Stück eine Stunde, um es zu lernen, und es dann 
mit der vollkommensten Nettigkeit und mit dem 
festesten Takte zu spielen. Von nun an machte er 
solche Fortschritte, dass er in seinem fünften Jahre 
schon kleine Stücke Com onirte , die er seinem Va- 
ter vorspielte und von ‚diesem zu Papier bringen 
liess. **) E disi 

In der Leipziger allgemeinen musikalischen Zei- 
tung (1817) schreibt Professor Fróhlich auf Anlass 
der grossen Symphonie Voglers: ,,Eine eigene Rich- 
tung der Denk- und besonders der Gefühlskraft hat 
jedes Genie als eine. reiche Mitgabe von der Natur 
erhalten. Die Art hingegen, wie sich beyde ent- 
wickeln und ausbilden, ja sogar oft eine eigene 
Wendung derselben, hängt häufig von den Lebens- 
verhältnissen des Künstlers ab. Recensent hat das 
Buch gesehen, worin die ersten Stücke, welche Mo- 





*) Von diesen, die der Vater in ein eigenes Buch schrieb, be- 
sitze ich zwölf daraus abgeschrieben. 


**) Von diesen besitze ich aus demselben Buche fünf, wovon 
die älteste vom Jänner 2762 und noch’ drey grössere ans 
dem Jahre 1765. Die Schwester besitzt das ganze Buch 
und bewahret diese kostbare Reliquie auf. 
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zart, dieser Heros der Tonkunst; in seinem vierten 
Jahre lernte, nebst den ersten eigenen Versuchen 
desselben in seinem fünften Jahre,' von seiner eige- 
nen Hand geschrieben (nicht alle), enthalten sind. 
So wenig Interesse für die Kunst selbst diese kleinen 
Arbeiten von wenigen Zeilen haben mögen, so zeigt 
sich doch darin die eigeuthümliche Richtung dieses 
grossen Geistes, angeregt durch jene in seinen Ue- 
bungsstücken enthaltene Form, welche er aber mit 
seiner Eigenheit in diesen ersten Versuchen gestal- 
tete, und dann, in der.Folge, bis zu der erstau- 
nenswerthen Höhe ausbildete.“ 


Vor der Zeit, ehe er Musik kannte, war er, sei- 
nem lebhaften Temperamente nach, für jede Kinde- 
rey, wenn sie nur mit einem wenigen Witze gewürzt 
war, so empfänglich,. dass er darüber Essen und 
Trinken und alles Andere vergessen konnte. Ueber- 
all zeigte sich ein liebendes, zártliches, lebhaftes Ge- 
fühl in ihm, eo dass er die Personen, die sich mit 
ihm abgaben, oft zehnmal an einem Tage fragte, 
ob sie ihn lieb hätten? und wenn man es ihm im 
Scherze verneinte, sogleich die hellen Thränen im 
Auge zeigte. Aber von der Zeit an, wo er mit der 
Musik bekannt wurde, verlor er allen Geschmack an 
den gewóhnlichen Spielen und Zerstreuungen der 
Kindheit, und wenn ihm ja noch diese Zeitvertreibe 
gefallen sollten, so mussten sie mit Musik begleitet 
seyn. Wenn 2. B. er und ein gewisser Freund d 





*) Andreas Schachtner, Hoftrompeter in Salzbutg, der auch ein 
wissenschaftlich gebildeter Mann und vorzüglich guter Dich- : 
ter war, | 
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vom Hause, der sich viel mit — abgab, Spielzeug 
aus einem Zimmer i in’ s andere trugen, musste allemal 
derjenige von ‚beyden , der leer ging, einen Marsch 
dazu singen, oder auf dér Geige spielen, ‚Sein Ton- 
sinn ‚behielt nun die Oberherrschaft, IE ER 

Er war in,diesen Jahren überaus. gelehrig; und 
er begriff zu gleicher Zeit auch andere Wissenschaf- 
ten; во machte ihn der mit dem Ton- und Farben- 
sinne so innig, verbundene Zahlensinn in der Folge 
zu einen der geübtesten Rechenmeister, - welcher 
"Wissenschaft. er sich eine Zeit lang mit demselben 
umfassenden Eifer wie der. Tonkunst widmete, so 
dass. er darüber alles Andere, selbst die Musik, auf 
einige Zeit zu vergessen schien. Als er z. B. rech- 
nen lernte, waren Tisch, Sessel, Wande, ja sogar 
der Fussboden von ihm mit Kreide voll Ziffern ge- 
schrieben. Er war im Ganzen. voll Feuer, und hing 
jedem Gegenstande leicht ап; er würde daher in 
Gefahr, gewesen seyn, auf, schädliche Abwege zu 
gerathen, wenn ihn nicht seine. treffliche Erziehung 
dafür geschützt — Aber bald war es wiederum 
die Musik, von der seine Seele voll. war, und mit. 
der er sich ‚unablässlich ‚beschäftigte, | Mit Riesen- 
schritten ging er darin. ‚Vorwärts, so dass selbst sein 
Vater, dër doch täglich. um ihn war und’ jede Stufe 
der Fortbildung bemerken. konnte; oft davon über-. 
rascht und darüber, wie über ein ‚Wunder, in Er-. 
staunen gesetzt wurde. - д | 

Ja, wunderbar waren seine o Anlagen; : und d 
Entwickelung und Aeusserung seines Genie's schritt 
den grössten Erwartungen. vor. In der 'That war die 
ausserordentlich Fertigkeit, die er auf dem Clavicre 

2 e 
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besass, und die tiefe Einsicht in’ die Künst, in einem 
Alter, wo Kinder sonst noch gewöhnlich "keinen 
Kunsttrieb äussern, erstaunend' und über alle Vor- 
stellung. "Wis man ihn lehren ‘wollte, davon schien 
sein Geist dunkle Ahnungen gehabt zu haben,“ die 
zur völligen Deutlichkeit nur einer огон , be- 
durften. D m Bo 

Unser Mozart hatte als Knabe dech keine Kemit- 
nisse der ‘Composition, gleichw ohl verfiel er auf den 
Gedanken, ein Clavierconcert zu componiren. "Konnte 
er auch kein‘ wirkliches Kunstproduct liefern, so 
zeigte er doch einen kindischen Versuch füi ur das, 
was er W erde leisten kónnen, wenn seinem Talente 
die Regeln der Kunst zu Hülfe kämen. Er strich 
айз, wischste und klekste $0 lange an an Mach- 
werke, bis er glaubte es vollendet zu ‚haben, Als 
sein Vater aus der Kirche mit einem Freunde nach 
Hause zurück kam, trafen sie den kleinén "Wolfgang 
mit der Feder beschäftigt an. Was machst Du denn 
da? fragte ihn sein Vater. ` Ё Л | 3 

W olfg. Ein Concert für das Clavier; ; dér teste 
Theil ist bald’ fertig. | 

Vater. Lass schen, das muss was Sauberes seyn. 

Wolfg. Nein, es ist noch nicht fertig. — 

Der Vater nahin” es ihm | weg i und zeigte seinem | 
Freunde diess Geschreibsel, das man vor Klecksen 
kaum lesen konnte, indem es grösstentheils auf aus- 
gewischte Dintenflecke hingeschrieben war; denn der 
Kleine hatte allemal mit der Feder bis auf den Gr und 
des Dintenfasses ' ‚getaucht, und so musste ‘denn der 
Feder immer ein Fleck entfallen, den er ‘dann’ mit’ 
der flachen Hand wieder: auswischte und immer wie- 
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der darauf fortschrieb, Beyde-Freunde lachten an- 
fangs über diesen Galimathias yon Noten. Als aber 
der Vater. die Composition selbst mit Aufmerksam- 
keit betrachtete, blieb sein Blick Jange starr auf das 
Blatt geheftet , bis endlich helle Thränen, Thränen 
der Bewunderung und der Freude, seinen Augen 
entfielen, Es waren nämlich Gedanken. darin be- 
merkbar, die weit über seine Jahre gingen, „Sehen 
Sie, . Freund, “ sagte er ‚mit Rührung und Lächeln, 
„wie Alles richtig und. nach der Regel gesetzt ist; 
nur kann man es, nicht brauchen ; weil es so ausser- 
ordentlich schwer ist, dass es kein Mensch zu spielen 
im Stande. wäre.“ — „Dafür — Gel der kleine Ww olf- 
gang ein, .,,ist es auch ein Concert; man muss so 
lange exercir еп, bis тап es herausbringt. Sehen Sie, 
so muss es. gehen.“'. Er fing nun an zu spielen, 
konnte aber auch nur so viel herausbringen, dass 
man sah, welches seine Ideen gewesen waren. Denn 
er hatte sich: damals den Begriff. gebildet, ‚dass; Con- 
cert spielen und Mirakel wirken einerley seyn müsse s 
darum war sein Aufsatz von zwar grósstentheils rich- 
tigen, aber so schwer zusammengesetzten №. oten, dass 
es selbst jedem Meister unmöglich war, sie zu spie- 
len. Uebrigens war das Concert mit Trompeten und 
Pauken und Allem, was sich blásen und geigen lásst, 
besetzt. tua 

Zu dieser Zeit hatte es der Knabe in der Musik 
schon so weit gebracht, dass dei Vater ohiie Beden- 
ken auch das Ausland zum Sengen der ausserordent- 
lichen Talente: seines Bohnes ‘thachen konnte; i 
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Iste Reise: des Vaters mit дет Sohne und der 
Tochter nach München. ' 


Die erste Reise > die der Vater mit den beyden 
Kindern unternahm, war nach Mürichen im J. 1762 
den 42. Januar, wo also unser Mozart noch nicht 
das sechste Jahr vollendet hatte. Von dieser ersten 
Reise sind weiter keine ‘Nachrichten vorhanden, als 
а ‚sie ‚dort drey Wochen geblieben, ‚wo Wolfgang 
seiner Schwester die grösste Bewunderüng cinierntété. 
“Als sie nach Salzburg zurückgekehrt waren, ‚und 
beyde Kinder nun, täglich vollkommener auf den m 
Claviere wurden, š “ging die 'gesamiiite Familie SW 
Hetkete, den TA Sept. 1762, also Auch im sechsten 
Altexsjahre Mözarts, nach. Wien; "wo die beydén 
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der Water. ап den ‘Kaufmann, ‚Hagepauer- mach, ‚Salz- 
burg Se Aën, Folgendes: : : 
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Sf a 4 (Leopold Mözarts Brief, No а) Liu co iust 
Linz, 3. October сайы, d 

„ Haben Sie nieht geglaubt: wir. wären" schéin in 
Wien, da; wir doch. moch' in; Ling- sind ?, Morgen, 
wenn Gott will,, gehen wir dahin, аһ, + +); Wit 
wären schon in. Wien,..wenn ‚wär. nicht, in' Passait 
fünf ganze Tage hätten sitzen müssen. Diese Ver- 
zögerung, woran der dasige Bischof Schuld war, ist 
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mir um: achtzig-fl. Schade, die ich in Linz einge- 
nommen háüfte, wenn ich: früher gekommen wäre, 
da ich mich “hun mit etlichen vierzig fl. "begnügen 
muss, die miy aus | dem: vorgestern gegebenen Con- 
certe geblieben sind. ' Wolfgang: hatte die’ Gnade, 
sich bey dem iörwähnten FPürsteri zu prodneiten , und 
dafür bekam er einen ganzen Düoaten. ` 

In Passau waren' wit den 20. ‘September ange- 
Kommen, : Am 26. Sept. reistenwir mit dem Dom- 
herrn Gtafeii Herberstein'hieher; und trafen ап dom. 
selben Tage ein. Die Kinder sind'lustig und überall 
wie zu Hause. ` Der Bube ist mit allen Leuten, be- 
sonders mit Offizieren » 80 vertraulich, als wenn er 
sie schon эёіпё: ganze: Lebenszeit: hindurch: gekannt 
hätte. Meine Kinder seyn: — alle in Verwun- 
derung, sonderheitlich: der: Bübe. ^ ^ 

Graf Herberstein und ‘Graf: Sarai der' Riesige 
Landeshauptmann, wollen tms Ze Wien! einen grössen 
Lärm vorangehen lassen. : Allem Ansehen: nach wer- 
den unsere Sachen: gut gehen,‘ Gott erhalté'uns nur, 
wie bisher; gesund. Ich bitte ‘Sie, ‘auf ‘unsere Tnten- | 
tion vier heilige Messen zu ` Maria-- Plain *) zu ver- 
anstalten; > zwar зд най e$: möglich ist; — — 


TO 
(Leopold M. Brief Ro, 2.), 
"Wien, 16. Octbr,. — 
re Feste ава heil. Franziscus sind wir von Linz 
abgereist und. in Matthausen angelangt. Den folgen- 
den (Dienstag) Erchtag kamen wir nach. Ips, wo zwey 
Minoriten und ein, Benedictiner, die, unsere Wasser- 


*) Ein berühmter, eine kleine Stunde von der Stadt — 
Wallfahrtsort, 
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reise mitgemacht hatten, heilige. Messen, lasen, unter . 
welchen unser Woferl*) sich auf der Orgel.so her- 
um tummelte und so ‚gut,.spielte, dass die Franzis- 
caner Patres, die eben mit, einigen. Gästen an der 
Mittagstafel sassen, samt ihren. Gästen das. Essen 
verliessen, dem Chore zuliefen und sich fast zu Tode 
wunderten. Nachts: waren wir eu Stein, und am 
Mittwoch langten „wir. hier an? Auf der. Schanzel- 
mauth wurden wir. ganz. geschwind abgefertigt, und 
von der Hauptmauth. gänzlich. dispensixt.. Das hat- 
ten wir unserm Dem Woferl zu danken, denn er 
machte sogleich Vertraulichkeit mit dem Mauthner, 
zeigte ihm das Clavier, machte ‚seine Einladung, 
spielte ihm auf dem Geigerl ein Menuett. 

Bis jetzt sind wir, trotz des abscheulichsten Wet- 
ters, schon bey einer Akademie des Grafen Collalto 
gewesen, und die Gräfin Sinzendorff hat uns zu dem 
Grafen W ilschegg und den 41. zu dem Reichs-Vice- 
kanzler Grafen von Colloredo geführt, wo. wir die 
ersten Minister und Damen zu. sprechen. die Gnade 
hatten, namentlich den ungarischen Kanzler, Grafen 
"Palffy, den böhmischen Kanzler, Grafen Chotek, den 

“Bischof Esterhazy. Erwähnte Gräfin ist sehr für uns 
bemiiht, und alle Damen sind in meinen Buben ver- 
liebt. Nun sind wir schon aller Orten in Ruf. Als 
ich dm 40. October in der Oper war, hórte ich den 
Erzlierzog Leopold aus seiner Loge in eine andere 
hinüber erzählen: es sey ein Knabe in Wien, der 
das Clavier so trefflich spiele etc. Selbigen Abend 
um 11 Uhr erhiclt ich Befehl, am 42. nach Schén- 


| *) d. h. Wolfgang. 
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brunn ‚zu ‚kommen... Anr folgenden Tage ward ich 
aber auf. dem: 43. bestellt, weil am 12. der Maximi- 
lians- und folglich ein Galla-Tag wäre, und man 
die Kinder in Bequemlichkeit hören will. Alles er- 
staunet ob dem Buben, und ich habe noch Niemand 
von ihm sprechen hören, der nicht sagte, dass seine 
` Fähigkeit unbegreiflich ist. Der Baron. Schell .be- 
müht sich sehr für mich, und erkennt mit dankba- 
rem Gemüthe die Güte, die er in Salzburg .genossen 
hat, welches ich dem gnädigen Herrn Chiusolis an- 
zuruhmen bitte; ich hatte an ihn eiu Schreiben von 
dem Grafen. Daun zu meinen Gunsten. Er macht 
mir gute Hoffnung, und es scheint, dass er es darf, 
da der Hof uns zu hören verlangt hat, ehe wir uns 
gemeldet haben. Dieses ist so zugegangen: Ein jun- 
ger Graf Palffy ging durch Linz, als. eben unser 
dortiges Concert anfangen sollte, -Er wartete der 
Gräfin Schlick auf, die ihm von dem Knaben er- 
zählte und ihn bewog, die Post vor dem Rathhause 
halten zu lassen und mit ihr in das Concert zu ge- 
hen, Er hörte es mit Erstaunen an und machte bey 
seiner Anherkunft die Erzählung dem Erzherzoge 
Joseph, der sie der Kaiserin wiederholte. бо bald 
es nun bekannt war, dass wir in Wien: wären, er- 
ging der Befehl an uns, bey. Hofe zu erscheinen. — 
Ich hätte Ihnen sogleich berichtet, wie unsere Er- 
scheinung ausfiel, wenn wir nicht schnurgerade von 
Schönbrunn zum Prinzen von Hildburghausen ‚hät- 
ten fahren müssen. Es überwogen solchergestalt sechs 
Ducaten das Vergnügen, Ihuen unverzüglich zu schrei- 
ben. Noch heute lässt mir die Zeit nicht zu, Ihnen 
mehr zu sagen, als dass, wir von den Majestaten so 
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 ausserordentlich gnádig aufgenommen“ Wörden ‘sind, 


dass man meinen Bericht für eine Fabel Hälten wurde, 


| Der Woferl ist der Kaiserin auf den Schooss ge- 


gem ot — DM 


sprungen, hat Sie um den Hals genommen urid' recht- 
schaffen abgeküsst. Wir sind ‘von 3 bis 6 Uhr bey 
ihr gewesen, und der Kaiser kam selbst in das zweyte 
Zimmer hinaus, mich hinein'zu holen, um die In- 
fantin auf der Violine: spielen zu hóren. Gestern, 
als am Theresien-Tage, schickte die Kaiserin uns 
durch den geheimen Zahlmeister, der in Gala vor 
unsere Wohnung gefahren kam, zwey Kleider, eins 


für den Buben, eins für das Mädel. Der geheime 
` Zahlmeister. wird ‘sie immer ‘nach Hofe, abholen, 


Heute Nachmittäg müssen sie zu den zwey jüngsten 
Erzherzögen, dann zu dem genannten Grafen Palffy. 


` Gestern’ sind wir bey dem Grafen Kauniz und vor- 


gestern Беу der Gräfin Kinsky und dem Grafen 
кашык gewesen, ! 


— М. Brief No, 5) 
\ | Wien, 19. October 1762; 


— — —. Heute wurde ich zum geheimen 
Zahlmeister gerufen. Er empfing mich mit der grüss- 
ten Höflichkeit und fragte im Namen des Kaisers: 
ob ich mich nicht hier noch einige Zeit aufhalten 
könnte? Meine Antwort war: dass ich mich Seiner 
Majestät zu Füssen legte. Der Zahlmeister händigte 


. mir darauf 100 Ducaten ein, mit dem Beysatze: dass 


Seine Majestät uns bald wieder rufen werden. Ich 
mag es betrachten, wie ich es immer will, so sehe 
ich vor, dass ich vor dem Advent kaum nach Hause 
kommen werde; allein ich werde schon vorher noch 
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wegen Verlängerung der E: laubniss ‘bitten. Denn 
ich muss, wenn ich auch in vierzehn Tagen oder 
drey Wochen von hier weggehen köhnte, wegen der 
Kinder: langsam reisen, dàmit sie zu Zeiten ein paar 
Tage’ ausruhen und nicht чш werden. 


Houte. waren wir bey — —— Bot- 
schafter, und morgen sollen wir zu einem Grafen 
Harrach.‘ Aller Orten werden wir durch de herr- 
schaftlichen "Wagen mit ешеш '"Bedienten abgeholt 
und zurückgeführt. Моп sechs bis neun Uhr sind 
wir für sechs Ducaten zu einer grossen Akademie 
veraccordirt, wobey die grössten .Virtuosen, die dér- 
mal in Wien sind, sich produciren werden. Мап. 
bestellt uns vier, funf, sechs, bis acht Tage voraus, 
um nicht zu spät zu kommen; so bey dem Oberst~ 
Postmeister, Grafen Paar, auf den Montag, Einmal 
sind wir um halb drey bis gegen vier Uhr an einem 
Orte gewesen. Da liess uns der Grat Hardegg mit 
seinem Wagen holen und zu einer Dame in vollem 
Galopp führen, wo wir-bis-halb sechs Uhr blieben; 
dann ging es zum Grafen Kauniz, bey dem wir bis 

gegen neun Uhr waren. ` 


Wollen Sie wissen, wie des Woferls Kleid aus- 
sieht? Es ist vom feinsten Tuche, lillafarben; die 
Weste von Moir, nämlicher Farbe; Rock und Ca- 
misol mit doppelten und breiten Gold-Borten. Es 
war für den Erzherzog Maximilian gemacht. Der 
Nannerl ihr Kleid war das Hofkleid einer Erzher- 
zogin. Es ist weiss brochirter Taffent, mit allerhand 
Garnirungen. — — — — — | 
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(Leopold M. Brief No. 4.) 
Wien, 3o. October. 1262, 

== — — — Glück und Glas, wie bald bricht 
ein Essigkrug! Ich dachte es fast, dass wir vierzehn 
'lage nach einander zu glücklich waren. Gott hat 
uns ein kleines Kreuz zugeschickt, und wir danken 
seiner unendlichen Güte, dass es noch so abgelaufen 
ist. Den 24. waren wir Abends um sieben Uhr aber- 
mals bey der Kaiserin. Woferl war schon nicht 
recht wie sonst, Später zeigte es sich, ‘dass der 
Woferl eine Art Scharlach - Ausschlag hatte, Die 
Herrschaften hatten nicht nur die Gnade, sich täg- 
lich um die Umstände des Buben erkundigen zu las- 
sen, sondern sie empfahlen ihn auf das Eifrigste dem 
Arzte der Gräfin Sinzendorf, Bernhard, der auch 
sehr besorgt war. Jetzt nähert sich die Krankheit 
sehr dem Ende. Indessen ist sie mir, gering gerech- 
net, funfzig Ducaten Schade. Ich bitte, dass drey 
heilige Messen zu Loretto bey dem heiligen Kindel, 
und drey dito in Bergl bey dem heil. Franz de Paula 
gelesen werden mögen, — — — — — 


(Leopold M. Brief No. 5.) 
Wien, 6. November 1762. 
.. Die Gefahr meines Woferls und meine. Angst 
sind, Gottlob! überstanden. Gestern haben wir un- 
sern guten Arzt mit einer Musik bezahlt. Einige 
Herrschaften haben indess zu uns geschickt, um sich 
nach Wolfgangerl zu erkundigen und ihm zum Na- 
menstage Glück zu wünschen. Das war aber auch 
Alles; nämlich der Graf Ferdinand Harrach, Graf 
Palffy, der französische Botschafter, Gräfin Kinsky, 


H 
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Baron Prohmann, Baron Kurz, Gräfin Paar. Wäre , 
er nicht schon bald vierzehn Tage zu Hause gewe- 
sen, so würde.es nicht ohne Geschenke abgegangen 
seyn, Jetzt müssen wir sehen, dass die Sache wie- 
der iu ihren Gang kommt, der rechtschaffen eut 


war, ==. Pm s 


А 


ланч M. Brief No. 6) 


Wien, 10. November 1762. 

— — wl eng ome Beyliegende Reime wurden 
mir in dem Concerte, das gestern bey der Marquisin 
Pacheco war, von dem Grafen Collalto überreicht; 
ein gewisser Puffendorf hat sie bey Anhörung. mei- 
nes Buben niedergeschrieben, 


Auf den kleinen sechsjährigen Clavier isten 
aus Salzburg, 


Wien, den 25. December 1762. ` 


Ingenium coeleste suis velocius аптїз 
Surgit, ‚et ingratae fert male damna morae. 
Oviprus, 


Bewund'rungswerthes Kind, dess Fertigkeit man preis't, 
Und Dich den kleinsten, doch den gróssten Spieler heisst, 
f Die Tonkunst hat für Dich nicht weiter viel Beschwerden: 
Du kannst in kurzer Zeit der grösste Meister werden; 
Nur wünsch’ ich, dass Dein Leib der Seele Kraft aussteh’, 
Und nicht, wie Lübeck's Kind a, zu früh zu Grabe geh’. 





*) Dieses Wunder von einem gelehrten Kinde, welches ganz 
Deutschland von sich reden gemacht, und in seinem sechsten 

. Jahre viele Sprachen und Wissenschaften in seiner Gewalt 
hatte, starb nach etlichen Jahren, und bewies leider mit 
seinem Beyspiele den Grundsatz: Fructus esse idem diutur- 


nus ac praecox nequit. 
Puffendorf. 


— 


iv <0 (Leopold М, Brief No. -7.):" 
| ^ jl Wien, den 24. November 1763. 

— —' Wir müssen fait Geduld abwar- 
ten, unsere Sachen" mt den guten ‘alten Gang bringen 
zu können, "Es fürchtet sich nämlich die hiesige 
Noblesse sehr vor Blattern und allen Gattungen des 
Ausschlags. Folglich hat uns die Krankheit des Bu- 
ben, fast vier Wochen zurückgeschlagen. Denn, ob- 
wohl wir, seitdem er gesund ist, 21 Ducaten einge- 
nommen. haben, 'so,ist’s doch nur eine Kleinigkeit, 
weil unsere Ausgaben täglich: nicht unter einem Du- 
eaten zu ‚bestreiten sind, Unterdessen leben wir sonst 
guten Muthes,’ Die ‚Gräfin Theresia Lodron bat uns 
mit ihrer Loge bedient, und meinem Woferl Schuh- 
schnallen. verehrt, die goldne Platten haben. Am 
Elisábethtage haben wir die Gallatafel gesehen. Die 
Ehren und Gnaden,: die uns da von der Noblesse 
widerfahren sind, waren ausnehmend,.und es kann 
Ihnen genügen, zu wissen, dass die Kaiserin mich 
von der 'lafel weg angerufen,. ob der Bube nun 
recht ‚gesund sey. Bey dem Capellmeister Reitter 
und Herrn v. Wohlau sind.'wir für imme? eingela- 
den; allein es möchte der Gesundheit meiner Kinder 
schädlich seyn; oft davon zu киш —— — 


) (Leopold. Brief No, au 
Wien, den 29. December 1762. 
Wir sind von einer Reise nach Pressburg zurück, 
die wir am 11. angetreten hatten. Da die Grälin 
Leopold Kinsky täglich sich nach uns hatte erkun- 
digen lassen, so eilte ich bald zu ihr. Sie hatte mit 
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Schmerzen auf uns gewartet; nnd eine Tafel, verseho- 
ben, die ge dem Feldmarschall, Daun ‚geben selte, 
der uns zu kennen, wünschte, ;,Diese Tafel 3st. geger 
hen > пәй ant Kid kehre ‚ich, zu кыны aurũck. 





ri € D € ра? i^ 
. Eine vanis ndis Бинт die damals am 
Hofe wary.)versicherie „mich, .› (Sohreibt Pitofessox 
ANiemtscheck:),.,:,dass;'beyde Kindéh pini; allgeraeimes 
‘Erstaunen ‘ersegt: haben: maan, konnte: kaum. seinen 
‘Augen und,Öhten trauen, "eweg sie sich prodılcırkeis 
‚Vorzüglich, hat der verewißte.Schätzer deri: Кні 
Kaiser Frans, an. dëm kleinen Hexenmdister 
(Wie er ihn, scherzweise nannte) viel Wohlgefallen 
gefunden. Er unterhielt sich yielmhl mit ihmi исе 
xs Kaiser, ‚Kranz sagte ‚unter: andern. ‚im ‚Scherze 
zu dem Sohne: „mes, 86у, keine Kunst , mit ‚allen Son 
gern zu spielen; aber nur. mit. « ginem. Fin inger, und 
auf einem verdeckten ‘Claviere zu spielen, da das is würde 
erst Bewunderung, verdienen.‘“, „Anstatt, durch, „diese 
unerwartete Zumuthung eck" Zo zu werden,.spielte 
der Kleine ‚sogleich mit einem‘ Finger so gett, als es 
möglich ist "liess. sich. auch die | Claviatur . bedecken, 
and spielte dann mit: solcher bewunderungswürdigen 
Fertigkeit, ' als wenn’ er ёз "БЕ chon. länge” geübt. ‚hätte. 
Das. Lob der ‚Grossen EE MEN als Kind, keinen 
solchen: Eindrpck. auf ihn; vin darhuf stolz.\zu! wer- 
den. Schon: Dm: seinen damaligen. Jähren ‚spielte er 
nichts als Tändeleyen. und Tänze, ; ‚wenn er. ‚sich vor · 
Personen musste hóren MA) die-nichts yon Musik 
verstanden... TEE send amais ob "И 
“Ег zeigte. hiet ‘schon i immer des Künstlers‘ ‘Selbst- 
gefühl und’ war von Ruhmredigkeit und Verlegen- 


X 
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heit gleich weit entfernt, ` Hingégeti: war er allezeit 
ganz Feuer und Aufmerksamkeit, wenn Keénner'zu- 
gegen waren; desshalb musste nian ihn oft hinter- 
gehen: und seine vornehmen Zuhérer für Kunstver- 
ständige ausgeben, Als sich der sechsjährige Knabe 
beym Kaiser Franz L an das Clavier setzte, und 
er ‘vielleicht merkte, ' dass er von lauter Hofleuten 
umgeben ‘ware, die er nicht für Kenner kannte oder 
hielt; sagte er zu dem Kaiser: „Ist Herr Wagenseil 
nicht hier? Der soll herkommen ; der versteht ез.“ 
Der Kaiser liess darauf Wagenseil an seine Stelle 
ans Clavier treteti,; zu: dém пив. der kleine Mozart 
sagte: „Ich’spiele ein: озин von t Ihnen ; Sie müs- 
зеп mir:umwenden. *) =. Soiu” d IN 


| Von dieser Reise hat man noch folgende Anek- 
dote. Als der Knabe einst bey der Kaiserin War, 
führten ihi zw ey dei Erzherzoginnen, unter : welchen 
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4 Zi dieier Anekdote lässt sich folgende, "freylich i ih eine viel 

i< spätere: Zeit gehörende, anführeti.' Mozarts: Gattin "hätte, 

‚ n einen Hond, der ihr sehr zugethau wat.. Ашё einem Spazier- 

. gange im Augarten scherzten sie. vor dem treuen Thiere, 

~ md sie sagte: ,,Thue nur, als wenn Du mich schlü- 

2. gests Als Mozart diess that, trat der. menschenfreundliche 

„р. Kaiser Joseph aus seinem Sommerhause: ., ‚Еу; ey, drey 

Wochen erst verheirathet, und schon Schläge!“ 

Toti Mozart erzählte den Zudammenhang und der Kaiser lachte, 
— In der Unterredung, die: er fortsetzte, fragte er Mozarteh: . 

FE „Erinnern ‚Sie sich noch der Anekdote mit Wagenseil? 

und wie ich Violine spielte und Sie unter den Zuhórern im 

T "WMorzimmer bald Pfui, das war falsch! bald Bravo riefen?“ 


Ein ander Mal (1785), als viel von der unglücklichen 
Heirath der Madame Lang (Schwester der Mozart) öffentliche 
Rede war, und der Kaiser der Mozart begeguete; sagte er zu 
ihr: „Was für ein Unterschied ists, einen liebenden Mann 

‚eu haben!“ — 
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die nachmalige unglückliche Königin von Frankreich, 
Antoinette, war, herum. Er ficl auf den, ihm 
ungewohnten, geglätteten Fussboden, ` ‘Die eine der 
Prinzessinnen machte sich nichts darausy die andere, 
Marie Antoinette, hob dhü auf uud ‘that ihm 
gütig. Er sagte zu ihr: „Sie sind’ brav; ich 
will Ste heirathen.“ Sie erzählte das der Mut- 
ter, und als diese den' "Wolfgang fragte, wie ihm 
dieser Entschluss käme, antwórtete ert „Aus Dank- 
barkeit; sie war gut'gegen mich, während 
ihre Schwester ‘Bich um nichts bekimit 
mer te.‘ 


Bis jetzt hatte — bloss den Clavier Gate 
und es schien, als wem man bey der beyspiellosen 
Fertigkeit, mit welcher er für seine; Jahre dieses, Iu- 
strument behandelte, an einen. Knaben keine Forde- 
rung, auch andere Instrumente, zu ‚spielen, wagen 
dürfe, Aber der Geist der Harmonieen, der in sei- 
ner Seele wohnte, kam allen Erwartungen und allem 
Unterrichte ber weitem zuvor.: Er hatte aus "Wien 
eine kleine Geige mitgebracht, die er dort geschenkt 
bekommen hatte, und auf der er, wider Wissen deà 
Vaters; Fortschritte ‚gemacht, ‚hatte... Kurz ‚darauf, » 
als die Familie wieder nach Salzburg zurückgekehrt 
war, kam Wenzl, ein geschickter. Geiger und ein 
Anfänger.in der Composition, zu dem Vater Mozart 
und bat sich dessen Erinnerungen über sechs Trio’s. 
aus, die er während der Abwesenheit. der Mozart’ - 
schen Famile gesetzt, hatte. _ 


 Schachtrer, ein zur selbigen Zeit lebender м 
Trompeter in Salzburg, den der kleine Mozart be- 


J 


! senders liebte, war eben gegenwar tig. „Der Vater, 
so-erzáhlt dieser. glaubwiirdige Augenzeuge „spielte 
mit der Viola den Bass; Wenzl. die erste ‚Violine, 
und ich sollte ‚die ‚zweyte spielen... Der kleine Wolf 
gang . ‚bat, i dass. et doch ‚die zweyte Violine ‚spielen 
dürfe, Aber der Vater verwies ihm seine kindische 
Bitte, well er noch, keine Anweisung. auf der Vio- 
line gehabt. ‚hätte und "unmöglich. etwas Gutes vor- 
bringen. könnte, ,.. Der Kleine erwiederte; dass, um 
de zweyte Violine zu. spielen, man: es. TA wohl 
night erst gelornt. zu ‚haben hr: auches aber sein Va- 
ter hiess ihn halb unwillig fortgehen, damit er uns 
nicht weiter störe. Hierauf fing der Knabe bitter- 
lich zu "werden an^ anid’ lief mit ‘seiner КТейїёп` ‘Beige 
davon.‘ Ich bab, "man" mõthte ih doch mit mir 
spielen lassen. -Eidlich ' 'willigte der Vater eire and 
sagte bu ча Nun, 56 geige mit "Herrn 
S õS ‘aber 50 stile, dass man Dich’ 
nicht hört)” ‘gost: müsst! Du gleich forty 
Wit spielteh ‚und der kleine Mozart geigté gilt niit; 
Aber bald véi) ich’ mit Erstaunen М die ich "dal 
бата "übrtg ‘aay. Tcl legte still meine Geige'weg whd’ 
sah den Vleit dàZh ап, ‘dent’ Bey’ dieser Scené "Thrà-' 
лей dér "Ерба! ind béWündernderi: Zarthichkeit 
dok den vátertidheti A gen’ iber’ die Wangen‘ 'röllten.' 
Wolfgang’ spielte во alle sechs Triv’s mit Pidcision: 
dnd" Neitigkéit "dürch.- " Nach "Endigung ` derselben 
Würde er dürchtinsern Beyfall so' Kühn, ‘dass’ er bes 
hatıptete, ‘auth die erste Violine” spielen zu Röhner.“ 
Wir machten zum Scherz eien Versuch und muss- 
ten ‚herzlich Jachen, als er auch diese, wiewohl, mit 
lauter, unrechten | und. unregelmässigen Applicatur en, 


spielte; doch aber so, daag er "wenigstens nie. ganz 
stecken. blieb.“ + 

Von nun an zeigte es ‚sich, — dass das ganze 
innere Seyn,. die eigentliche, Individualität des Kna- 
ben, der Musik hingegeben und nur durch sie vor- 
handen war; denn nur Musik, beschäftigte ihn, nur 
Musik war das Mittel, wodurch die Seele im Kör- 
per sich kund that. Auch ist es schon aus dieser 
Periode höchst bemerkenswerth und giebt uns über 


den Charakter aller seiner. Werke einen so hóchst Sé 


befriedigenden Aufschluss, dass seinem Gehöre jeder 
Missklang, ja sogar schon jeder rauhe, falsche, durch 
Zusammenstimmung nicht gemilderte Tom) ihn, un- 
willkürlich auf die Folter. spannte. “Die ..Zartheit 
seines ‚Gehörs muss ausserordentlich. gewesen ‚seyn! 
Finden wir die Wirkung. von ‚diesem, nur, für..das 
Schöne der. Kunst empfänglichen, Серие ‚nicht. in 
allen Werken Mozarts wieder?. ‚Herracht, nicht, trotz 
der gewohnten EE E in. jedem Takte. der- 
selben eine Klarheit, eine Lieblichkeit, die selbst in 
ihren: kühnsten ‚Uebergängen .und, Fortschreitungen 
auch dem ungebildetsten, musikalischen :Sinne zur 
Wohllust wird? | Bewirkt nicht eben diese klare 
Verstandlichkeit der Mozart'schen Werke, dass sie 
sámmtlich ohne Ausnahme aufgeführt, gesungen ‚und 
von Jedermann mit gleichem Entzücken. genossen 
werden. ..:. 

In dieser Periode der Kindheit and dut bis in 
das zehnte Jahr hatte Mozart eine unbezwingliche 
Apathie gegen die "Trompete, : besonders wenn sie 
allein geblasen wurde, und: es wirkte oft schon feind- 
lich auf ihn, wenn man ihm ein solches Instrument 
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nur vorhielt. Sein Vater wollte ihm diese kindische 
Furcht benehmen und befahl einmal, dass man, trotz 
seiner Bitten, auf ihr zu bliese. ‘Aber gleich beem 
ersten Stosse wurde er bleich und sank zur Erde, 
und leicht hätte ihm etwas Aergeres ‘widerfahren 
können, wenn man das Schmettern nicht unterlassen 
hatte. Um diese Zeit spielte er einmal auf der Geige 
Schachtners, dieses schon erwühnten Freundes des 
Mozart’schen Hauses, und lobte sie schr wegen ihres 
‚sanften Tones, wesswegen er sie auch immer nur die 
Buttergeige nannte. Einige Tage darauf traf Jener 
den kleinen Mozart an, als er sich eben auf seiner 
eigenen Geige unterhielt. Was macht Ihre But- 
tergeige? fragte er ihn sogleich und fuhr dann in 
seiner Phantasie fort. "Endlich dachte er eine kleine 
Weile nach und sagte dann zu Schachtner: , Wenn 
Sie Ihre Geige doch so‘ gestimmt Yéssen,' wie sie 
war, als ich das letzte: Mal darauf spielte; sie ist um 
einen halben Viertelton tiefer, als meine da.“ Man 
lachte über diese genaue Angabe in einer Sache, wo 
das geübteste Kennerohr kaum einen' Unterschied zu 
"bemerken iin Stande ist; aber der Vater, der schon 
mehrere’ Proben уоп ` dem ausserordentlich zarten 
Tongefühl und von dem Gedächtnisse dieses Kindes 
hatte; liess die Geige holen und zum allgemeinen 
Erstaunen: Daf die Angabe zu. > — 

Ungeachtet er täglich neue Beweise von dem 
Erstaunen und der Bewunderung der ‘Menschen über 
seine grossen Anlagen’ und seine Geschicklichkeit er- 
hielt, so machten ihn diese durchaus nicht selbst- 
suchtig, stolz oder eigensinnig; sondern er war ein 
überaus folgsames und gefalliges Kind. 
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Mozart hatte eine so zärtliche Liebe zu seinen 
Eltern, besonders zu seinem Vater, dass er eine Me- 
lodie componirte, die er täglich vor dem Schlafen- 
gehen sang, wozu ihn sein Väter auf einen Sessel 
stellen und immer die Secunde dazu singen müsste. 
Wein ‘diese Feyerlichkeit vorbey war, welche kei- 
nen Tag ünterlassen werden durfte, küsste er dem 
Vater noch ein Mal mit inhigster Zärtlichkeit die 
Nasenspitze und sagte oft: wenn der Vater alt wäre, 
würde er ihn in einer Kapsel, vorn mit einem Glase, 
vor aller Luft bewahren, um ihn immer bey sich 
und in Ehren zu hálten. Auch während des Sin- 
gens küsste er bisweilen die Nasenspitze des Vaters, 
und legté sich dann mit voller Zufriedenheit und 
Ruhe zu Bette. Dieses trieb er bis in sein zehntes 
Jahr. Die Worte waren ohngefahr : : — figata 
fa marina gamina fa, ^ -— 





Eine Redensart, die er (häufig bräuchte; War Ше: 
Nach Gott kómmt gleich der Papa. Муч. 
scheinlich ‘war diess nicht allein Ausdruck von Lie- 
be, sondern auch von Bewunderung,. weil er wusste, 
dass der kluge Vater für Alles Rath schaffte. 

Niemals bezeigte er ‘sich unzufriellen über einen 
Befehl seines Vaters, und wenn er sich gleich den 
ganzen ‘Tag hindurch hatte hören lassen müssen, so 
spielte er doch noch Jedem ohne Unwillen vor, $0 
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bald ез sein Vater wollte. Nie hat er sinnliche Stra- 


fen werdient. Jeden Wink seiner Eltern verstand . 


und befolgte er, und er trieb die Anhánglichkeit an 
sie so weit, dass er sich nicht einmal getrauete, ohne 
Erlaubniss derselben auch nur das Geringste zu essen 
oder anzunehmen, wenn ihm Jemand etwas bot. 
Auch war er für seinen zarten Körperbau viel- 
leicht zu fleissig. Man musste ihn oft mit Ernst von 
dem Claviere treiben. Diese Vergessenheit seiner 
selbst blieb ihm bis an sein Ende eigen. Täglich 
spielte und phantasirte er am Fortepiano, wesshalb 
man hier behaupten kann, dass das Genie seinen Ge- 
genstand immer allmächtig mit ganzer Seele umfasste. 
Am 9. Jun. 1763, also im siebenten Jahre seines 
Alters, als Mozart nicht allein Blüthen, sondern auch 
schon Früchte zeigte, machte die Mozart'sche Fami- 


lie die erste grosse Reise ausser Deutschland, wo- 


durch nun der Ruhm dieses frühen Künstlers sich 


allgemein verbreitete. 
d 


III'* Reise ausser Deutschland nach Paris; Lon- 

don, Holland, oder die erste grosse Reise 
genannt. , 

О Gloria. del giovine maestro si sparse ‘general- 

mente dietro ® fiassi suoi e fini in breve col precederli. 

Schon aus Wasserburg im Baiern schrieb der Va- 

ter an seinen Hausherrn, den Kaufmann Hagenauer: 

| Pa" M. Brief No. 9.) 

Wasserburg, den 11. Jun. 1763. 


— — — — — Um uns zu unterhalten, sind 


wir auf die Orgel gegangen, und ich habe dem Wol- 


€ — — —— 
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ferk das Pedal erklärt, Er legte gleich stante pede 
Probe аЬ, rückte den Schemel hinweg, präambulirte 
stehend und trat das Pedal dafu, und zwar so, als 
wenn er es schon viele Monate geübt hätte. Alles 
gerieth in Erstaunen, und es ist eine ‘neue Gnade 
Gottes, die Mancher nach vieler ee erst erhält. 





Sie kamen den 42. Junius in München an, ‘wo 
der junge Mozart beym -Churfursten ein Concert auf 
der Violine spielte und zwischen den Cadenzen aus 
dem Kopie práambulirte, Das Weitere erzählt uns 
der Vater. | | 

(Leopold M. Brief №, 10.) ` 
| München, den 21. Jan. 1763. 

— — — — Am 12. angekommen. Am fol- 
genden ‘Tage fuhren wir nach Nymphenburg. Der 
Pring · von Zweibrücken, der uus von Wien kannte, 
sahe uns vom Schlosse aus im Garten spazieren und 
gab uns ein Zeichen vom Fenster. Nachdem er Vieles 
mit uns gesprochen. hatte, fragte er: ob der Chur- 
fürst wüsste, dass wir hier waren? Auf unsere ver- 
neinende Antwort schickte er gleich einen neben ihm 
stehenden Cavalier mit der Frage zum Churfürsten: 
ob er die Kinder nicht hóren wollte? In der That 

kam bald ein Laufer mit dem Befehle, dass wir um 
acht Uhr bey der Musik erscheinen sollten. — Der 
Wolferl machte seine Sachen gut. An den folgenden 
beyden Tagen waren wir bey dem Herzoge Clemens. 
Nun hat es Hitze, wie wir von hier weiter kommen, 
da der Gebrauch hier ist, lange warten zu lassen, so 
dass man froh seyn muss, das zu bekommen, was 


— 


шап verzehrt. Am 18. speis’te der Churfurst in der 
Stadt. Wir gingen zur Tafel. Er, seine Schwester 
‘und der Prinz von Zweibrücken unterhielten sich mit 
uns die ganze Tafel durch. Ich liess den Buben sa- 
gen: dass wir morgen ‚abreisen. Der Churfürst be- 
zeugte zwey Mal, dass es ilım leid wäre, das Mädel 
nicht gehört zu haben. Bey dem zweyten Male er- 
wiederte ich: dass es nicht darauf ankäme, noch ein 
paar Tage zu bleiben. Bey dem Herzoge werde ich 
nicht eigentlich aufgehalten, allein er erwartet zu 
sehen, was der Churfurst giebt. Herr Tomasini hat 
Ursache, mit, Letzterem übel zufrieden zu seyn. 
Nachdem er sich zwey Male producirt hatte, musste 
er lange warten und hat endlich nur acht Maxd'or 
bekommen. Der Herzog hat ihm doch eine schóne 
goldne Uhr gegeben. Ueber den Churfürsten habe 
ich mich nicht zu beklagen. Er ist gnädigst, Er 
sagte mir gestern: Wir sind. schon alte Bekannte, 
denn es wird neunzehn Jahre. seyn, dass, wir uns 
kennen. Aber die Aposteln denken Jeder an, sich 
selbst und, den Beutel. — Wir haben. hier. zwey 
sächsische Räthe, Messrs, de Bose und Hopfgarten, 
kennen gelernt, die die artigsten Leute siud, 

N.S. Nun sind wir expedirt. Von dem Chur- 
fürsten habe ich 100, von dem Herzoge 75 fl. be- 
kommen. — Die Nannerl hat mit dem grössten Ap- 
plaus bey beyden dieser Herrschaften gespielt und 
sie haben uns bey der Beurlaubung eingeladen, bald 
wieder zu kommen, Der ‚Prinz von Zweibrücken 
will uns in Manheim selbst ansagen. Der Herzog ` 
Clemens ] hat uns an den Churfürsten. уоп der Мак 
еш E mpfehlungsschreiben gegeben — — — 


39 


Die Salzburger Zeitung vom 19. July 4763. ent- 
hält hierüber Folgendes: ; 
| Augsburg, den 9. July. 

Vorgestern ist der Salzburgische Vice- Kapell- 
meister L. Mozart mit seinen’ zwey bewunderungs- 
werthen Kindern von hier nach Stuttgard abgereis’t, 
um. seine Reise über die grössten Höfe Deutschlands 
nach Frankreich und England: fortzusetzen. Er’ hat 
den Inwohnern seiner Vaterstadt das Vergnügen: ge- 
macht, die Wirkung der ganz ausserordentlichen 
Gaben. mit anzuhören, die. der grosse Gott diesen 
zwey lieben Kleinen in so. grossem Maasse mitge- 
theilt und deren der Herr Kapellmeister sich mit so 
unermüdetem ‚Fleisse als ein wahrer Vater- bedient 
hat, um ein Mägdlein' von. elt und, was: unglaublich 
ist, einen Knaben von sieben Jahren als ein: Wunder 
unserer und voriger Zeiten auf dem Clavecin der 
musikalischen Welt darzustellen, Alle Kenner ha- 
ben dasjenige, was ein Freund von Wien ehedem · 
von diesen berühmten Kindern geschrieben und in 
den allhiesigen Intelligenz- Zettel ist eingerückt wor- 
den, so unglaublich es schien, nicht nur wahr, son- 
dern noch weit bewunderungswerther gefunden. 


(Leopold M. Brief No. 11.) 
Ludwigsburg, den 11. Jnly 1763. 

Augsburg hat mich lange aufgehalten. und mir 
wenig genutzt, weil Alles hier ungemein theuer, ist. i 
WVas in die Concerte kam, waren fast durchaus Lu- 
theraner. NE 

Wir verliessen Augsburg am 6. Als wir uber 
Ulm nach Plochingen gekommen waren, hatten wir 
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die Fatalität, zu erfahren, ‘dass der Herzog nach sei- 
nem Jagdschlosse Grafenegg reisen wollte. Wir be- 
gaben.uns daher, statt nach Stuttgard, gleich über 
Canstadt hieher, um den Herzog noch anzutreffen, 
Am 40. sprach ich mit dem Ober-Kapellmeister Jo- 
melli und dem Ober-Jagermeister Baron Pöllniz, an 
| die ich Briefe von dem Grafen Wolfegg hatte; al- 
lein es war nichts zu machen. Auch Hr. Tomasini, 
der kurz zuvor hier war, kam nicht dazu, sich hö- 
ren zu lassen, Zudem hat der Herzog die schóne 
Gewohnheit, die Künstler lange warten zu lassen, 
bis er sie beschenkt. Ich sehe die ganze Sache, als 
ein Werk des Jomelli an, der sich alle Mühe giebt, 
die Deutschen an diesem Hofe auszurotten. Es ist 
ihm auch schon fast gelungen und wird ihm immer 
mehr gelingen,- da er, nebst seinem Gehalte. von 
4000 fl., -Portion für vier Pferde, Holz und Licht, 
einem Hause in Stuttgard und einem hier, die Gnade 
des Herzogs im ersten Grade besitzt, Seine Wittwe 
erhalt 2000 fl, Pension, Ueberdiess hat er bey seiner 
Musik unumschränkte Macht, und das ist es, was 
die Musik gut macht. Wie sehr er für seine Nation 
eingenommen. ist, können Sie daraus schliessen, dass 
er und seine Landsleute, deren sein Haus immer 
voll ist, um ihm aufzuwarten, sich vernehmen lies- 
sen, es sey kaum glaublich, dass ein Kind deutscher 
Geburt ein solches musikalisches Genie seyn und so 
viel Geist und Feuer haben kónne. | 

Ich habe eineu gewissen Nardini gehórt, der in 
der Schönheit, Reinigkeit, Gleichheit des Tones und 
inr singbaren Geschmack von Niemanden übertroffen 
werden kanns er spielte aber nicht gar schwer, — 
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(Leopold M. Brief No. 12.) 
| Schwetzingen, den 19, July 1765. 

— — — Wir sind über Bruchsal hieher 
gegangen : wo der Hof den Sommer zubringt. Aus- 
ser der Empfehlung, die ich von Wien an den Mu- 
sik-Intendanten Baron von Eberstein hatte, war ich 
im Besitz eines eigenhändigen Briefes des Prinzen 
Clemens von Bayern an. die Churfürstin, den der. 
selbe mir nach Augsburg nachgeschickt hatte, und 
der Prinz von Zweibrücken hatte uns angesagt, Ge- 
stern ward eigends unsertwegen Akademie gegeben; 
es war die zweyte seit dem May. Sie dauérte von 
fünf bis neun Uhr. Ich hatte das Vergnügen, nebst 
guten Sängern und Sängerinnen, einen bewunderungs- 
würdigen Flüttraversisten Wendling zu hören. Das 
Orchester ist ohne Widerspruch das beste in Deutsch- 
land, und lauter junge Leute, durchaus von guter 
Lebensart, weder Säufer noch Spieler, noch lieder- 
liche Lumpen, so dass sowohl ihre Conduite als ihre 
Productionen hochzuschätzen sind, Meine Kinder 
haben ganz Schwetzingen in Bewegung gesetzt. Die 
churfürstlichen Herrschaften hatten ein unbeschreib- 
liches Vergnügen und Alles gerieth in Verwunderung, ` 

Die französische Comödie ist hier, besonders 
wegen der Ballette und der Musik unverbesserlich, 


(Leopold M, Brief No. 13.) 
Maynz, den 5. August 1765. 
— — — — — — Nachdem wir eine Spazier- 
fahrt nach Heidelberg gemacht. hatten, wo unser 
WVolfgangel im der heil. Geistkirche die Orgel mit 
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solcher Bewunderung gespielt hat, dass zum ewigen 
Andenken: sein Name mit, Umständen, auf Befehl des 
Stadt-Dechants, an der Orgel angeschrieben worden, 
sind, wir mit einem Geschenke von, fünfzehn Louis- 
d'or. über Worms hieher gegangen. In Manheim 
schenkte ein, franzósischer Oberster. der Nannerl ein 
Ringel und dem Wolfgangerl ein artiges Zahnstöcher- 
Biichsel. In Worms speis'ten wir bey dem Baron 
Dalberg. *) 

Hier gehören die Grafen Schönborn, Osten und 
Bassenheim unter. unsere Gónner. Wir haben bey 
einem Canonicus Stark gespeist, — — — | 


(Leopold M. Brief No. 14.) 
Frankfurt, den 13. August 1763. 

— — — — - Wir waren nicht bey dem 
Churfürsten von Maynz, weil er krank ist. Indessen 
haben wir dort ein Concert im Römischen König 
gegeben und sind hieher gefahren. 


(Leopold M. Brief No. 15.) 
Frankfurt, den 20. August 1763. 
— — — Am 18. war unser erstes Concert hier. 
Es war gut! Alles gerieth in Erstaunen. Gott giebt 
uns die Gnade, dass wir gesund sind und aller Or- 
ten. bewundert werden. Der Wolfgangerl ist ganz 
ausserordentlich lustig, aber auch schlimm. Die Nan- 





*) Diese Familie ist so alt, dass man einen Brief von zusammen- 
gerolltem Zeuge, das einer Baumrinde ähnlich ist, vorzeigt, 
in welchem ein Herr von Dalberg unter andern Neuigkeiten 
berichtet: dass ein Zimmermanns-Sohn, der sich für den 
‚Messias angab, zum Kreuzgalgen vexurtheilt worden ‘sey. 
Credibile ut veteres, latro seu praesul, et hospes. 
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пег] leidet nun durch, den Buben nichts mehr, indem. 
sie 80 spielt, dass Alles ihre Fertigkeit bewundert, . 


Einmal auf der Reise fing der: Wolfgangerl bey 
dem. Erwachen, an zu weinen. Ich fragte um. die 
Ursache. Er antwortete: es wäre ihm so leid, die 
Herren Hagenauer, Wenzl, Spitzeder, Reibl, Leit- 
geb, Vogt, Cajetan, Nazerl und andere Freunde 
nicht zu sehen. *) ў 

In Mainz. hat. die Nannerl, einen — Hut 
und ein Galanterie - Flaschenkellerl zum Geschenk 
bekommen (es ist ein Werth von vier Ducaten), hier 
eine 'Tabatiere von Lac-Martin und ein Garnitur- 
Palatin; Wolfgangerl eine Tabatiere von Porzellain. 


(Leopold M. Brief No. 16.) 
Koblenz, den 21. Sept. 1765. 

— — -— Vor der Abreise aus Maynz musste 
ich der Noblesse noch, ein Concert geben. Der Ba- 
гоп Walderndorf und der Graf Bergen, kaiserl, Ge- 
sandter, hatten bald nach unserer Ankunft hier mei- 
ne Kinder bey der Hand. zum Churfürsten geführt. 
Daher haben wir uns schon am 48. produciren kén- 
uen. Wir wurden auch sogleich mit zehn Louisd'or 
beschenkt, | 

Wir leben viel in der Familie des Baron Kerpen, 
der churfürstl. Geheimerrath und Ritterhauptmann 
(Chef des ad ist. Er hat sieben Söhne und zwey 





*) Diess, sind, bis.auf den ersten, lauter Namen vou Hofmusi- 
kern aus der Capelle, Cajetan ist der Vorname des Adl- 
gasser; Nazerl der des Lipp. Beyde waren Organisten 
und Compesiteurs, | | 


44 


Töchter, die fast Alle Clavier und theils Violin und 
Violoncell spielen, theils singen. Sonst besucht uns 
noch der Baron Hohenfeld. ‘Was werden Sie sagen, 
wenn ich Ihnen melde, dass wir, seit wir von Salz- 
burg weg sind, schon 1068 fl. ausgegeben haben? 
Doch diese Ausgaben haben Andere bezahlt. Uebri- 
gens müssen wir, zur Erhaltung unserer Gesundheit 
und zu meines Hofes Reputation, noblement reisen. 
Dagegen haben wir auch keinen Umgang, als mit 
dem Adel und distinguirten Personen, und empfan- 
gen ausnehmende Hóflichkeiten und Achtung. — — 


(Leopold M. Brief No. 17.) 
Brüssel, den 17. October 1763. 

— — — — - In Bonn war der Churfürst 
nicht anwesend. 

In Aachen war zwar die Prinzessin Amalie, des 
Königs von Preussen Schwester, allein sie hat kein 
Geld. Wenn die Kiisse, die sie meinen Kindern, 
zumal dem Meister Wolfgang, gegeben hat, Louis- 
d'ors waren, so hátten wir froh seyn kónnen. Aber 
weder der Wirth посһ die Postmeister lassen sich 
mit Küssen abfertigen. Ihr Zureden, nicht nach Pa- 
ris, sondern nach Berlin zu gehen, konnte mich un- 
möglich bestimmen. Der Prinz Karl hat mir selbst 
gesagt, dass er meine Kinder hóren will. Aber es 
hat das Ansehen, dass Nichts daraus wird. Der 
Prinz hat manche andere Liebhaberey, und am Ende 
kommt heraus, dass es ihm an Gelde fehlt. Indessen 
darf ich weder abreisen, noch ein öffentliches Con- 
cert geben, sondern muss den Entschluss des Prinzen 
abwarten. Da wird's um die Bezahlung meiner Zeche 
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‘und Reisekosten nach Paris; zu welcher letztern ich 
200 fl. brauchen werde, schlecht aussehen. Meine 
Kinder haben zwar verschiedene kostbare Geschenke 
bekommen, die ich ‚aber nieht zu Gelde machen will. 
2. B. Wolfgang zwey. magnifique Degen, von welchen 
der.eine von dem Erzbischof von Mecheln, Grafen 
Frankenberg, der zweyte von. dem General Grafen 
Ferraris. Das Mädel hat niederländische Spitzen vom 
Erzbischof, von Andern Saloppen, Mäntel u. dergl. 
erhalten. Von Tabatieren, Etuis ц. s. w.. könnten 
wir bald eine Boutique errichten. Schon in Salzburg 
liegt eine Schachtel, die unsere peruanischen Kost- 
barkeiten. und Schätze enthält. Aber an Gelde bin 
ich arm. Ich habe zwar. Hoffnung, . am Montage, da 
ein grosses Concert seyn wird, eine ‚gute, Beute von 
Louisd’ors und grossen Thalern zu [ machen; weil 
man sich aber allezeit sicher stellen muss, bitte ich 
Sie um emen neuen Creditbrief. bs | 

Wenn Salzburg sich bisher über meine Kinder 
verwundert hat, so wird es, wenn Gott uns zurück- 
kommen lässt, vollends erstaunen. Der Graf Coro- 
nini ist unser bester Freund. *) | | 





Am 48. November kamen sie in Paris an; wo 
sie sich ein und zwanzig Wochen aufhielten. Die 
weitere Correspondenz des Vaters an Hagenauer in 
Salzburg lautet $0; 





*) In diesem Briefe heisst es auch: ,,Sind die Portraite 
meiner Kinder noch nicht in Ihren Händen?“ 
Also damals schon waren Portraite gemacht. 
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(Leopold М. Brief No. 18.) 
Paris, deu "8. December 1565. 

— — — Nachdem wit ih Brüssel ein grosses 
Concert, in welchem der Prinz Кай gegenwärtig war, 
gegeben haben, sirid wir untér'der traurigen Beur- 
laubung ‘vieler guter Freunde von dort /abgereis’ 
Am 18. November ‘kamen wir hier m dem Hotel 
des Bayerschen Gesandten Grafen ‘van Eyck ‘an, der 
fins mit der Gräfin freundlichst empfing und uns bey 
sich ein Zimmer einräumte, wo wir gelegen und gut 
wohnen: ein Vortheil, den wit’ det Empfehliing ‹ der 
Familie der Gräfin *) verdanken. ° 

Morgen ‘müssen wir zu der “Marquisin Villeroi 
und zu der Gräfin Lilliboune. Die Trauer wegen 
der Infantin ‚hindert uns noch, ain’ Hofe spielen zu 
Konnen. — — | — 





Ein Brief aus Patis an einen: — ‚Fürsteb; 
vom 4. December. 14763, welcher aus ‚;Grimm’s und 
Diderot's Correspondenz 1753— 177 19 entnommen ist, 
lautet: i 
Die ächten Wunder sind zu зау als dass. man 
nicht gern davon plaudern sollte, wenn man einmal 
das Gluck gehabt hat, so etwas zu sehen. Ein Ka- 
pellmeister von Salzburg, Namens Mozart, ist. hier 


so eben mit. ewer ganz allerliebsten Kindern einge- ` 


troffen. Seine eilfjáhrige Tochter spielt das Clavier 


auf eine brillante Manier ; mit einer erstaunlichen ` 


Präcision führt sie die grössten und schwierigsten 


Stücke aus. Ihr Bruder, der künftigen Februar erst 





Ji Sie wat die Tochter des salzburgischen Oberstkämmerers 
Grafen Arco. 
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sieben Jahre alt seyn wird, ist eine so ausserordent- 
liche Erscheinung, dass man das, was man mit eige- 
nen Augen sieht und mit éigerien Ohren hört, kaum _ 
glauben kann. Es ist dem Kinde nicht nur ein Léich- 
tes, mit der grössten Genauigkeit le” allerschivérsten 
Stücke — und zwar mit Händchen, die kaum 
die Sexte greifen können; nein, es ist unglaublich, 
wenn man sieht, wie es eine ganze Stunde hindürch 
phantasirt und во sich der Begeisterung seines te 
nies und einer Fülle entzückendét Ideen hingiebe, 
welche es mit Geschmack und öhne Wirrwarr auf 
einander folgen lässt. Der getibteste Kapellmeister 
kann unmöglich eine so tiefe Kenntniss der Harmo- 
hie und der Modulationen haben, welche es auf den 
wenigst bekahnten, aber immer richtigen, Wegen 
durchzuführen weiss. Es hat eine solche Fertigkeit 
in der Claviatur, ?dáss, wenn man ig ihm durch eine 
darüber gelégte Serviette entzieht‘; ) ed’ nun Auf der 
Serviette mit ‚derselben Schnelligkeit und Prácision 
fortspielt. Es ist ihm eine Kleinigkeit, Alles, was 
man ihm vorlegt, - zu entziffern; es schreibt und 
componirt mit einer bewtnderungswiirdigen Leich- 
tigkeit, ohne sich dem Claviere zu: nähern und’ seine 
Accorde darauf zu sucheh. Ich habe ihm eine Me- 
nuett aufgesetzt und ihn ersucht, ` den Dass darunter 
zu legen; das Kind hat die Feder ergriffen, und ohne 
sich dem Claviere zi nahen, hat es der Menuett "det 
Bass untergesetzt. Sie kónnen wohl denken, dass es 
ihm nicht die geringste Mühe kostet, jede Arie, die 
man ihm vorlegt, zu’ transponiren und zu spielen, 
aus welchem Tone man es verlangt. Allein Folgen- 
des, was ich gesehen habe, ist nicht weniger unbe- 
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greiflich. Eine Frau fragte ihn letzthin: ob er wohl 


nach dem Gehór, und ohne sie anzusehen, eine italie- 
nische Cavatine, die sie auswendig wusste, begleiten 
würde? Sie fing an zu singen. Das Kind versuchte 
einen Bass, der nicht nach aller Strenge richtig war, 
weil -es unmöglich ist, die Begleitung eines Gesanges, 
den man nicht kennt, genau im Voraus anzugeben! 
Allein, so bald der Gesang zu Ende war, bat er die 
Dame, von vorn wieder anzufangen, und nun spielte 
er nicht; allein mit der rechten Hand das Ganze, son- 
dern fügte: zugleieh mit der Linken den Bass ohne 
die geringste Verlegenheit hinzu; worauf er zehn Mal 
hinter einander sie ersuchte, von neuem anzufangen, 
und bey jeder Wiederholung veränderte er den Cha- 
rakter seiner Begleitung. Er hätte noch zwanzig Mal 
wiederholen. lassen, hätte man ihn nicht gebeten, auf- 
zuhören. Ich sche es wahrlich noch kommen, dass 
dieses Kind mir. den Kopf ver ‚dreht, höre ich es nur 
ein einziges Mal, ‘und es macht mir begreiflich; wie 
schwer es seyn müsse, sich vor. Wahnsinn zu be- 
wahren, wenn man Wunder erlebt. ` 

‚Herrn Mozarts Kinder haben die — 
aller, derer erregt, die sie gesehen. haben. Der Kai- 
ser und die Kaiserin haben sie mit Güte überhäuft. 
Dieselbe. Aufnahme haben sie in München und Man- 
- heim erfahren. Schade, dass man sich hier zu. Lande 
so wenig auf Musik versteht! — 


Hier ist nun eine Lücke. Es fehlt nämlich дес 
Bericht von der Aufnahme am Pariser Hofe zu Ver- 
sailles. Die Schwester erinnert sich davon nur, dass 


die Pompadour ihren Bruder auf einen Tisch stellen 
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liess, dass er sich gegen sie hinüber neigte, um sie 
zu küssen, was sie aber abwehrte, und er darauf un- 
willig fragte: .,, Wer ist die da, dass sie mich 
nicht küssen will? Hat.mich doch de Kai- 
serin gekusst!“ d 

„Die Madame Pompadour ist, eine noch ‚schöne 
Person, etwas Aehnliches von der Bildung der Ró- 
mischen Kaiserin, besonders in den Augen, Sie ist 
von einem grossen Hochmuth und regiert zur Stunde 
noch Alles.“ — So die Schilderung des Vaters in 
einem Briefe aus Versailles vom 8. Dec. 4763. 

Sie liessen sich vor der königlichen Faniilie. in - 
Versailles hören, auch spielte der kleine achtjährige 
Kuabe in der dortigen Kapelle, in. ‚Gegenwart des 
ganzen Hofes,. die Orgel. ` Man. schätzte zu dieser 
Zeit sein Orgelspiel noch höher, als: sein damaliges 
Clavierspiel. .Dem Publicum gaben sie zwey grosse 
Akademieen in einem Privatsaale. Sie, fanden hier, 
wie leicht zu. erwarten war, sehr ihre Welt; gleich 
nach ihrer Ankunft wurde der Vater und die bey- 
den Kinder niedlich in Kupfer gestochen, und aus- 
serdem, überall sehr ehrenvoll: behandelt. Hier war 
es auch, wo Wolfgang seine beyden ersten Werke 
fertigte und ‚bekannt machte, und sich also selbst 
schon ein Denkmal setzte, . Das. erste . dedicirte. er 
der Madame Victoire, der zweyten Tochter des Kö- 
nigs; das andere der Gräfin Tessé.  Beyde. Stücke 
sind. in Paris gestochen. Er ‚war damals acht Jahre 
alt. Es sind Sonaten für das Clavier, mit Begleitung 
einer Violine. Die Nachricht, dass der Vater diese 
corrigirt hat, welche man irgendwo findet, ist so wahr- 
scheinlich, dass man sie für gewiss annehmen darf. ` 

| © 4 
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{Leopold M. Brief No. 19.) ` 
Versailles: (ohne Datum). 

— — — — Mein Bube hat von der Gräfin 
Tessé eine goldene Tabatiere, mein Mädel von der 
Prinzessin Carignan eine kleine durchsichtige, mit 
Gold eingelegte Tabatiere, so wie mein Sohn von 
derselben ein Sackschreibzeug von Silber mit silber- 
nen Federn zum Componiren erhalten, Meine Kin- 
der machen hier fast Alles zum Narren; allein man 
merkt aller Orten die Folgen des letzten Krieges. — 


An Madame Нарепацег. von Mozarts Vater. 
Paris, den 3, Februar 1764, 

Man muss nicht immer an Mannspersonen schrei- 
. ben, sondern sich auch des schönen und andächtigen 
Geschlechts erinnern. Ob die Frauenzimmer in Pa- 
ris schón sind, kann ich Ihnen mit Grund nicht sa- 
gen, denn sie sind, wider alle Natur, wie die Berch- 
tesgadner Docken, so gemalt, dass auch eine von 
Natur schöne Person durch diese garstige Zierlich- 
keit dem Auge eines ehrlichen Deutschen unerträg- 
lich wird. Was die Andacht anbelangt, so kann ich 
versichern, dass man gar keine Mühe haben wird, 
die Wunderwerke der franzósischen Heiliginnen zu 
untersuchen; die grüssten Wander wirken diejeni- 
gen, die weder Jungfern, weder Frauen noch Witt- 
wen sind; und diese Wunder geschehen alle bey 
lebendigem Leibe. Genug! man hat Mühe, hier zu 
unterscheiden, wer die Frau vom Hause ist; Jeder 
lebt wie er will, und (wenn Gott nicht sonderheit- 
lich gnádig ist) so geht es dem Staate von Frank- 
reich wie dem ehemaligen persischen Reiche. 
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Ich würde seit meinem letztern Schreiben aus 
Versailles Ihnen ohnfehlbar wieder geschrieben ha- 
ben, wenn ich nicht immer gezaudert hátte, um den 
Ausgang unserer Affaire zu Versailles abzuwarten 
und folglich Ihnen benachrichten zu kënnen, Allein, 
da hier Alles noch mehr als an anderen Höfen auf 
der Schneckenpost. geht; ‘sonderlich diese Sachen 
durch die Menu des plaisirs müssen besorgt werden, 
so muss man Geduld haben. ‘Wenn die Erkennt- 
lichkeit dem Vergnügen gleich kömnit, welches mei- 
ne Kinder dem Hofe gemacht haben, so muss es 
sehr gut ausfallen. Es ist wohl zu merken, dass hier 
keinesweges der Gebrauch ist, den königlichen Herr- 
schaften die Hände. zu küssen, oder sie au passage, 
wie sie es nennen, wenn Se fiàmlich durch die köa 
niglichen Appartements und ‘Gallerie in ‘die Kirche 
gehen, weder mit Ueberreichutig einer Bittschrift zu 


beunruhigen, noch solche gar zu sprechen; wie es _ 


auch lier nicht üblich ist, weder dem: Könige, noch 
Jemanden von der kónigl. Familie, ` durch Beugung 
des Hauptes oder der Kniee einige Ehrenbezeugung 
zu erweisen, sonderh'man bleibt aufrecht ohne min- 
deste Bewegung stehen, und hat in solcher ‚Stellung 
die Freyheit, den Kénig und seine Familie hart bey 
sich vorbey gehen zu sehen, Sie kënnen sich dém- 
nach leicht einbilden, was és denen in ihre Hofge- 
bráuche verliebten Franzosen für einen Eindruck und 
Verwunderung muss gemacht haben, wenn die Töch- 
ter des Königs nicht nur in ihren Zimmern,-sondern 

in der öffentlichen Passage, bey Erblickimg meiner 
Kinder stille gehalten, sich ihnen genähert, sich nicht 


nur die Hände küssen lassen, sondern solche gektisst 
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und ech ohne Zahl; küssen lassen. Eben das Näm- 
liche, ist; von der Madame Dauphiue,zu verstehen. 
Das .Ausserordentlichste schien denen ‚Herren Fran- 
zosen, dass au grand couvert, ‚welches am Neuen- 
` Jahrstage Nachts war: nicht. nur, ung: Allen bis au 
die königliche 'l'afel.hin ‚musste Platz gemacht ‚wer+ 
den; sondern ‚dass mein Herr Wolfgangus immer 
neben der Kömgin zustehen, mit ihr beständig. zu 
sprechen und sie zu unterhalten, ‚ihr ‚öfters die. Hän- 
de zu küssen, und die Speisen, ao sie ihni von üéf 
Tafel gah, neben ihr; zu. verzehren die Gnade. hatte. 
Die Kónigiu spricht so, gut i Deutsch, als ‚wir, Da 
nun, aber: der KGnig nichts! davon weiss, so verdol- 
metschte die Königin ihm Alles, was unser .helden- 
müthiger Wolfgatig Sproch, Bey ihm. stand Zch: auf 
der andern Seite, des ‚Königs, wo an det Seite der 
Mr Dauphin und ‚Mus. 'Adelbaide sass; stand. meine 
Frau und: meine Tochter, Nun haben Sie zii wissen, 
dass der König. niemals $ffentlich speis't;, ‚als alle 
Sonntage Nachts speis't'die ganze Familie beysammen, 
Doch. wärd geht . gar, Jedermann dazu : eingelassen. 
Wenn: nun abet ein!'gtosses Fest ist, als der Neu- 
jahustag, Ostern, Pfingsten, die, Namenstage U. 8. Wey 
so^heisst es das grosse Couvert, dazu, werden alle 
Leute ‚von ‚Unterschied gingelassen;. ‚allein. der: Platz 
ist nicht, gross, folglich: ist. ер bald';voll. . Wir kamen 
spät, mah: musste uns demnach durch die Schweizer 
Platz; machen „pund ‘man führte uns durch den. Saal 
in.das.Zimmer, das ‚hart an der königl. Tafel: ist, 
und. woduzeh die: Herrschaft. in den Saal:kommt. |; Im 
Vorheygehen sprachen .sie mit unserm Wolfgaug und 
dann: gingen wir, hinter ihnen nach zur Tafel: ; -iser 


3 

Dass “ich Ihnen: übrigens. Versailles besch eiben 
— das können ‘Sie ohnmiglich von mir verlan- 
sen. Nur das will ich Then sagen, dass wir ‘am 
Weyhnaelits- Abende da angelangt sind und in der 
königlichen Kapelle der Metten und den drey heili- 
gen Messen · beygewohnt haben. “Wir wareh in der 
königlichen Gallerie, als der. König von der Madame 
Dauphine zurückkani, wo er інг wegen der erhalte- 
nen: Nachricht des Todesfalles ihres Bruders, ` ‘des 
кайин von Sachsen, Nachiicht gab. " "- 

> Ich‘ hörte da eine schlechte und gute Musik. 
Аат was mit einzelnen Stimmen war ‘und einer 
Arie gleichen. sollte, war jeet ; 'frostig und elend, 
folglich französisch; die Chére aber sint alle gut, 
und feeht gut. Ich bin: täglich init meinem’ klëinen 
Manne’ desswegén i indie: königl: ‘Kapelle zú dest Kö- 
liigs Messe gegangen, mm "die Chüre id dër" Mötette, 
die allezeit ‘gemacht! wird} o Zuhören: ^ Des Königs 
Messe ist'um ein Uhr, ‚geht ebe atif ae Чара, so 
ist: seine Messe um zehn Uhr und'def Königih Messe 
um halb‘ ein’ Uhr. ‘In sechszeln- Tagen Rat ég ufis in 
Versailles’ 'gegen die zwölf Loilisdor gekostet. Ael 
leicht ist'és"Thmen zu Yiel’imd<unbegreiflich? "In 
Versailles sind’keine Cükossty de? Feritiše ‘noch Fiacres, 
sondern’ latiter Sesseltrager j ПЭ НО jeden ` Gang’ müssen 
zwölf Bel" bezahlt‘ Werden Jetzt’: егей Sie’ bald 
einsehen ‘days’ uns: mancher Tag, da WB ^d nicht 
drey, doch. ällezeit‘ zwey- 'Sessel haben’ müsste , die 
Sessel wut einen Laubthaler tind Mehr‘ gekomnien sind, ' 
denn es war immer bóses Wetter. Wenn Bie nun 
vier neue schwarze Kleider "dazu rechnen, "so wer- 
den Sie sich nimmer wundern; "wenn uns ‘die Reise 
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nach Versailles auf 96 bis 27 Louisd'or zu stehen 
kommt, Nun wolleu wir sehen, was uns dafür vom 
Hofe einkommt. Ausser dem, was wir vom Hofe 
zu hoffen haben, haben wir in Versailles mehr nicht 
als zwölf Louisd'or in Gelde eingenommen, Dann 
hat mein Meister -Wolfgang von der Madame da 
Comtesse de T'essé eine. goldene Tabatiere, eine 
goldene Uhr, die wegen ihrer Kleine kostbar ist, 
dann die Nanerl*) ein ungemein schönes, starkes, 
ganz goldenes Zahnstocher- Etui bekommen, 

Von einer andern Dame hat der Wolfgang ein 
silbernes Reise-Schreibzeug und die Nanerl ein un- 
gemein feines schildkrótenes Tabatierl mit Gold ein- 
gelegt bekommen, Unsere: Tabatieres sind mit. einer 
rothen mit goldenen Reifen, mit einer, von, weiss. 
nicht, was für glasartigen Materie in Gold gefasst, 
mit einer von. Laque Martin, mit den schönsten 
Blumen von; gefärbtem Gold und verschiedenen, Hir- 
teninstrumenten eingelegt, vermehrt worden. Dazu 
kommt ‚noch ein in. Gold gefasster. Carniohring ‚mit, 
einem. Antique -Kopf,. und eine Menge Kleinigkeiten, 
die ich für Nichts achte, als: Degenbänder, Bänder 
und Arm-Maschen, Blumen zu Hauben und: Hals- 
tüchel etc, fur die Nannerl etc.. Mit einem Worte! 
iu Zeit, von vier Wochen hoffe etwas Besseres von 
Louisd'or berichten zu kónnen; denn es braucht mehr | 
als zu Maxglan**), bis man in Paris rechtschaffen be- 
kannt wird; und ich kann.Sie versichern, dass man 
die schlechten Früchte des letzten Krieges ohne ай 
* Nanerl, Rate Mosart, die — | 
ol Ein: Dort bey Salzburg. 
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genglas aller Orten sieht, Denn den äusserlichen 
Pracht wollen die. Franzosen.im höchsten Grade fort- 
führen, folglich ist Niemand reich als die Pächter; 
die Herren sind voll Schulden. Der grösste Reich- 
thum befindet sich etwa unter hundert Personen, die 
sind einige grosse Banquiers und Fermiers generaus, 
und endlich, das meiste Geld. wird auf Lucretien, die 
sich .nicht selbst erstechen, verwendet. . Dass man 
, übrigens hier ganz besonders schéne und. kostbare 
Sachen sieht,. das werden Sie sich wohl einbilden; 
man -sielit aber auch: erstaunliche Narrheiten, Die 
Frauenzimmer tragen nicht nur im Winter, die Klei- 
der mit Pelz garnirt, sondern sogar Halskreserl oder 
Halsbindel, ип statt der Einsteckblümchen alles der- 
gleichen von Pelz gemacht in den Haaren, auch an- 
statt der Maschen an den Armen u.s. ү. Das Lä- 
cherlichste ist, ein Degenband (welche, hier Mode 
sind) mit einem Pelze, um und um ausgeschlagen zu 
sehen. ::Das. wird gut seyn,..dass der Degen. nicht 
eingefriert, Zu dieser ihrer. närrischen, Mode in allen 
Sachen, kommt. noch die. grosse Liebe zur Bequem- 
lichkeit, welche verürsácht, dass diese Nation auch 
die Stimme.der Natur nicht mehr hört, und. desswe- 
"gen giebt; Jedermann inoParis .die neugebarnen Кіп-. 
der auf das Land :zur Auferziebung., Ез: sind eigens 
geschworae sogenannte Hiiluwerinnen, die solche,Kinder 
auf даз Land führen; jede hat ein grossesBuch, da hin- 
ein sich Vater und Mutter etc.)schreiben, dann am Orte, 
wo das Kind hingebracht, wird, der Name der Amme, - 
oder besser zu sagen, дез: Bauern; und sees. Weibes, 
von dem Parocho loci. eingeschrieben wird; und das 
thun hohe und niedere Standespersonen, und, man, 
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zahlt ein. Bagatelle. Man sieht aber auch die er- 
bärmlichsten Folgen davon; Sie werden пісні. bald 
einen Ort finden, der mit so vielen elenden. und 
verstiimmelten Personen angefüllt ist. Sie sind kaum 
eine Minute in der Kirche und gehen kaum derch 
ein paar Strassen, so kommt рїп Blinder, ein Lah- 
mer, ein Hinkender, ein halb verfaulter Bettler, oder: 
es liegt einer auf der Strasse, dem die Schweine als 
ein Kind die-Hand weg.gefressen; ein anderer, der 
als ein Kind. (da der N&hrvater und. die .Seinigen im. 
Felde bey der Arbeit waren) in: das Kaminfeuer ge- 
fallen und sich einen halben Arm weggebrarnt u.s; Wey 
und einé Menge solcher Leute, de ich aus Ekel im 
Vorbeygehen nicht anschaue.. Nun mache ich einen 
Absprung vom Hässlichen- auf das. Reizende, und 
zwar auf dasjenige; was. einen König gereizt hat. 
Sie mösöhten‘ doch ‚auch: ‘wissen, wie die Madame 
Marquise Pompadour aussieht, nicht wahr? — (Sie 
muss sehr schön gewesen seyn s, denm age Zet noch. 
skuber: Sieist von grosser, auselmlicher Persons sie ist 
fett, wohl ‘bey ‘Leibe, aber; sehr proportionirt,' blond 
und in den Augen einige Aehnlichkeit mit’ der Kai- 
serin Majbstat.. Sie ‚giebt sich viel Ehre and bat ei~ 
nen -ungéerneinen? Geist. Ihre: Zimmer ‘in! Versailles” 
sind, wieiein iParadies;vgegen den Garten zu, цай’ 
in Paris? dere Faubourg St Monoré, ein ungemein 
prachtiges® Hbtel, so- gaüz neu aüfgebauet ist. In. 
dem‘ Zimmer; eo das Clavécin war, welches ganz 
vergol@et ^md: ungemein künstlich lakirt oud gemalt 
ist, ist/ihr°Portrait: in Lebensgrósse und ап dex'Seite 
das’ Portrait des Königs» Nun was Anderes! — — 
Hier isU'ein' beständiger:Krieg zwischen’ der franzó- 
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sischen und italienischen ^ Musik. · Die. ganze. franzé~: 
sische: Musik ist kein T—-— werth; шап. прі aber: 
nun:&n^grausam: abzuünderns die Franzosen: fangen. 
run an stark zu wanken,; und es wird.in zehn -bis- 
funfzehn Jahren -der-fradzüsische Geschmack, "wie ich 
hoffe, “völlig: erlóschen. . .. Die: Deutschen ‘spielen in: 
Herausgabe ihret Compositionen den Meister; darun-: - 
ter Mr. Sohoberth;:Eckárd, Hannauer für's Clavier 
Му: Hochbrucker: und: Mayr für. die' Harfe sehr be= 
liebt sind. Mr. le Grand, -ein franzósischer Clavierist,. 
hat seinen Gott gánzlich: verlassen: und seine Sonaten! 
sind nach unserm Geschmacke. Die Herren Schoberth, 
Eckard; le Grand und Hochbrucker haben: ihre ge- 
stochenén Sonaten alle zu uns gebracht und meinen 
Kindern. verehrt. Nun sind vier Sonaten-von-Mr. 
Wolfgang Mozart beym ‚Stecher. : Stellen Sie sich! 
den Pärmen ` vor, den diese Sonaten Zu. der Welt! 
machen werden, ‘werm аш тт Titel stelit dass евге! 
Werk. eines Kindes von sieben Jahren ist, und weu: 
man die Unglaubigen herausfordert, eine Probe diess-: 
falls zu: unternehmen , wie es bereits: geschehen ist,' 
wo er Jemanden :eiite! Menuett oder sonst etwas nie+ 
dersehreiben lässt und:dánn gleich (ohne: das Clavier 
zu ^berühren)/ den Ваз; und ‘wenn man. ail, апо 
das’ zweyte "Violino^darunter sëtzt: Sie’ werden séi- 
ner Zeit hören, "vie gut diese Sonateit! sind; ein. 
Andante ‘ist dabey^vón vinim ganz sonderbaren Сой 
Und ich kanh^Fhnen sagen, ass Gotti täglich ‚neuer 
W'under-an diesem Kinde wirkt "Bis wir (wen 
Gott wil) nach Hause kommen, ist er im Standey 
 Hofdienste zu verrichten. Er accompagnirt wirk« 
lich: allézeit Љеу öffentlichen Coneerten. ` Er transpóA 
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niit.sogar prima. vista die Arien.beym Accompagni- 
ren, und aller Ortén.legt шап ihm. bald italienische, 
bald französische Stücke vor,’ die er vom Blatte spielt. 
—.— Mein. Mädel spielt die schwersten Stücke, die 
wir jetzt von Schobertli und Бекага. еіс, haben; dar- 
unter die Eckard’schen. Stücke.die schwereren sind,. 
mit einer unglàublichen Deutlichkeit und so, dass | 
- der niederträchtige Schoherth seine Eifersucht: und 

seinen Neid nicht bergen Кали, und. sich bey Mr. 
Eckard, der ein ehrlicher. Mann, ist, und d vielen 
Leuten zum Gelachter macht... .. 


(Leopold M. Brief No. 20.) 
Paris, den 22, Februar 1764, me 


"e — zez Ich bitte, vier heilige Mossen zu 
Maria-Plain und eine heil. Messe bey dem. heiligen 
Kandel zu Loretto, so bald: ез seyn kann, lesen ‚zu 
lassen. : Wir haben sie wégen:meines lieben -Wolf- 
gangs und der Nannerl; die beyde krank waren, ver~ 
sprochen. Ich:hoffe, die anderen heiligen Messen zu 
Loretto werden: allezeit fortgelesen werden, so bs 
wir aus sind, wie ich gebeten’ habe. 

‘Wir werden in vierzelin| "Tagen "wieder. nih 
Versailles gehen, wohinies, der Duc d'Ayas gebracht 
hät, um das Oeuvre-le der gestochenen Sonaten. der 
Madame Victoire,:zweyten Tochter des Königs, eu 
überreichen, welcher es. dedicirt wird. ` Oeuvre: Ае 
wird, glaub’ ich, der Gráfin T'essé. dedicirt werden. 
In: Zeit von wier Wochen :missen;,.wenn Gott will, 
wichtige Dinge vorgehen. Wir haben gut angebauet ; 
nun. hoffen. wir. auch. ene eut, Ernte. . Man. muss 
Alles nehmen ,. wie. өз kommt. | Ich. würde wenigstens 
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zwolf Louisd'or mehr haben, wenn meine Kinder 
nicht einige Tage das: Haus hätten hüten müssen. 
Ich danke Gott, dass ilinen besser-ist.- Die -Leute 
wollen mich alle bereden, meinem Buben de Blat- 
tern. einpfropfen zu lassen. Ich aber will Alles. der 
Gnade Gottes überlassen. Es hätıgt Alles von seiner 
göttlichen Gnade ab, ob er diess Wunder der .Na- 
tur, welches er in die Welt gesetzt hat, auch darin 
. erhalten, oder gu sich nehmen will. Моп. mir; wird 
Wolfgang gewiss во beobachtet, dass es ing ist, ob 
wir in Salzburg, oder auf Reisen sind. Das ist ‹ es 
auch, was unsere Reise kostbar macht. PEE 
Mr. d’Hebert, Trésorier de menu plaisir du Roi 
hat dem Wolfgang funfzig Louisd’or und eine:gol« 
dene Dose vom Känige eingehändigt. ШШЕ ЖҮ. 


(Leopold M. Brief No. 21) 

J | Рагїз, den 4, März 1764. Е x 
— — — — Ich hätte Ihnen Jángst schreiben 
sollen; aber die Beschäftigungen, die ; ich einige Tage, 
hatte und bis zum 1 10ten haben werde, um. zu. ma- 
chen, dass ich am i0ten Abends von sechs bis neun 
Uhr 75 Louisd’or einstecko, haben mich Ык gët 


hindert. — — — — — 


Sur les — de Mr. Mozart. DAYS 


Mortels chis des Dieux "et des Rois, ^^ 1! 
que, PAarmonie. a de puissance JE Ap XE 
Quand les sons modulés soupirent sous vos doigts, MM 
que de Finesse et de Science?! ^ ge 
Pour Vous louer, on па. que de silence. ei 
Avec quel sentiment le bois vibre et frémit! ` 
Un Corps muet devient sonore et ‚sensible. | 
A Vous, mortels heureux, est-il rien’ d'imposeiblé! ^ ' 
Tout jusqu'au tact en Vous e: de Pesprit. р.) 


` 60 





(Leopold M. Brief No, 3331. ' v cel 
shel tet onej i evo Pari dent, April 1764.0 
oboe en Ich hoffe, ir wenig Tagen 
dent 'Bauquier.:M.*900 Louisd'or:einzuühándigen; om 
sie), nauh'Háuse'zü:schicken.  Artí:9ten dieses’ habe 
ich: wieder einen ‘sylchien Schreckew:auszustehen ge- 
habt, als ich am Zoten März hatte.» Doch zweifle ich, : 
oly: dieser:-zweyte -Schrecken so!'pross: els der erste 
sey wird.: Am {Oten März nahm: ich 442 °Louisd’or 
ein. Nun, 550» bis:60, sind auch! viele za verachten. / 
‘co Unsere Concerte wérden gegebeuzgu Théatre аё 
Mr. Félix, rue'et: porte. St, Honore;>.Diess | ist rein: 
Saal ib dem Hause: eines vorn mém Mannes ` 
welghem ein kleines 'T'heater steht — auf dem — 
blesse unter sich Schauspiele aufführt. Und diesen’ 
Platz habe ich dorch Madame, de Clermont, die in 
dem ‚Hause wohnt, „erhalten. Die Exlaubniss aber, 
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diese ‘yey Concerte zu halten, ist etwas ganz Be- 
sonderes. und schiurger айе wider dig Privilegien der 

Ф 38 ES. 
Oper, des Concert "spirituel und“ der französischen 


erg 


und italicnischen ‘Theater sie hat ‘durch Botschaften 


und eigene "Zuschriften des lerzogs. von Chartres, 
dee" Herzogs ^ von “Durat, des Grafen Messe und Viele ` 
der ersten Damen an den Herrn Sartin, Lieutenani 
général ale Jo pélice } erhalten swerdenyimüsseh. 

Ich bitte, vom, 42ten- April an acht Tage nach 
einander táglich еше“ "heilige Messe‘ "für uns ‘lesen zu 
lassen. Sie mögen sie nach; Ihrem Belieben austhei- 
len, wenn .mur;viér davon zu Loretto» bey dem heil. 
Kindel und: vier ` "buf е einem Unserer lieben Frauen 
Altare ‚gelesen, werden, Nur. bitte, A9 Че erwähnten 


Tage gewiss. zu-beobaehten. Sollte mein Brief, wi- 
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der Vermuthen; nach dem 42ten:April erst ankom- 
men, so bitte ‘ich, gleich den andern Tag anfangen 
zu. lassen.: Es! bat 'sene wichtigen Ursachen. «:Nun 
ist’s Zeit, Ihnen: von meinen zwey sächsischen: Freun- 
den, den Baronen Hopfgarten und Bose, mehr':zu 
sagen. Als sie уоп hier nach Italien gingen; gab ich 
ihnen: einen Empfehlungsbrief. an Sie mit.) ‘Sie sind 
unsere ‚getreuen)Reisefreundei:gewesen; bald :haben 
‚wir. men, baldisiciuns Quartier bestellt, Sie wer- 
den da ein paar Menschen sehen, die Alles ‘haben, 
was eim -ehrlicher Mann anf. dieser Welt ‘haben soll. 
‘Und wenn sie.gleich Lutheraner).sind, во: sind sie 
doch ganz andere. Lutheraner: und. Leute, an denen 
ich mich oft sehr: erbauet habe. : Zum ‘Abschiede Hat 
der Baron Dose dem Wolfgangerl ein schönes Buch, 
Gellerts Lieder, zum Angedenken verehrt und vor- 
-an ji hinein. geschriebeme: ап | 
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^ Nimm; kleiner aicbenifliziger Orpheus, diu 
Buch aus der Hand Deines Bruders und Freun- 
~“ des. Lies es oft — und fühle seine göttlichen 
Gesänge und leihe ihnen (in. diesen, seligen Stun- 
den der Empfindung) , Deine, ‘anwidersteblichen 
-” Harmonieen, damit sie der fühllose Religions- 
| verächter lese — und aufmerke Le damit er sie 
Sn hüre — und niederfalle und Gott anbete. | 
У ‚ Friedrich. Carl, Baron 9g. Bose, | 


, Met ENS wir: mit ‘allen hiesigen. Gesandten det 
— Potentaten bekannt, ` Mylord Bedford 
und ‘sein Sohn. sihd: ins. sehr: gewogen. ` Piirst’/Gelli+ 
zin'-bebt uns wie! seine Kinder, Die!:Sonatén j^ die 
der Herr .Wolfgangerl der Gräfin‘. Tessé—dédicirt, 
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waren fertig, wenn die Grafin zu tiberreden gewesen 
‚wäre, die Dedication anzunehmen, die unser bester 
Freund Mr. Grimm gemacht hat. Man musste. also 
eine Aenderung vornehmen. Allein die Gráfin will 
nicht gelobt seyn; sie und mein Bub sind beyde in 
dieser Schrift lebhaft abgeschildert. Es ist recht 
Schade, dass sie nicht hat dürfen gestochen werden. 
Spütérhin schenkte die Gräfin Tessé dem Wolfgang 
noch eine goldene Uhr und der Nannerl ein — 
nes Étui. - 

Dieser Mr. Grimm, mein grosser — von 
dem ich hier Alles habe, ist Ѕесгеіаіг des Herzogs 
von. Orleans, ein gelehrter Mann und ein grosser | 
Menschenfreund. Alle meine übrigen Briefe waren 
Nichts, Ja wohl, der franzós. Botschafter in Wien! | 
Ja wohl, der kaiserliche Gesandte in Paris und alle 
Empfehlungsschreiben vom Minister zu Brüssel, Gra- 
fen Cobenzl! Ja wohl, Prinz Conti, Herzogin von 
Aiguillon und die Anderen, deren ich eine Litaney 
hersetzen kënnte, Der einzige Mr. Grimm, an den 
ich von einer Kaufmannsfrau in Frankfurt einen Brief 
hatte, hat Alles gethan, Er hat die Sache nach Hofe 
gebracht. Er hat das erste Concert besorgt, Er allein 
hat mir 80 Louisd'or bezahlt, also 320 Billets abge- 
eetzt, und noch die Beleuchtung mit Wachs bestrit- 
ten; es brannten über 60 Tafelkerzen. Nun, die- 
set Mann hat die Erlaubniss, zu dem Concerte aus- 
gewirkt und wird nun auch das zwéyte besorgen, 
wozu schon hundert Billets ausgetheilt sind. Sehen 
Sie, was ein Mensch kahn, der Vernunft und ein 
gutes Herz hat! . Er ist ein Regensburger, aber schon 
über ‚fünfzehn Jahre in Paris, und weiss Alles auf 
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die rechte Strasse so einzuleiten, pg es ausfallen 
‘muss, wie er will. 

Mr. de Mechel, ein ‚Kupfergtecher, — über 
Hals und Kopf an unsern Portraiten, die Herr von 
Carmontelle, ein Liebhaber, -sehr gut gemalt hat. 
Der Wolfgang spielt Clavier, ich, hinter seinem 
Sessel, Violine; die Nannerl lehnt sich auf das Cla- 
vier mit einem Arme, mit der andern’ Hand: hält. sie 
Musikalien , als sünge sie. d | 


II — pour Че ени, 
qui peuvent se jouer avec l'accompagnement de Violon, 
dédiées à Madame Victoire de France. 

Par J. 6. Wolfgang Mozart de Salzböurgs, age de sept, ans |; 
Oeuvre premier. Prix 4 liv. 4 S.. Gravées par Mme. Vendôme, 
ci - devant rue $t, Jacques, d présent гие St. Honoré vis-a-vis 

le Palais Royal. A Paris aux adresses ordinaires. 
| Avec Privilege du Roi. ` Th 
i i | d (/mprimd par Petit bid.) 
A Madame Victoire de France, 
= Madame! СӨЗ 
Les essais que je mets à Vos pieds, sont sans 
doute médiocres; mais lorsque Votre bonté me per- 
met de les parer de Votre auguste Nom, le succés 
n’en est plus douteux, et le Public ne peut manquer 
d’indulgence pour un Auteur de = ans, qui pa- 
‘rott sous Vos Auspices. ` 
Je voudrois, Madame, que la: langue dela Mu- 
sique fit celle de la retonnaissance; je serois moins 
embarrassé de parler de l'impression que Vos bier- 
Jaits ont fait sur moi. Nature qui nva fait Musicien 
comme elle Zait Zeg rossignols, m’inspirera, "le Nom 
de Victoire restera gravé dans ma'mémolre avec 
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des traits ineffacables qu’il porte dans le coeur de 
tous les Francois. ee 
Je suisapee de plus — — 
|^ Madame, 
A a humble; trés obéissant et trés petit serbiteur 


rum G. ко капа Mozart. 


‚Von — beyden Sonaten befindet sich die 
erste in den Oeuvres complettes de W. A. Mozart, 
Cahier XVII. Sonata III. pag. 67, bey Bréitkopf u. 
Hartel, und die Sonata II. pag. 76 in demselben als 
IV. Sonata, Nach der Ausgabe b. Stainer u. Comp, 
in Wien ist.die.erste im VII. Hefte Sonata 1. und 
die. zweyte im УШ. Hefte als VII. Sonata. 


Sonates pour Ze Clavecin, ы 


qui peuvent se jouer avec Paccompagmt. de Violon, 


dédiées A Mme. la Comtesse de Tessé Р 
Dame de Madame la Dauphine. 


Par J. С. У. . Mozart de Salsbostg, agé de sept ans. Veuvre II. 


A Madame la C NR de-'Tessé,. 
Dame de Madame la Dauphine. S^ ub 


|: Ma dame! : 

E otre goüt pour la — et de bontée, dant 
Vous m'avez comblé, me donnent.le droit de Vous 
consacrer mes foibles talens. Mais lorsque Vous en 
agréez- Vhommage, est-il possible que V ous défen- 
diez & un enfant. Lexpression | des — dant. son 
coeur est plein? 

Vous ne voulez pas, › Madame, que Je: din de 
Vous ce que tout- le Public en dit. Cette rigueur. 
diminuera le. régret que j'ai de quitter la ‚France, 
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| Wach " | 
Si je wai plus le bonheur de Vous faire ma cour, 
J'irai dans les pays où je parlerai du moins tant 
que je voudrai, et de се que Vous étes, et de ce 
que V ous dois. | : 
Je suis арес ип profond respect, 
Votre trés humble et très obéissant petit serviteur 


J. G. Wolfgang Mozart, 


Von diesen zwey Sonaten ist nur die erste in 
genannter Leipziger Ausgabe Cah. VII, und in der 
erwähnten Steinerschen im X. Hefte enthalten, des- 
sen Thema folgendes ist: 


Sonata II, Allegro spirituoso. 
Violino B d 





Am 10ten April 1764 reis'ten sie über Calais nach 
England, wo sie sich bis in die Mitte des folgenden 
Jahres aufhielten, Schon am 27sten desselben Monats 

5 
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 Uessen séch "die Kinder‘ vor ‘den beyden Majestäten 
hören; eben" so wieder‘ im folgenden Monate, wo) 
der Sohn auch die Orgel des Königs spielte. Alle 
schützten hier sein Orgelspiel weit höher ‘als sein. 
Clavierspiel. Sie сей mun ein Benefiz, oder eine 
grosse Musik zu ihrem Vortheile, wobey alle Sym- 
phonieen von der Composition des ‘Sohnes waren; 
eine andere gaben sie zum Vortheile des Hospitals 
der Wöchnerinnen. “Nach einem gefährlichen Hals- 
weh, dag den Vater an den Rand des Grabes brachte, 
und dan er in Chelsea überstand, kehrten ‚sie nach 
London zurück und spielten wieder. vor der könig-. 
lichen Familie und dem vornehmsten Adel. 

Ale-der Vater. in. England todtkrank lag, durfte 
kein Clavier berührt werden. Um sich zu beschäf- 
tigen, eomponirte das Kind seine erste ‚Symphonie 
mit allen Instrumenten, besonders mit "Trompeten 
und Pauken. Die Schwester- Musste, neben ihm siz- 
zend, abschreiben. Indem er componirte · e uid schrieb, 
sagte er einmal eu ihr: ,,Erinnere mich, dass ich 
dem Waldhorne was Rechtes zu thun gebe; 

—Es lässt sich denken, dass die Kinder, und vor- 
züglich der Sohn, unter dem reichen Beyfalle, des- 
sen "sie "sich von allen Seiten ungelheilt- zu: erfreuen 
hatten, nicht bloss auf der — Stufe stehen 
blieben, sondern sich immer mehr fortzubilden be- 
eiferten. Beyfall konnte den jungen: Mozart nicht 
zum Uebermuthe verleiten, vielmehr strebte er im- 
mer mehr dem Ziele entgegen, das er zuletzt er- 
reichte. So spielten jetzt beyde Kinder überall €on- 
certé auf zwey Clävieren; atıch sang der Solm Arien 
mit der grössten Empfindung: ` In Paris sowohl als 
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auch in London legte mén dem Sohne verschiedene 
schwere Stücke von Bach, Händel, Paradies und an- 
deren Meistern vor, die er nicht mur vom Blatte 
spielté, sondern sie sogleich: in dem: angemessenen 
Takte und mit aller Nettigkeit vortrug. Als er beym' 
Könige spielte, nalım: er eine blosse: Bassstimme ‘und! 
spielte eine: vortreffliche Melodie.:dariiber.: Johann: 
Christian Bach,’ der Lehrmeister der Königin, hahm 
den kleinen Mozart :auf den Schooss und'spielte ei 
nige Takte, dann fuhr Mozart fort, “und'so-abwech- 
selnd spielten sie eine ganze Sonate mit einer solchen‘ 
Präcision, dass Jeder, der ihnen nicht züsah; glauben 
musste, däs Stück würde nur von Einem gespielt. 

` Siebigke sagt in seinem“ "Werkchen über Mozart: 
.,,Dass der junge Componist bey seinem  Aufentlialte 
in London schwere Stücke von Bach, Händel, Para- 
dies und andern Meistern mit ‘allér Nettigkeit’ vom’ 
Blatte gespielt habe, ist vielleicht eine nicht genug 
geprüfte Sage, die sich von Kee herschreibt 
u. S. We ve | 

Siebigke hat nicht Unrecht, hier misstrauisch zu 
nisse, a er wird sufhören ‚ ап der Areylich un- 
glaublich scheinenden Sache zu zweifeln. 

Während dieses Aufenthaltes in Барда; .und 
folglich im achten Jahre seines Alters, componirte er 
sechs Sonaten, gleichfalls mit Begleitung einer Vio- 
line, die er in London stechen liess und der Köni- 
gin widmete; 

Die Correspondenz des Vaters während seines. 
Aufenthalts in England ist die: 
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{Leopold M. Brief No. 23.) 
Ä London, den 28. May 1764; 

— —o— — Den ?7sten April, fünf Tage nach. 
unserer Ankunft, waren wir уол G bs 9 Uhr Abends: 
bey den Majestäten. Das Dräsent war zwar nur 24 
Guineen, die wir im Herausgehen aus: des Königs 
Zimmer empfingen. Allein die uns von beyden: ho-. 
hen. Personen bezeugte Gnade: ist unbeschreiblich. 
Ihr freundschaftliches Wesen liess uns. gar nicht den-, 
ken, dass es der Konig und. die Königin von Eng- 
land wären. Man hat uus an allen Höfen noch aus- 
serordentlich höflich begegnets allein, was wir hier 
erfahren haben, übertrifft alles Andere. Acht Tage 
darauf gingen wir in St. James Park spazieren. Der 
König kam mit der Königin gefahren, und obwohl 
wir Alle andere Kleider anhatten, erkannten sie uns, 
grüssten uns nicht nur, sondern der König öffnete 
das Fenster, neigte das Haupt heraus und grüsste 
lächelnd mit Haupt und Händen, besonders unsern 
Master Wolfgang. | 

Ich habe.neuerdings zu bitten, folgende heilige 
Messen baldigst lesen zu lassen: drey heilige Messen 
bey dem heiligen Kindel zu Loretto, drey zu Maria- 
Plain, zwey bey dem heil. Franz de Paula im Ber- 
gel und zwey bey dem heil. Johann von Nepomuck 
in der Pfarre, oder wo Sie wollen; dann auch zwey 
bey dem heil. Antonius in der Pfarre. 

Wir haben die meiste Bagage bey dem Banquier 
Hummel їп Paris gelassen, z. В. alle Tabatieren, 
2 Uhren und andere kostbare Sachen. Mr. Grimm, 
unser geschworner Freund, der Alles in Paris fur 
uns gethan hat, hat zum Abschiede über alle seine 
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Gutthaten noch der Nannerl eine goldene Uhr und 
dem Wolfgangerl ein Confect - Obstmesser, dessen 
Heft von Perlmutter in Gold gefasst ist und das eine 
Klinge von Gold, eine von Silber hat, verehrt. 
Den 49ten May haben wir abermals Abends von 
6. bis 40. Uhr bey den Majestäten zugebracht, wo 
Niemand als die zwey Prinzen, der Bruder. des Kó- 
nigs und der Bruder der Königin zugegen waren. 
Bey dem Austritte aus dem Zimmer wurden mir 
abermals 24 Guineen gereicht. Nun werden wir ein 
sogenanntes: Benefiz am. 5ten Juny haben. Es ist-jetzt 
eigentlich. keine Zeit mehr, Concerte: zu gehen, und 
man Кайр sich nicht viel versprechen; da die Unko- 
sten sich auf 40 Guineen belaufen. Basta? Es wird 
schon gut werden, wenn wir nur mit: der Hülfe Got- 
tes gesund bleiben und wenn Gott nur unsern un- 
überwind]ichen ‘Wolfgang:gesund erhält. Der König 
hat ihní nicht nur Stücke. von Wagenseil, sondern 
auch vor Bach, Abel: und Händel vorgelegt: Alles 
hatver prima vista weggespielt. Er hat auf des Kö- 
nigs Orgel: eo gespielt,idass: Alle sein Orgelspiel weit 
hoher» als sein Clavierspiel schätzen, · Dann hat er | 
der Königin eine Arie, die sie sang, und einem’ Flu- 
iraversisten oun Solo accompagnirt. Endlich hat. er 
die Violonstimme der Händelschen Arien, die von 
ungefähr ‘da lagen, hergenommen und uber den glat- 
ten Bass dieischönste Melodie gespielt, so’dass Alles 
in das‘ @usserste Erstauden: gerieth. Mit einem'Worte: 
das, was er gewusst hat, als wir Salzburg verliessen, 
ist; ein purer Schatten! gegen ‘das, was er jetzt weiss. 
Es: übersteigt alle Einbildungskraft. Er.empfiehlt ‘sich 
Ihnen vom Claviere aus, wo er eben’ sitzt’ und Bach 
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Trio durchspielt; es vergeht keiu Tag, woer nicht 
wenigstens dreyssig. Mal yon, Salzburg und seinen 
uud unseren Freunden und:Góohnern spricht, Er bat 
jetzt immer eine Oper mm Kopie, die er von lauter 
jungen Salzburgern ‚aufführen lassen will. . Ich. habe 
‚ihm oft alle jungen Leute ‘zusammen zählen: müssen, 
die er zum Өхсћеліег aufachreiht. w-— gt amt, 


"(Leopold M. Brief No, 24.) i 


n E | Landon, den 8, Fay wë, ` 
— — — Ich hatte wieder einen Schrecken 
vor mir,- nämlich: 400 Guimeen in Zeit: von. $ Stun- 
den einzunehmen. Es ist»glücklich vorbey. :: Da: Alles 
hus der Stadt ist, so war der Ste Juny der einzige 
Tag, an dem man etwas versuchen konnte , weil der 
Ate der Geburtstag des Königs war, Es war mehr, 
um. Bekanntschaften zu machen. Nor ein poar Tage 
— hatten wir, um Billette zu vertheilen, weil Niémand 
eher. in: der: Stadt wat, Da, an guer schen Ver- 
theilung sonst vier bis acht Wochen: gebraucht wer- 
. den, ao bat man sich vewwindert, dass. uus 200: ab- 
genommen (worden sind, | Es waren alle — 
und. die, exsten, Familien Englands zugegen. Ich. kann 
noch: nicht sagen, ob mir 400. Guineen Profit. bleiben, 
weil ich ooch Geld von .Mylord March. für.36, von 
einem Freunde | aus der Stadt ,fiir 40 Billette! haben 
soll; und5dàe Kosten erstauslich gross sind. Fur den 
Saal, ohne, Beleuchtung.und Pulte, 5 Guineeh;, für 
jedes. Glavier, „deren. ich}; wegen der Concerte mit 
awey, Claviers, zwey haben 3musste ,. eine.halbe.Gui- 
lee; dem, Sanger und der Saugerin, Jedem.5.bis.6 
Guin&eh ; dem ‚ersten Violinjsten 3 u.a, ду.;. und. so 


„rd 


auch die Solo-, oder Congertspieler ; 8, 4, 5; den ge- 
meinen ‚Spielern Jedem, cine halbe Guinee. Allein 
Ach hatte das Glück, dass die ganze Musik mit Saal 
‚und Allem, nur, auf 20 Guineen zu stehen :gekommen 
ist, weil. die meisten | ‚Musiker. Nichts , angenommen 
haben. | Nun Gottlob! diese Einnahme. ist vorhey. 
Particularitiiten kann ich Ihnen. nicht, mehr be- 
richten, als was Sie hier und in Zeitungen finden. 
Genug ist es,‘ dass mein ‘Mädel eine der geschickte- 
sten Spielerinnen in Europa ist, wenn sie gleich nur 
"zwölf Jahre: hat; - und dass der gr ossindichtige Volf- 
gang; kurz zu sagén, Alles in diesem’ seinem "acht- 
jáhrigen-Alter weiss, was man ‘von einem Manne von 
vierzig 'Jähten fordern kann. Mit Kurzem: Ü wer es 
nicht sieht und hört,” kann es "nicht glattben. Sie 
selbst Alle m Silbar wissen Nichts davon, denn 
die Sache ist nan oe etwas Aüderes, < — — —À = 


3 (форма м, Brief 1 No. vy эр T 
uu Ub Js var "Leiden," det 28,2Јапу 1764: 

— — — — — Teli habe wieder 160 Guineen 
nach Salzburg zu schicken, „die ich, zwar um die 
Hälfte ‚verauchr en könnte, ‚ohne mich zu entblóssen. 
Kiinftige 3 -Woche gehen wir pach ‘Tunbridge, wo 
sich viel Adel im July. und August zum Bade ver- 
sammelt. ` 

In ‘Ranelagh wird ейп, — zum . rA ortheile 
eines neu aufgerichteten, Spitals fur Wéchnerimen 
gegeben., Da, lasse ich den "Wolfgangerl, ein ‚Concert 
auf der Orgel spielen, um dadurch den “Act eines 
englischen. | "Patrioten auszuüben. Sehen Sie, das ist 
ein Weg, sich die Liebe dieser Nation zu erw erben. 
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(Leopold M. Brief No. 26 a.) 
London, den 3, August 1764, 

— — — — Der grosse Gott hat mich mit einer 
jahen und schweren Krankheit heimgesucht, die ich 
mir durch eine Erkältung bey dem Zuhausegehen 
aus dem bey Mylord Thanet gahaltöhen Concert zu- 
gezogen habe, — — — 


(Leopold M, Brief No. 265.) |... 
| London, den g. August 1764. 

Seit dem 6ten befinde ich mich eine Stunde aus- 
ser der Stadt, um meine Besserung abzuwarten. Das 
Allernothwendigste nun, warum ich Sie bitte, ist, 
sobald als möglich für mich lesen zu lassen: 7 heil. 
Messen. zu. Maria- Plain, 7 zu Loretto bey dem heil. 
Kindel, zwey bey der heil Walpurgis, diese in der 
Kirche am Nonnberg, weil nirgends sonst ein solches 
Bild ist; 2 heil. Messen in der St. Wolfgangs - Ka- 
pelle zu St. Peter; und zu veranstalten, dass auch 
4 heilige Messen auf dem Mariahilf- Berge zu Passau 
gelesen, werden, — — — — —— — 


` (Leopold M. Brief No. 26 c.) 
Chelsea, den 13, Sept. 1764. 

© Meiner Unpässlichkeit wegen haben wir hier ein 
Haus bey Mr. Randal in Fivefield- Row gemiethet. 
Unter meinen Freunden in London ist ein gewisser, 
Sipruntini, ein grosser Virtuose auf dem Violoncell. 
Er ist der Sohn eines holländischen Juden, fand aber 
diesen Glauben und seine Ceremonieen ünd' Gebote, 
nachdem er Italien und $рашеп durchgereis't hatte, 
lácherlich und verliess den Glauben. Da ich neulich 
von Glaubenssachen mit ihm sprach, fand ich aus 
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allen seinen Reden, dass er sich’ dermalen begnügt, 
Einen Gott zu glauben und ihn zuerst, dann seinen 
Nebenmenschen wie sich selbst zu lieben und als ein 
ehrlicher Mann zu leben. Ich gab mir Mühe; ihm 
Begriffe von unserm Glauben 'beyzubringen, und ich 
brachte es so Weit, dass er nun mit mir einig ist, 
"dass unter allen christlichen Glauben“der katholische 
der beste ist. Ich werde nächstens wiedér eine At- 
taque machen; man muss ganz gelinde darein gehen. 
"Geduld! Vielleicht werde ich noch Missionarius in 
England, —.— — — 0 5 ‚+ 

| (tiedpeld M. Brief No. 27.) 

London, den 27. Nov. 1764. 

— — — — —' Noch ist die Noblesse Zich 
der Stadt. Ich muss aus dem Beutel zehrem — Seit 
July bin ich um 470 Guineen geringer geworden. 
"Ueberdiess habe ich eine grosse Ausgabe, 6 Sonaten 
"von unsérm Herrn Wolfgang stechen und’ diucken 
‘gu lassen, die’ der Königin nach dhrenr Verlangen 
dedicirt werden. MI dd 

‘Als ich aus Ihrem: Briefe die ; Sbxtiasvertsiddciüg 
Ihres Sohnes (er ‘war geistlich geworden) -vorlas, - 
weinte der Wolfgang. Auf Befragen, warum, ant- 
wortete er: es wäre ihm leid, weil er glaubte, dass 
er ihn nun nicht mehr sehen — Wir belehrten 
ihn eines Anderen, und er erinnerte sich, dass Ihr 
Sohn ihm oft Fliegen: gefangen, die Orgel aufgezogen 
und die Polzel-Windbiichse gebracht. hatte; só bald 
er nach Salzburg zurück komme, wolle er nach’ St. 
Peter gehen und sich von ihm eine Fliege fangen 
lassen, und dann müsse er mit ihm Pölzel (аьше 
Bolzen) schiessen. — — — ` 
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| ‚Leopold, M. Brief No, 28.); , РЕТИ 
а Qu озар den, 5. Dees 1764, ; 
m, Mir ist leid, dase gue Fehler 
im: Stechen der Pariser; Sonaten und inder Verbes- 
serung nach..geschchener ‘Cornectun:. stehen, geblieben 
„sind... Madame; Vendome, die, sie; gravirte, und. ach 
waren жї sehr, entfernt, und; da: Alles. in ‚Eile ge- 
schahe¢,,, so hatte Ach nicht Zeit,,emen zweyten Pro- 
.beabdruck, machen. zu lassen, welches. ‚verursachte, 
dass; besonders in Oguvre: H, in: dem “letzten. Trio 
drey Quinten mit der Violine stcben geblieben; sind, 
die mein junger Herr gemacht. uud die ich dann 
corrigirt hatte, Ез ist immer еш ' Ber weis, dass unser, 
„W.olfgangert . sie selbst: gemacht. hat, _welches, wie 
billig, vielleicht nicht Jeder. glauben. > ‚Genug, 
es ist doch also,. | 
un: Mein Wolfgangerl са E? Ihnen — 
‚lich „und; besonders. Hun, Spitzeder, und er soll Sr. 
‚Hoghfürstl. Gnaden die Sonaten produejren und Hr. 
Wenzl das Violin dazu spielen. Den, 25sten Octbr., 
am. Krönungstagerdes- Königs, waren wir уоп,6 bis 
чо АРА 'beym Könige: und. der. Känigin. EET, 
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"Dante м. Brick No. 29) 
"M ; ai London, den 8. Febr. 1765. ge 
— — - Am. 4óten wer den wir ein Concert 


anfführen, welches, mir wohl. 150 Guineen, verschaf- 
fen: wird, ‚ ОЬ ‚und, was. mir werden. Wird, muss. ı die 
‚Zeit, lehren. Der König hat durch die Zurücksetzung 
der. Fiubcrafang: , deg ‚Parlaments, den, Künsten und 
Wiss nschaften grossen Schaden getban., | act 
iemand macht diesen Winter ‚grosses, Geld, alg 
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Manzuoli und einige Andere, von der Oper, Man- 
zuoli hat 4500 РЕ. St. für.diesen Winter, und. das 
Geld ‘hat; müssen in Italien assecurirt werden, weil 
der: Impresario ‚vorigen. Jahres, Dejardino, fallirte. 
Sonst wäre er nieht ‚nach. London. gegangen. Nebst 
diesen hat er auch ein Benefiz. Man hat ihn recht- 
schaffen bezahlen müssen; um der Oper- aufzuhelfen. 
Fünf:oder:sechs: Stücke ‚werden: anfgeführt,..Das erste 
war Ezio, das zweyte Berenice (alle beyde. Pasticci 
von entschiedenen Meistern), das dritte Adriano in 
Syria, уой Bách héu componirt. Es kémmt noch 
Demofoöhte, vom" ‘Vento neu componirt. | 
Die Symphonieen im Concerte werden alle von 
Wale uic — —— M — y y 


eer м. Brief No, Sm | 
-~ London, den 19. Mirz 1765. 


Mein Concert ward érst den 24sten Februar ge- 
geben und war wegen der Menge der:Plaisirs nicht, 
so. stark ‚besucht, als ich, es hoffte., Doch ‚waren es 

130 Guineen; wovon.97.für Unkosten abzurechnen 
sind. ‚Ich. weiss aber anch, wo es fehlt und warum ` 
man, uns nicht reichlicher behandelt hat: ich babe 
einen mir gemachten, V orschlag nicht angenommen. 
Allein’ was hilft’s, viel von ‚einer Sache;zu, sprechen, 
die ich. nach геі ег Yeberlegung und schlaflosen Näch- ` 
ten mit. Wohlbedaeht. gethan habe,, und.die nun vor- 
bey ist, da. ich теще ‚Kinder an ‚keinem. во gefähr- 
lichen’ Orte (wo der meiste Theil.der Menschen ‚gar 
keine Religion bat, und wo man nichts.als,bése Bey- 
spiele, vor Augen hat). erziehen ‚will: Sollten Sie die 
Kinderzucht ‘hier, sehen, ‚Sie wirden\erstaunen. ‚Von 
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übrigen Religionssachen ізі. gan Nichts gu sprechen. 
Pie-Kénigin hat unserm Wolfgang für die Dedica- 
tion der Sonaten 50 Guimeen geschenkt. Und doch 
-werde ich nicht se viel Geld hier gewonnen haben, 
als es Anfangs das Aussehen hatte. | 

Ich bitte, drey heilige -Messen lesen zu — 
eine zu Loretto bey dem heiligen Kindel, eine bey 
den Franziscanern auf dem ease EC ‘eine im 


a 


| Six. Sonates pour le., Clavecin,., 

qui peuvent se jouer, avee Laccompag™: de Fi — 
| гои Flite traversière, 

trés Jumblement dédiées. а. 18а Majesté... 

Charlotte, Reine de la Grande- Bré — е. 


— par J. G. Wolfgang Mozart; -âgé de huit ans. 
* «. ; Qeuvre III. London. 


2 I "As la Reine , * 9 fas 
“Madame! Nad ca s bus gods 
“Plein d'orgueil et de joie d'oser Vous offrir л. 
нло, 7 ’dehebois ces Sonätes pour les porter aux 
pieds de" Votre Majesté; ' f'étois, je Рафдйе, ivre 
de vanité et tavi de moi inéme; lorsque J'apperçiéle 
— de dà ‘Musique à côté de moi. зип пог: 
d „Ти es“ "bien vain, me ай-й, „de savoir Neorire 
d'un dee où les autres apprennent encore à épeller.* 
-ios Moi ; Фай de ton Ouvrage?** lui répondis - je. 
‚Non, ўа “Patitres motifs de vanite. Retonhöis le 
füvori de la Reine’ de ces Isles fort unées: Тн pre- 
ténds,' que née toin de rang süpréme ‘иг Ja distin- 
gie ‚ses tülens Pauroient illustrée: eh bien! placée 
ster le tróné, Elle les honore ef" tes protège. Qu' Elle 
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te permette de lui faire une offrande, tu es avide, 
de gloire,. tu feras si bien que toute la terre le 
saura; plus philosophe, je ne confie mon orgueil 
qu'à mon clavecin, qui en cin un peu plus élo- 
quent. Voilà tout... | | 

„Et cette éloquence — des Sonates! s» ... 
Est-il bien;/sür que faie jamais inspiré um faiseur 
de Sonates?“ 

Ce propos me ріта. Fi, mon père, lui dis-je, 
tu parles се matin comme un pédant . . . Lorsque 
la Reine daigne m'écouter, je m’abandonne A toi, 
et je deblens sublime: 3 loin d' Elle le charme s'affoi- 
blit, son auguste image: m’inspire encore quelques 
idées - que Part conduit ensuite et acheve... Mais 
que je vive, et un jour je lui offrirai. un don digne 
d'Elle et de toi; car avec ton sécours, j’egalerai la 
gloire de tous les grands hommes de ma patrie, je’ 
deviendrai immortel comme Handel et Hasse, et mon 
nom sera aussi célébre que celui de Bach. : 

Un grand éclat de rire déconcerta ma noble 
confiance. Que. Votre Majesté jüge de la pa- 
tience qu'il. me faut pour vivre avec un Etre aussi 
fantasque! ... Ne vouloit-il pas aussi que j'esasse 
réprocher à Votre Majesté cet excés de bonté qui 
fait le sujet de mon orgueil et de ma gloire? Moi, 
Madame, Vous réprocher un défaut! Le beau: dé- 
faut! Votre Majesté ne s'en corrigera de sa vie. 

On dit quil faut tout passer ous Genies; je 
dois au mien le bonheur de Vous plaire, et je lui: 
pardonne ses caprices. Daignez, Madame, recevoir 
mes foibles dons. Vous fütes de tout temps destinée 
& régner sur un peuple libre: les enfans.du Génie. 
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ne le sont‘ pas‘ moins ‘que le Peuple Britannique; 
libres surtot dans leurs hommages, ils se. pläisent 
à entourer: Votre trône: Vos vertus, Kog talens, 
Vos bienfaits seront à jamais) presens à ma mé- 
moire; partout ой je vivrai, je me Figaniera. com- 
те le sujet de Fotre Majesté 
`` Је suis avec le plus profond: — 
Madame, 


de á otre Majesté" ^ 
. de très: humble et très. ébéissant 
4 — be? - petit serviteur di n 
DÉI 18. Janvier 1765, J, G. IY. Mozart. 


"Diese VI Sonaten sind in Cah. XP. Son. 1—71. 
der Breitkopf u. Hártelschen Ausgabe in’ Leipzig. 

In der Steinerschen Ausgabe ist Sonata T. im 
IX. Hefte Sonata XI., Son. ‚ПТ. im XT. Hefte Son. КА. 
Son; III. im X. Неће Son. XIF., Son. I IF.imIX.H. 
Son. XII., Son. V. im XI. H. Son, XXIT., бол, VI. 
im уш, Hefte Sonata VI. 


: (Leopold M. Brief No. 31 A: 
| London, den 18. ABl 1765. 
сез es - Wir haben in dem Jahre, das wir 
hier zugebräeht haben, 300 Pf. St. ausgegeben; — — 


"Bie Salzburger Zeitung vom 6. Aug. 1765 ent- 
hält Folgendes aus London, den 5. Ју: 

Der allhiesige sehr berühmte Claviermacher Bur- 
Кага Thudy, ein geborner Schweizer, hatte die Ehre, 
für Seine Kónigl. Preuss. Majestüt einen Flügel mit 
zwey Manuals zu verfertigen, welches von Allen, die 
es sahen, sehr bewundert worden. Man hat es als 
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etwas“Ausserördentliches bemerkt; dass Herm Tkudy 
alle die Registexinoein-Pedal angebracht, so dass sie 
durch das Treten so nach einander kónnen abgezo- 
gen und das Abnehmen und Zunehmen des Tones 
dadurch nach Belieben kann genommen. werden, wel- 
ches crescendo und Коканд die Herren Clavieri- 
sten sich langst gewünscht. Herr Thudy hatte aus- 
serdem den guten Bedacht genommen, seinen ausser- 
ordentlichen Flügel durch den ausserordentlichsten 
Clavierspieler "dieser Welt das erste Mal spielen zu 
lassen, nämlich durch den sehr berühmten sieben- 
oder neunjährigen Musikmeister Wolfg. Mozart, be- 
wunderungswürdigen Sohn des Salzb. Herrn Kapell- 
meisters EL, Mozarta Es e ganz. etwas ‚Bezaubern- 
des, die vierzehn . ‚Jahre alte ‚Schwester dieses klei- 
nen Virtuosen mit; der erstannlichsten Fertigkeit die _ 
schwersten Sonaten. auf dem F kügel : abspielen,- und 
ihren Bruder auf einem andern ‚Flügel solche aus, 
dem Stegreife accompagniren zu hören. Beyde, thun 
"Wunder! Das Museum Britannicum hat sich nicht 
nur die in Paris gedruckten und hier publicirten So- 
naten sammt dieser geschickten Familie Portraits-áus- 
gebeten, um'solches Alles der Seltenheit ihrer wun- 
derwürdigen Sammlung beyzulegem,. sondern hat auch 
einige Original-Manuscripte von: diesem: W.under-: 
kinde, darunter ein-kleiner Chor: von: vier Stimmen 
auf EE dica ist, auf — ——— ОА 
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, `. Abschrift des schriftlichen Ansuchens des . 
Museum Britannicum. 
|. Gir? 

1 am ordered by the Standing Committee of 
the Trustees of the British Museum, to signify to You, 
that they have received the present of the Musi- 
| са1 ‘performances of Your very ingenious 
son, which You were pleased lately to make. Them, 
and to retour You their Thanks for the same. 


British Museum, Maty, 
July 19. 1765. Secretary. 





Philosophical Transactions. 
Vol. 60. For the year 1770. 
Received Nov. 28. 1769. 
London, Printed for Cockyer Davis ete, MDCCLXXI. 4. 
VIII. Account of a very remarkable young Musi- 
cian. In а letter from the Honourable Daines 
Barrington F.R. S. to Mathew Maly M.D. Sec. В. S. 


- : Read Sir! 
Febr.15.170. ` Tf I was to send you a weld attested 
account of a boy. who measured seven feet in height, 
sehen. he was not:more than eight years of age, it 
might be considered as not undeserving the notice 
of the Royal Society. | 
The instance which I now desire ee s will сот- 
municate to that learned body, of as early ап exer- 
tion of most extraordinary musical talents, seems 
perhaps equally to claim their attention. 
Joannes Chryostomus Wolfgangus Theophilus 
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Mozart was born at Saltzbourg in — on the 


27th. of Jan. 1756.*) 

I have been informed by a most able: musician 
and composer , that he frequently saw him ot Vienna, 
when he was little more than four years odd. 

By this time he was not only capable of екеси- 
ting lessons on his favourite instrument the harpsi- 
chord, but composed some in an easy stile. and. чн 


which were much approved оў}, э = С 

His extraordinary musival;talents soon reached 
the ears of the present emperess dowager,\who-used 
£o place him upon her knees, whilst he. Pua on 
the harpsichord. 

This notice taken of him Ae 80 — a persos 
nage, together with а certain consciousness of his 
most singular. abilities, ad. múch emboldened the 


*) I here subjoin a copy m the translation PER ge register 

at Saltzbourg, as it was procured from his excellency Count 

Haslang, envoy extraordinary and minister ғ plenipotentiary 
of the electors of Bavaria and. Palatine.’ < 


„I, the under -written, certify, that in the yer 1756 
the 17% *) of Jans, at eight о? clock in the evenings" was 
born Joannes Chrisostomus Wolfgangus Theophilus,, son.of 
Mr. Leopold Mozart, organist of his higness the prince of _ 
Saltzbourg, and of Maria Ann, his lawful wife (whose - 
maiden name was Pertlin) and christened the day following, 
at ten o clock in the morning, at the prince's chathedral 
church here; his godfather being Gottlieb Pergmayr, ' mer- 
chant in this city. In truth whereof Ì have taken this 
certificate from the parochial register of christnings; end. 
under the usual seal, signed the same with my own hand. 


Saltzbourg, Leopold Comprecht, 
Jan. $. 1769. Chaplain to his Highness in this city. 


П, 


Фу Muss ein Druck oder Schreibfehler seyn. Der aiste war 
der Geburtstag. 
6 
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little. musician. Being therefore the next year at 
one of the German courts, where the elector encou- 
raged him by saying, that he had nothing to fear 
from his august presence, little. Mozart immediately 
sat down, with great confidence to his harpsichord 
informing his highness, that he had played before 
the eniper ess. 
Al seven ‚years Sg age his father carried him 
to Paris, where he so distinguished himself by his 
compositions, that an\engraving was. made of him. 

The father and. sister, who are introduced in 
this. print are excessively like their portraits, as ts 
. also little Mozart, who is stiled: ;,Compositewr et 
Maitre de Musique, âgé de sept ans.“ 
«fter the name of the engraver follows the date, 
which is in 1764 5: Mozart was therefore of this time 
in the eight year of his age. | | 

^ Upon leaving. Paris, he came over to England, 
Алые he continued more than a year. As during 
this time I was witness of his most. extraordinary 
abilities as a musician, both at some publick con— 
certs, and. likewise by having ‚been ‘alone with him 
for’ a considerable time at his father's house; I send 
you the following account, amaz zing and incredible 
almost as it may appear. Va 

I carried to him a manuscript duet, which was 
composed by an English gentleman to some favou- 
rite words in Metastasio's opera of Demofoonte. 

“The whole score was in five parts, viz. accom- 
paniments for a first and second violin, the two 
vocal parts and a base. 


I shall here likewisen mention E that the parts 


83 





for the first and second: voice were written in what 
the Italians stile the Contralto сіе; the reason 
for taking notice d which — will appear 
hereaftér. | ! | 

My intention in carrying with me this manu- 
script composition, was to have an irrefragable proof 
of his abilities as a player at sight, it being abso- 
lutely impossible, that he could have ever seen the 
musick before. : J 

The ‘score! was. mo» sooner pat upon "Ais desk, 
than he began to play the symphony in a most таг 
sterly manner, as well as in the time and stile ` 
which EE with the ` intention кү the com- 
poser. i) 3 
I mention this circumstance, — the — 
masters often fail :in these Geelen on the =. 
trial. 

The symphony ended, * took the upper part 
leaving the under. one to his fathers 

His voice in»the tone of it. was thin and — 
tine but nothing could exceed the. masterly manner. 
in which he sung. His father, who took the under 
part in this duet, was once or twice out, though 
the passages were not more difficult than those in 
the upper опе; on which occasions ‘the son looked 
back with some anger, ‚ pointing out to him his mis- 

takes, and setting him right. 

He not only however did complete justice to the 
duet, by singing his own part in. the truest taste, 
and with the greatest precision: he also threw in 
the accompaniments of the two violins, wherever they 
were most necessary and produced the: best effects. 

6 * 
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It is well known, that none but the most capital 
musicians are capable of accompaning in this уе 
rior stile. 

As many of those, who may be present; when 
this letter may have the honour of being read before 
the society, тау. not possibly be acquainted with. the 
difficulty of playing thus from a musical score, I 
will endeavour to explain it by the most similar 
comparison I can think of. 

„І must at the same time admit, that the ana. | 
tion will fail in one particular, as the voice in rea- 
ding cannot comprehend. more tham what.is contai- 
ned in a single line I must suppose however, that 
the reader's eye, by habit and quickness, may take 
in other lines, though the voice cannot articulate 
them, as the musician accompanies the words of an 
air by the harpsichord. 

«Let it be imagined therefore, that. a child of 
eight years old was directed to read five lines, *) at 
once in four Т) of which the letters: of the‘ — 
were to have different powers. 

For example, in the oo line A, to have its 
common powers, 


*) By this I mean, 
The two parts for the victi. 
The upper part for the voice — 
The words set to music: 
Апа lastly the base 
jJ) By this I mean ` 
The! violin parts in the common treble elef ` 
‚The upper part for the voice in the contralto clef as 
before mentioned 
The words in common characters 
And the base in its common cleff. 
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In the second that of B 

In the third that of € 

In the fourth of D 

Let it be conceived also, that the lines so com- 
posed of characters with different powers are not 
ranged зо ‘аз ‘to be:read at all times one exactly 
under the other, but often in a desultory manner. 

Suppose then, a capital speech in Shakespeare *) 
never seen before and yet read by a child of eight 
years old, with all the pathetic energy of a Garrick. 

Let it be conceived likewise, that the same child 
is reading with a glance of the eye, three different 
comments on this speech tending to its illustration; 
and that one comment is written in Greek, the se- 
cond in Hebrew , and the third in Etruscan cha- 
racters. | | 

Let it be also — that by different signs 
he could point out which comment is most material 
upon evry word; and sometimes that perhaps all 
three are во › at others only two of them. | 

When all this is conceived, it will convey some 
idea of what the boy seas capable of, in singing 
such a duet at sight in a masterly manner from the 
score, throwing in at the same time all its proper 
accompaniments. | 

When he had finished the duet , he — 
himself highly in its approbation, asking with some 
eagerness, ‚whether I had brought any more such 
music. 


A, 





*) The words in Metastasio’s duet, which little Mozart Sung, 
are very pathetic. 


Having been informed, however that he was | 
often visited with musical ideas, to which even in 
the midst of the night, he would give utterance on 
his harpsichord; J told his father, that I should be 
glad to hear some of his extemporary compositions. 

The father shook his head at this, saying, that 
it depended, intirely upon hig being as it. were, mu- 
sically inspired; but that I might ask him, whether 
he was in humour for such œ composition. 

Happening to know that little Mozart was much 
taken notice of by Manzoli, the famous singer. who 
came over to England in 1764 » I said to the boy, 
that I should be glad to hear an extemporary Love 
Song, such as his friend Manzoli might choose in 
an opera. 

The boy on this (who continued to sit at his 
harpsichord) looked back with some archness, and 
immediately began five or six lines of a jargon re- 
citive proper to introduce a love song. 

He then played a symphony, which might cor- 
respond with an air г composed to the single word 
Affetto. 

It had a first and second part, which, together 
with the- symphonies, was of the length that opera 
songs generally last: if this extempory composition 
was not amazingly capital, yet it was really above 
mediocrity, and shewed most extraordinary, readi- 
ness of invention. Miis. 

Finding that he was in "humour and as it were 
inspired, I then desired him to compose a Song of 
Rage such as might be proper for the opera stage. 
| The boy again looked back with much archness, 
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and began five or six lines\of o jargon recitive: же 
per to precede.a Song et Anger, | 

This lasted also, about: thé. same time" with: the 
Song of Love; and insthe middle of it, he had 
worked himself up Zo such a pitch, that he beat his 
harpsichord: likera person — — sómeti- 
mes in chair. `: у wt 

-Lhe..word. he: pitehed' upon for. this: wegen éx- 
temporary. composition. was Perfido..^ d 

After this he played a difficult lessons which he 
had finished а day or two before: *\ his execution 
was. amazing, .considering that his little fingers 
could scarcely reach a fifth.on the harpsichord. 

His astonishing readiness; however did not arise 
merely from ‚great practice; he had a thorough 
knowledge of the fundamental principles. of compo- 
sition, as upon producing à treble, he immediately . 
wrote a base under it, which,‘ when tried, had. a 
very good effect. 

He was also a great master of modulation, and 
his transitions: from one key Zo another were exces~ 





*) Пе published six Sonatas P the harpsichord, ith ап ac- 
companiment for the violin, or German flute, *) which are 
sold by Б. Bremner, in: the: Strand, and are — 
Oeuvre Troisme- 

He is said in the title page to have been only eight 
years of age when he composed these sonatas. 

“The dedication is to the Queen and is dated at. London 
Jan. 18, 1765. He subscribes himself, „très humble et trés 
obeissant petit serviteur.“ 

These lessons are composed in'à bery original stile, and 
soma .of hem, are masterly: 

*) Auf dem Titelblatte heisst es: Printed for the. — 


and sold at his lodgings at At Williamson in s Thrift 
Street; бойо. ` | 


— 


sively. natural and judicious; he practised in this 
manner for. a considerable time with a handkerchief 
over the keys of the harpsichord. 

The facts, I have been mentioning, I was my- 
self an eyewitness of; to which I must add, that I 
have been informed by two or three able musicians, 
when Bach the celebrated composer had begun a 
fugue and. left off abruptly, that little Mozart hath 
immediately taken it up; and worked it after a most 
masterly. manner. 

. Witness as I seas. — of most of these ex- 
traordinary facts, Е must. own that I could not help 
suspecting his father. imposed. with regard to the 
real age of the boy, though he had not only a most 
childish appearance, but likewise а the actions of 
that stage. of life. 

For. example, whilst he. was playing to me, a 
favourite.cat came in, upon which he immediately 
left his harpsichord, nor could we bring him back 
for a considerable time. 

He would also sometimes run about the room 
with a stick between his legs by way of a horse. 

I found likewise the most of the London musi- 
cians were of the same. opinion with regard to his 
_age, not believing it possible that a child of so ten- 
der years could surpass most of the masters in that 
science. | 
I — therefore for a considerable time made 
the best inquiries I was able from some of the Ger- 
man musicians resident in London, but. could never 
receive any further information than that he was 
bern near Saltzbourg , till I was so fortunate as to 
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procure an extract from the register of that place, 
through his excellence count Haslang. 

It appears from this extract, that Mozart's fa- 
ther did not impose with regard to his age when 
he was in England for it was in June, 1765; that 
T was witness to what I have above related, when 
the boy was only eight years and five months~old. ` 

I have made frequent inquires with regard to 
this very extraordinary genius since he left Eng- 
land, and was told last summer, that he was then 
at Saltzbourg, where he had composed several ora- 
torios, which were much admired. 

I am also informed, that the prince of Saltz- 
bourg, not crediting that such masterly compositions 
were really those of a.child, shut him up for a 
week, during which he was not permitted to see 
any one and was left only with music-paper, and 
the words of an oratorio. 

During this short time he composed a very ca- 
pital oratorio, which was most highly — of 
upon being performed. 

Having stated the above mentioned proofs of 
-Mozart’s genius, when of almost an infantine age, 
it may not be improper perhaps to compare them 
with what hath been well attested with regard to 
other: instances of the same sort. 

Amongst these John Barratier hath been most 
particulary distinguished, who is said to have un- 
derstood Latin. when he was but four уеатв old, 
Hebrew when six, and three other languages ot the 
e of nine. ' 

This same — of RSR ledrning also 
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translated the travels of Rabbi Benjamin when ele- 
ven years old, accompanying his version. with notes 
and dissertations. Before his death, which happe- 
ned under the age of twenty, Barratier seems to 
have astonished Germany with his amazing extent 
of learning; and it, need not be said, that its in- 
crease in such a soil, from year. to year, is com- 
monly ,amazing. 

Mozart, however is now not much more, than 
thirteen years of age, and it is not therefore neces- 
sary іо carry my comparison further. 

The Rev. Мт. Manwaring (in his Memoirs of 

Handel) hath given us a still. more apposite in- 
stance, and in the same science. 
.. This great musician began to. play on the cla- 
vichord, when he was but seven years of age, and 
is.said. to have composed some church services when 
he was only nine years old, as also the opera of. 
Almeria, when he did not exceed fourteen. 

Mr, Manwaring likewise mentions that Handel, 

when very young, was struck sometimes whilst in 
hed with musical ideas, and.that,.like Mozart, he 
used to try ther effect, immediately on aspinnet, 
which was in his bedchamber. 
o Jam the more glad to state this short compa- 
rison between these iwo-early prodigies in musie, 
as,.it may be hoped that little Mozart may possibly 
atigin to the same advanced years as Handel, соп- 
frary.to the common observation that such ingenia 
ргаесосіа are generally short lived. 

I think I may say without prejudice to the me~ 
mory: of this great composer, that the scale most 
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clearly. preponderates op the side of Mozart in this 
comparison, as I have already stated that he was a 
composer when he. did not much weg the uge of 
four. j 
«His extemparany compositions itn > of which I 
was a witness, prove his genius and: invention to 
have been: most. astonishing ; . least however I should 
insensibly become too strongly his panegyrist permit 
те to subscribe myself, Sir, . - 
: „Your most faithful, humble servant, 
. Daines Barrington. 


‘Philosophical Transactions. 


бот. Band. Fur das Jahr 1770. 
Erhalten den 28. Nov, 1769. 
London, bey Cockyer Davis etc. MDCCLXXI. 4. 


F. HI. Nachri cht von einem sehr merkwiir digen 
jungen Musiker. In einem Briefe von Daines 
Barrington, Mitgliede der königlichen Gesellschaft, an 
Matthew Maly, Secr. der königl. Gesellschaft, 


vorgelesen, Mein Herr! — | 
d. 15, Febr. 1770. Wenn ich Ihnen eine wohl beglaubigte 
Nachricht von einem Knaben senden sollte; der, bey 
einem Alter von nicht mehr als acht Jahren, sieben 
Fuss lang wäre, so könnte es immer als etwas der 
Kenntniss der königl. Gesellschaft nicht Unwürdiges 
angesehen werden. 

Das, was ich jetzt Sie — der gelehrten 
Versammlung mitzutheilen, von einem so früh sich 
zeigenden, ganz ausserordentlichen musikalischen 'Ta- 
lente, scheint ebenfalls Anspruch auf ihre Aufmerk- 
samkeit machen zu dürfen. 
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Johann Chrysostomus Wolfgang Mozart’ ward 
zu Salzburg in Bayern am 27. Jan. 1756 geboren.*) 

Ich bin von einem sehr: geschickten Musiker und 
'Tonsetzer benachrichtigt worden, dass er ihn häufig 
zu Wien gesehen habe, als er noch nicht viel über 
vier Jahre alt war. A 

Zu jener Zeit war er nicht our im Stande, Ue- 
bungsstücke auf seinem Lieblings-Instrumente, dem 
Claviere, zu spielen, sondern er componirte auch ei- 
nige in einem leichten Styl und Geschmacke, die 
vielen Beyfall gefunden haben. 

Sein ausserordentliches musikalisches Talent kam 
bald der jetzigen verwittweten Kaiserin’ zu Ohren, 
die ihn auf ihren Schooss zu setzen pflegte, wenn er 
auf dem Claviere spielte. 

Der Umstand, dass eine so hohe Person Kennt- 
niss von ihm nahm, und ein gewisses Selbstgefühl 





*) Ich füge hier eine Abschrift der Uebersetzung aus dem Kir- 
ehenbuche zu Salzburg bey, wie solche von Sr. Excell. dem 
Herrn Grafen Haslang, ausserordentlichem Botschafter und 
bevollmächtigtem Minister bey den Churfürsten von Bayern 
und von der Pfalz, eingesandt worden, 


„Ich Endesunterschriebener 'bezenge hiermit, dass im J. 
1756 den 17. Jan. Abends um acht Uhr, іа Chrysasto— 
| mus Wolfgang Theophilus, Sohn von Hr, Leopold Mozart, 
Е Organisten Sr, Durchlaucht des Fürsten (Fürst- Erzbischofs ?) 
von Salzbürg, und von Maria Anna, dessen Ehegattin,: ge~ 
bornen Pertlin, geboren, und am folgenden Tage, um zehn 
Uhr des Morgens, in der erzbischöflichen Domkirche allhier 
getauft worden; Pathe war Gottlieb Pergmayr, ein hiesiger 
doia Kaufmann.: Zu; dessen Urkunde habe ich dieses Zaugniss aus 
dem Taufregister der Kirche ausgezogen und mit Beysetzung 

des gewöhnlichen Siegels solches eigenhändig unterzeichnet. 


"Salzburg, ` = Leopold Comprecht, 
den 5, Jan, 1769. Capellan Sr. Durchl, in dieser Stadt. 
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seiner so vorzüglichen Fähigkeiten hatten den klei- 
nen Tonkünstler kühn gemacht. Als er daher im 
folgenden Jahre an einem der deutschen Höfe war, 
wo ihm der Churfürst Muth machen wollte und ihm 
sagte: er habe nichts von seimer hohen Gegenwart zu 
fürchten, setzte sich der kleine Mozart mit grossem 
Selbstvertrauen: an sein Clavier und. sagte Sr. Durch- 
laucht: er habe schon vor der Kaiserin gespielt. 
Als er sieberi Jahre alt war, nahm ihn sein Va- 
ter mit nach Paris, und dort zeichnete er sich so 
sehr durch seine Compositionen aus, dass ein Kupfer- 
stich auf ihn gemacht wurde. * i 


Der Vater und die Schwester, die in diesem 
Kupferstiche mit vorgestellt sind, sind so génaü ge- 
troffen, wie der kleine Mozart selbst, der auf dem- 
selben „Compositeur et Maitre de Musique, dgé de 
sept ans“ (Tonsetzer und Musikmeister, sieben Jahre 
alt) genannt wird. | 

Nach dem Namen des Stechers folgt die Jahrzahl 
4764; folglich war Mozart. damals im achten Jahre 
seines Alters. ЖЕ — 

Als er Paris verlassen hatte, ging er nach Eng- 
land, wo er über ein Jahr lang blieb. Da ich wäh- 
rend dieses Zeitraumes Zeuge seiner ganz ausseror- 
dentlichen Fertigkeiten als Tonkünstler gewesen bin, 
sowohl in einigen öffentlichen Concerten, als auch in 
seines Vaters Hause, wo ich lange Zeit mit ihm al- 
lein war; sende ich Ihnen folgenden Bericht, so 
staunenswürdig und fast unglaublich er auch erschei-, 
nen mag. _ 


Ich brachte ihm ein geschriebenes Duett, compo- 
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nirt von einem Engländer auf einige ace egen 
in Metastasio’s Singspiel Demofoonte. 

Die ganze Partitur bestand aus funf Abtheilun- 
gen, nämlich die Begleitung für. die erste und -zweyte 
Violme, die zwey Singstimmen und ein Bass. : 

Ich muss hier gleichfalls erwähnen, dass die Par- 
thieen für die erste und zweyte Stimme in dem von 
den Italienern so genannten Contralto-Schlüssel ge- 
schrieben waren. Es wird sich in der Folge zeigen, 
warum ich hierauf aufmerksam mache. ` 

Absichtlich brachte ich ihm diese — 
im Manuscripte, um einen unwidersprechlichen Be- 
weis von seiner Fähigkeit, vom Blatte zu spielen, zu 
erhalten, da es durchaus unmöglich war, dass er 
diese Musik je zuvor gesehen haben konnte. 

Kaum war die Partitur auf sein Notenpult ge- 
legt, so fing er an die Symphonie höchst meisterhaft 
zu spielen, und zwar sowohl in Hinsicht des Taktes, 
als auch des Styles, der Absicht des Componisten 
entsprechend., 

Ich erwähne diesen Umstand, weil oft die gréss- 
ten Meister in diesen Stucken bey der er sten Probe 
fehlen. 

Die Symphonie endete, er nahm die hóhere Sing- 
stimme und überliess die tiefere seinem Vater.’ ` 

. Seine Stimme hatte einen schwachen, kinderar- 
tigen "Ton, aber nichts konnte die meisterhafte Art, 
womit er sang, übertreffen. Sein Vater, der die 
tiefere Stimme in diesem Duette übernommen hatte, 
kam ein oder zwey Mal heraus, obgleich die Passa- 
gen nicht schwerer waren, als die in der hóhern 
Stimme. Als diess vorfiel, ‘sah sich der Sohn mit 
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einigem Unwillen ùm, zeigte ihm seine Fehler’ mit 
dem Finger und wiess ihn wieder zurecht. 

Er liess indessen ‘nicht ‘nur dem Duette völlige 
Gerechtigkeit: widerfähren, indem er seine: eigene 
Parthie in dem richtigsten- Geschmack und mit der 
grössten Pracision sang, sondern auch die Begleitung 
der beyden Violinen mit hinein brachte, wo sie am 
nöthigsten "waren. und die SS Se — hérvor- 
brachten. «1, ' 

‚ Ез ist wohl — — nur die sllerbériüg- 
Yinhsten Tonkünstler in einem so" en 
Style.zu begleiten im Stande sind. *) 1 

Als er das Duett beendigt. hatte, drückte er: sich 
sehr ‚stark in seinem Beyfalle aus und fragte etwas 
hastig: ob ich nicht ooch mehr solche Musik — 
bracht hätte? :. . 

Ich hatte gehört, dass iby oft musikalische — 
einkämen, die er, selbst mitten in der Nacht, auf 
seinem Claviere ausführe; ich sagte daher seinem 





*) Hr. — pm auch ау zu zeigen, wie schwer 
es sey, von einer Partitur zu spielen, vergleicht es mit der 
Schwierigkeit, fünf über einander stehende Zeilen, 2. В. eiue 
Stelle aus Shakespeare (da die.Worte in Metastasio's Duette, 
die der kleine Mozart sang, sehr voller Pathos waren), zu 

' lesen, wa dp oberste Zeile den Text, dann die andern Сот- 
mentare ‚enthielten, mit verschiedener Schrift geschrieben, 
oder so, dass in der ersten Zeile. a ein a, in der zweyten 
aber ein b, in der dritten ein c u. s. w, EEE Denke 
man sich nun dabey ein Kind ‘von acht Jahren, das diese 
‚nie vorher gesehenen Zeilen mit einem Blicke auffasst, :51е 
mit der Energie eines Garrick ausspricht, durch verschiedene 
Zeichen zugleich andeutet, welcher Commentar am treffend- 
sten über jedes Wort ist, so könne man sich einen Begriff 
von der Fähigkeit des Knaben machen, der ein. solches Duett 
vom Blatte aus der Partitur sang und spielte. 
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Vater, es würde mich sehr freuen, einige von sei- 
nen extemporirten Compositionen zu hören. 


. Der Vater schüttelte den "Kopf dabey und sagte, 
diess ‚hänge gänzlich davon, ab, ob er so zu sagen 
musikalische Eingebungen habe, doch möchte ich 
ihn fragen, ob er bey Laune wäre zu einer solelien 
Composition. 

Da ich wusste, dass der kleine Mozart sehr von 
Manzoli, dem berühmten Sánger, der nach England 
1764 kam, geachtet wurde, sagte ich zu dem Kna- 
ben, és würde mir angenehm seyn, einen extempo- 
rirten Liebes- Gesang zu hóren, so wie ihn sein 
Freund Manzoli in einer Oper etwa gom haben 
möchte. n 
~; Der Knabe (der noch immer: an seinem Claviere 
saass) sah sich ein wenig listig um und fing sogleich 
fünf oder sechs Zeilen von einem recitirenden Jargon 
an; passend zu einer Introduction zu einem Liebes- 
gesange. ` | | | 

Hierauf spielte er eine Symphonie, welche einer 
Arie, über das einzige Wort Affetto (Neigung, Liebe) 
componirt, entsprechen konnte. 

Sie hatte einen ersten und zweyten Theil, und 
diess mit den Symphonieen zusammen. war von der 
Länge, wie gewöhnlich Operngesänge dauern. Wenn 
auch diese extemporirte Composition nicht so ganz 
zum Erstaunen trefflich war, so war sie doch merk- 
lich über das Mittelmässige erhaben und zeigte sehr 
ausserordentliche Fertigkeit im Erfinden. ` 


Da ich fand, dass er bey Laune war und so zu 
sagen Eingebungen hatte, bat ich ihn, einen Gesang 
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der Wuth zu componiren, во wie er für die Bing- 
spiel- Bühne geeignet seyn, dürfte. 

Der .Knabe sah sich. wieder sehr listig um d 
begann fünf oder sechs Zeilen von einem. recitiren- 
den Jargon, der passend zu ешеш SEN {йг einen 
Zorngesang war. | 

Dieses dauerte ungefähr — $0 оде}. Ee bey 
dem Liebesgesange, und. in: der Mitte davon hatte er ` 
eich zu einer.solchen Begeisterung hinauf gearbeitet, 
dass er sein Clavier wie ein; Besesseuer ‚schlug und 
einige Mal in seinem Stuhle sich empor‘ hob. 

Das Wort, das ег zu dieser zweyten extempo- . 
‚rirten Composition erwählte, war Perfido, | 
. Nach diesem spielte er ein schweres Uebun gs- 
etück, das er einen oder zwey ‘Tage zuvor beendigt 
hatte. *) Seine Ausführung setzte‘in Erstaunen,' da 
seine kleinen Finger kaum eine — E dem: Cla- 
viere spannen konnten. 

Seine stannichswürdige Fertigkeit entsprang n nicht 


4) Er gab sechs Sonaten fiir das Clavier hérats; mit Begleitung 
einer Violine oder deutschen.Flóte,*) die zu haben-sind bey 
R. Bremner, in dem Strand, und betitelt sind: Oeuvre troisme. 
Auf dem Titel wird desägt, er sey nur acht Jahre alt ge- 
weseri, als er: diese Sonaten: componirtei | 
Sie sind der Königin gewidmet, und datirt: London, den 
18. Jan, 1765. Er unterzeichnet sich: trés humble et trés 
obéissant petit serviteur — und — 
kleiner Diener.) 
Diese Musikstücke sind in einem sehr —— Style 
gesetzt; einige davon sind meisterhaft. 


*) Auf dem Titelblatte heisst es: Printed for the author 
and sold at his lodgings «at Mr. Williumson: in Thrift 
Street Soho (gedruckt p Kosten .des Verf. und ver- 
kauft in dessen  Wohnimg TR Herrn” ee in 
Thrift-Street Soho, . _. | 
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bloss aus grosser Uebung; er hätte eine vollkommene 
Kenntnisö der Grundsätze dei Tonsetzkunst; so schrieb 
er, Wenn man ihm einen Discant vorlegte, sogleich 
einen Bass darunter, ` der, wenn man ihn probirte, 
sehr guten Effect machte. 

Er war auch ein grosser Meister m. der Finger- 
setzung # und seine Uebergánge von einer Taste zur 
andern waren ungemein natürlich und :wohl überlegt; 
er spielte auf diese Art eine lange Zeit unter einem 
Tuche, das über die Tasten des Claviers gelegt war. 

Von-Allem dem,’ was ich hier: erwähnt habe, 
war ch. Augenzeuge. diesem muss ich, noch beyfü- 
gen, dass zwey. oder dréy: geschickte,Musiker mir 


gesagt haben, dass, als der berühmte Tonsetzer Bach 


eine Fuge angefangen und plötzlich abgebrochen hatte, 
der junge Mozart sie sogleich aufgenommen und in 
einer höchst meisterhaften.Manier ausgearbeitet habe. 

Da ich selbst Zeuge von diesen ausserordentlichen 
Dingen war, muss ich gestehen, dass ich mich des 
Verdachtes nicht erwehren konnte, der Vater kónne 
vielleicht das wahre Alter des Knaben verbergen; 
doch war sein Ansehen sehr kinderhaft,’ und eben 
so auch trugen alle seine Handlungen das, ‘Gepriige 
dieses Lebensalters, Zum Beyspiele: während ег mir 
vorspielte kam eine Lieblingskatze herein, Worauf er 
sogleich . sein Clavier verliess, auch konnten‘ wir ihn 
eine gute Zeit hindurch nicht wieder zuriick' bringen, 

Zuweilen ritt er auch auf einem Stocke zwischen 
den Beinen im Zimmer herum. В 

Ich. fand ebenfalls, dass die meisten. Londoner 
Tonkünstler dieselbe Meinung wegen seines Alters 
hatten; sie glaubten, es sey nicht möglich, dass ein 
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Kind in so zartem Alter die meisten unter den Mei- 
stern in dieser Kunst übertreffen könne, | 

Desswegen habe ich lange Zeit hindurch die Ье- 
sten Erkundigungen, die ich vermochte, bey einigen 
deutschen, in London wohnhaften Tonkiinstlern ein- 
guziehen gesucht, aber ich konnte weiter nichts er- 
fahren, als dass er nicht weit von Salzburg" geboren 
wire, bis ich so glücklich war, mir einen Auszug 
айз. dem Kirchenbuche jenes Ortes, durch Se. Exc. 
den Hrn. Grafen Haslang, zu verschaffen, 

Aus diesem Auszuge ergiebt sich, dass Mozart’s 
Vater dessen Alter nicht falsch angegeben hatte, als 
er in England war; denn es war im Juni 1765, als 
ich Zeuge war von dem, was ich oben. erzahlte, da 
der Knabe erst acht Jahre und füuf Monate alt war. 

Ich habe mich häufig nach diesem ausserordent- 
lichen Genie erkundigt, seitdem er England verlas- 
sen hat, und letzten Sommer hörte ich, er wäre in 
Salzburg, wo er einige Oratorien, die. sehr bewane 
dert wurden, componirt habe. 

Auch habe ich die Nachricht. РИ dass der 
Fürst (Erzbischof) von Salzburg, weil er nicht glau- 
ben konnte, dass solche meisterhafte Compositionen 
wirklich: das Werk eines .Kindes wären, .. ihn eine 
Woche lang eingeschlossen: und während, dieser Zeit 
ihm nicht erlaubt, irgend Jemand cn. schen, auch 
ihm‘ bloss Nötenpapier und die Worte eines a Orato- 
riums gelassen habe, ` TT 

Während dieser kurzen Zeit — er ein 
sehr vorzügliches Oratorium, welches den grossten 
Beyfall fand, als es aufgeführt wurde. 

Nach den oben angeführten Beweisen: von Mo- 

7 * 
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zart’s Geist, in einem Alter, wo er fast noch ein 
Kind war, mag es nicht unpassend seyn, sie mit 
dem zu vergleichen, was von andern Beyspielen die- 
ser Art durch Zeugnisse bestätigt ist. 

Unter diesen war Joh. Barratier besonders aus- 
gezeichnet, der, nur vier Jahre alt, Lateinisch, sechs 
‘Jahre alt, Hebräisch, und als er neun Jahre war, 
noch drey andere Sprachen verstanden haben soll. 

Eben dieser übersetzte, eilf Jahre alt, die Rei- 
sen des Rabbi Benjamin und begleitete seine Ueber- 
setzung mit Anmerkungen und Abhandlungen. Vor 
seinem "Tode, der noch vor dem Alter von zwanzig 
Jahren erfolgte, scheint Barratier Deutschland durch 
seine ungemein ausgebreitete Gelehrsamkeit in Stau- 
nen versetzt zu haben. 

. Mozart indessen ist nun nicht viel über dreyzehn 
Jahre alt, und daher ist es nicht nóthig, meine Ver- 
gleichung weiter zu treiben. 
| Der hoehwürd. Hr. Manwaring (in seinen Denk- 
würdigkeiten von Handel) hat uns ein noch pas- 
senderes Beyspiel und.in derselben Kunst aufgestellt. 
Dieser: grosse Tonkünstler fing an das Clavier zu 
spielen, als er nur sieben Jahre alt war, ‚und soll 
einige Kirchenmusiken, als er nur neun Jahre, und 
auch die Oper Almeria, als er noch nicht über vier- 
zehn war, componirt haben. | , 

Hr. Manwaring sagt auch, dass Händel, als er 
noch sehr jung war, zuweilen im Bette musikalische 
Ideen’ beyfielen, die er dann sogleich auf einem Spi- 
net, das in seiner Schlafkammer stand, ausführte. 

Ich stelle diese kurze Vergleichung zwischen zwey 
so frühzeitigen Wunder-Genies in der Musik an, da 
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man hoffen darf, der kleine Mozart werde vielleicht 
ein gleich hohes Alter wie Handel erreichen, der 
gewöhnlichen Bemerkung entgegen, dass solche in- 
genia praecocia nur kurze Zeit leben. 

Ich glaube, ohne Nachtheil für das Andenken 
jenes grossen 'lTonsetzers, sagen zu können, dass die 
WVaagschale in dieser Vergleichung sehr merklich 
auf Mazart’s Seite sinkt, da ich schon. gezeigt habe, 
dass er componirte, als er noch nicht viel über vier 
Jahre alt war, f 

Seine extemporirten Compositionen auch, wovon 
ich Zeuge war, beweisen, dass sein Geist und seine ` 
Erfindung höchst staunenswerth waren; doch um 
nicht zu sehr sein Lobredner zu werden, erlauben 
Sie mir, mich zu unterzeichnen etc. 

Daines Barrington. 





Shakespeare Mérchant of Venice. A. 5. S. 1. 


— — — — The poet 

did feign that orpheus drew trees, stones and floods 
since nought so stockish hard and full of rage, 

but Musick for the time doth change his Nature. 
The man that hath no Musick in himself, 

nor ts not mov’d with concord of sweet founds, 

is fit for treasons, stratagems and spoils 

the motions of his spirit are dull as niths, 

and his affections drak as Erebus ; 

let no such man be trusted. 





(Leopold M, Brief No. 52.) 
London, den 9. July 1765. 
— — — — — Ich bitte, gleich sechs heilige 
Messen lesen zu lassen, zwey bey dem heil. Kindel ` 
zu Loretto, zwey in der Pfarre und zwey zu Maria- 
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Plain. Diese sollen uns den Weg über das Meer 
bahnen. 

Man verlangt, dass ich nach Hause eile? Ich 
bitte, man wolle mich nur machen, und dasjenige, 
was ich mit Gott angefangen habe, auch mit dessen 
Hülfe ausmachen lassen. Ich hoffe, es wird Alles 
gut werden, wenn die Häftel daran kommen, Gott 
verlásst keinen ehrlichen 'Teutschen. 

Ich habe meinen Freund Mr. Grimm gebeten, 
eine Quantitit von unsern Porttait - Kupferstichen 
nach Salzburg zu senden. Diese Kupfer sind gemalt 
worden, als der Bube sieben, das Mädel eilf Jahre 
alt war, gleich bey unserer Ankunft in Paris. Mr. 
Grimm war der Anstifter. In London hat Wolf- 
gangerl sein erstes Stück für vier Hánde gemacht. 
Es war bis dahin noch nirgends eine vierhändige 
Sonate gemacht worden. — — — 





Mozart’s überreiche Phantasie war schon in den 
Kinderjahren, wo sie im gewöhnlichen Menschen 
noch schlummert, so wach und so lebhaft, und er 
vollendete das, was er einmal begriffen, hatte, schon 
sa, dass man sich nichts Sonderbareres und in ge- 
wissem Betrachte Rührenderes denken kann, als die 
schwärmerischen Schópfungen derselben, welche, da 
der kleine Mensch noch so wenig von der wirklichen 
Welt wusste, himmelweit von dieser verschieden 
waren, 

Da die Reisen (erzählt seine Schwester), die wir 
machten, ihn in so manche verschiedene Lünder 
führten, so sann er, ‘wahrend wir von einem Orte 
zum andern zogen, sich ein Königreich aus, welches 
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er, ich weiss nicht mehr warum, das Königreich 
Rücken nannte., Dieses Reich und dessen Einwoh- 
ner wurden mit Allem begabt, was sie zu guten und 
fröhlichen Kindern machen konnte. Er war der Kö- 
nig des Reichs. Und diese Idee haftete so in ihm 
und wurde von ihm so weit verfolgt, dass unser Be- 
dienter, der ein wenig zeichnen konnte, eine Charte 
davon machen musste, wozu er ihm die Namen der 
Städte, Märkte und Dörfer dictirte. 

Im Julius 1765 fuhren sie wieder nach Calais 
uber und reis’ten durch Flandern, wo Wolfgang oft 
die Orgeln der Klosterkirchen und der Kathedralen 
spielte. In Haag lagen beyde Kinder so hart dar- 
nieder, dass man ihren Tod fürchtete. Da Wolf- 
gang das Bett nicht verlassen konnte, so musste man 
ihm ein Bret auf der Decke einrichten, um darauf 
schreiben zu kónnen; und wenn gleich die Finger 
der Feder den Dienst versagten, so liess er sich 
doch nicht vom Spielen und Schreiben abhalten. 


(Leopold M. Brief No. 55.) | 
Haag, den 19. Sept. 1765. 

— — — Der holländische Gesandte in London 
war uns vielmals angelegen, nach dem Haag zu dem 
Prinzen von Oranien zu gehen, aber er hatte tauben 
Ohren gepredigt. Allein, nachdem wir London am 
24. July verlassen hatten, blieben wir einen Tag in 
Canterbury und bis zu Ende des Monats auf dem 
Landgute eines englischen Cavaliers, Noch am Tage 
unserer Abreise hatte uns der Gesandte in unserem 
Quartiere gesucht, fuhr bald darauf zu uns und bat 
uns um Alles, nach dem Haag zu gehen, indem die 
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Prinzessin von Weilburg, Schwester des Prinzen von 
Oranien, eine ausserordentliehe Begierde hátte, die- 
ses Kind zu sehen, Ich musste mich um so eher 
entschliessen, da mag einer schwangern Frau Nichts 
abschlagen darf, 

Am 41. August verliess ich England, In Calais 
waren die Herzogin von Montmorency und der Prinz 
de Croy unsere Bekanntschaften, In Lille wurde ich 
und Wolfgang durch Krankheit vier Wochen aufge- 
halten und waren їп Gaud noch nicht recht herge- 
stellt, Hier spielte: Wolfgang auf der grossen neuen 
Orgel bey den P. P, Bernhardinern, so wie in Ant- 
werpen auf der grossen Orgel in der Kathedralkirche. 

In Haag sind wir nun acht Tage, Wir waren 
zwey Mal bey der Prinzessin und ein Mal bey dem 
Prinzen von Oranien, der uns mit seiner Equipage 
bedienen lies, Nun war meine Tochter krank ge- 
worden, Wenn sie besser ist, sollen wir wieder 
zum Prinzen und zu der Prinzessin von W, und zu 
dem Herzog von Wolfenbüttel, 

Die Reise ist bezahlt; wer nun aber die Rück- 
reise bezahlt, muss ich erst sehen. 

Meine Frau lässt Sie bitten, sechs heil. Messen 
lesen zu lassen, nämlich drey bey dem heil. Johann 
von Nep. in der Pfarre, eine zu Maria-Plaint, eine 
zu Loretto bey dem heil. Kindel und eine zu Ehren 
der heil, Walpurgis, wo Sie wollen, — — — 


(Leopold М. Brief No. 54.) 
Haag, den 5, November 1765. 


Ich musste wider meine Neigung nach Holland 
gehen, um da, wo nicht gar meine arme Tochter zu 
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verlieren, doch schon fast in den letzten Zügen lie- 
gen zu sehen, So weit war es mit ihr gediehen, Ich 
bereitete sie zur Resignation in den góttlichen Wil- 
len. Sie erhielt nicht nur das heil. Abendmahl, son- 
dern auoh das heilige Sacrament der letzten Oelung. 
Hätte Jemand die Unterredungen gehört, die ich, ` 
Frau und Töchter hatten, und wie wir letztere von 
der Eitelkeit der. Welt, von dem glückseligen Tode 
der Kinder überzeugten, so würde er nicht ohne 
nasse Augen geblieben seyn, da inzwischen Wolf- 
gang sich in einem andern Zimmer mit seiner Musik 
unterhielt. 

Zuletzt sandte mir die Prinzessin von W. den 
ehrlichen alten Professor Schwenkel zu, der die 
Krankheit auf eine neue Art behandelt, Sehr oft 
war meine Tochter nicht bey sich, weder schlafend, 
noch wachend, und sprach immer im Schlafe bald 
die eine, bald die andere Sprache, so dass wir bey 
aller Betrübniss manchmal lachen mussten. Diess 
brachte auch den Wolfgang etwas aus seiner Trau- 
rigkeit, Nun kömmt es darauf an, ob Gott meiner 
Tochter die Gnade giebt, dass sie wieder zu Kräften 
gelangt, oder ob ein Zufall kómmt, der sie in die 
Ewigkeit schickt. Wir haben uns jederzeit dem gött- 
lichen Willen überlassen, und schon ehe wir von 
Salzburg abgereis't sind, haben wir Gott instandigst 
gebeten, unsere vorhabende Reise zu verhindern, oder 
zu segnen. Sjirbt meine Tochter, so stirbt sie glück- 
selig. Schenkt ihr Gott das Leben, so bitten wir ihn, 
dass er ihr seiner Zeit eben so einen unschuldigen, 
seligen Tod verleihen möge, als sie jetzt nehmen 
würde. Ich hoffe da$ Letztere, indem, da sie sehr 
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schlecht War, am nämlichen Sonntage ich mit dem 
Evangelium sagte: „Domine, descende, bevor meine 
Tochter stirbt; und diesen Sonntag hiess es: „die 
Tochter schlief, dein Glaube hat dir geholfen.“ Su- 
chen Sie nur im Evangelium, Sie werden ез finden. 

Nun bitte ich, wegen meiner Tochter eine heil. 
Messe zu Maria-Plain, eine heilige Messe bey dem 
heil. Kindel zu Loretto, eine zu Ehren der heiligen 
Walpurgis und zwey zu Passau auf dem Mariahilf- 
Berge lesen zu lassen. Nun hat mein Mädel auch 
an die fromme Crescentia gedacht und auch ihr zu 
Ehren eine heil. Messe wollen lesen lassen. Allein, 
da wir noch nicht dergleichen zu thun befugt sind, 
bevor unsere Kirche in Betreff dieser frommen Per- 
son Etwas decidirt hat, so uberlasse ich Ihrer Frau, 
mit etlichen Patribus Franciscanern ein Consistorium 
darüber zu halten, und die Sache so einzurichten, 
dass meine Tochter zufrieden gestellt, die Satzungen 
Gottes und unserer Kirche aber nicht beleidigt werden. 

So bald die Besserung meiner Tochter mir's er- 
laubt, fahre ich mit Wolfgang auf etliche Tage nach 
Amsterdam, 


(Leopold M. Brief No. 35,) 
Haag, den 12. December 1765. 


Nun hat auch unser lieber Wolfgang einen fürch- 
terlichen Strauss ausgestanden: er hatte ein hitziges 
Fieber, welches ihn mehrere Wochen sehr elend 
machte. Geduld! Was Gott sendet, das muss man 
aunehmen. Jetzt kann ich also Nichts thun, als die 
Zeit abwarten, da seine Kräfte ihm zu reisen erlau- 
ben. Auf die Kosten ist nicht zu denken. Hole der 
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Kukuk das Geld, wenn wir nur den Balg davon tra- 
gen. Wenn wir nicht eme ganz ausserordentliche 
Gnade Gottes gehabt hätten, wurden meine Kinder 
diese schweren Krankheiten und wir diese drey Mo- 
nate nicht haben überstehen können. Nun bitte ich 
Sie, folgende heil. Messen alsobald lesen zu lassen: 
drey bey'm heil. Kindel zu Loretto, eine zu Maria- 
Plain, eine zu Passau auf dem Mariahilf- Berge, zwey 
bey der heil. Anna bey den P. P. Franziscanern in 
der Pfarrkirche, eine zu Ehren der heil. Walpurgis 
und eine zu Ehren des heil. Vincentii Ferrery. 

Die Krankheit meiner Kinder hat nicht nur uns, 
sondern auch unsere Freunde hier in Betrübniss ge- 
setzt. Wer aber diese Freunde sind, kann ich nicht 
melden, weil man es für eine Grosssprecherey hal- 
ten móchte. 

Wiewohl bey unserer Anwesenheit in Amster- 
dam wegen der Fastenzeit alle óffentlichen Vergnü- 
gungen streng verboten waren, wurde es uns doch 
erlaubt, zwey Concerte zu geben, und zwar, wie die 
fromme und besonnene Resolution lautete, weil die 
Verbreitung der Wundergaben meiner Kinder zu 
Gottes Preis diente. Auch wurde Nichts als Wolf- 
gangs eigene Instrumental- Musik gegeben. — — — 


Erst nach vier Monaten erholten sich beyde Kin- 
der wieder und dann bestand die erste Arbeit des 
Sohnes in sechs Sonaten für das Clavier, mit Beglei- 
tung einer Violine, die er mit einer Zuschrift an die 
Prinzessin von Nassau- Weilburg stechen liess. Im 
Anfange des Jahres 1766 brachten sie vier Wochen 
in Amsterdam zu und reis'ten dann zum Jnstallations- 
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Feste des Prinzen von Oranien, und von da wieder 
in den Haag. Der Sohn setzte für diese Festlichkeit 
ein Quodlibet für alle Instrumente, nebst verschiede- 
nen Variationen und einigen Arien für die Prinzes- 
sin. Alle diese genannten Compositionen wurden 
theils in Haag und theils in Amsterdam gestochen. 
Nachdem sie öfters beym Erbstatthalter gespielt hat- 
ten, reis'ten sie wieder nach Paris, blieben dort zwey 
Monate, während welcher Zeit sie zwey Mal in Ver- 
sailles waren. " 


(Leopold М, Brief No. 36.) 
Paris, den 16. May 1766. 


Nachdem ich Ihnen in langer Zeit nicht geschrie- 
ben und nur durch Freunde Ihnen Nachrichten von · 
uns gegeben habe, fange ich selbst wieder an. 

Wir gingen von Amsterdam zu dem Feste des 
Prinzen von Огашеп (am 44ten März) wieder nach 
Haag, wo man unsern kleinen Compositeur ersuchte, 
sechs Sonaten für das Clavier, mit Begleitung einer 
Violine, für die Prinzessin von Nassau- Weilburg zu 
verfertigen, die auch gleich gravirt wurden. Ueber- 
diess musste er zum Concert des Prinzen Etwas ma- 
chen, auch für die Prinzessin Arien componiren 
п. 5. W. Ich sende Ihnen dieses Alles, und unter 
andern zweyerley Variationen, die der Wolfgang 
über eine Arie, die zur Majorennitat und Installa- 
tion des Prinzen gemacht worden ist, hat verfertigen 
müssen, und die er über eine andere Melodie, die 
in Holland durchaus von Jedermann gesungen, ge- 
blasen und gepfiffen wird, in der Geschwindigkeit 
hingeschrieben hat. Es sind Kleinigkeiten. Ferner 
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erhalten Sie meine Violinschule in hollandischer 
Sprache. Diess Buch hat man in dem nämlichen 
Format in meinem Angesichte ins Holländische über- 
setzt, dem Prinzen dedicirt und zu seinem Installa- 
tions-Feste überreicht. Die Edition. ist ungemein 
schón. Der Verleger (Buchdrucker in. Harlem) kam 
mit einer ehrfurchtsvollen Miene zu mir und hän- 
digte mir. das Buch ein, in Begleitung des Organi- 
sten, der unsern Wolfgang einlud, auf der berühm- 
ten grossen Orgel in Harlem zu spielen, welches 
auch am folgenden Morgen: geschah. Diese Orgel ist 
ein trefflich schönes Werk von 68 Registern; Alles 
Zinn, weil Holz in diesem feuchten. Lande nicht 
dauert. 

Wir sind über Mecheln gereis’t, wo wir unsern 
alten: Bekannten, “den ‘Erzbischof, besuchten. Hier 
haben wir ein von unserm Freunde Mr. Grimm für 
uns bestelltes Quartier bezogen. | 

Für meine Kinder und meinem Geldbeutel wäre 
es zu beschwerlich, schnurgerade nach Salzburg auf- 
zubrechen Es wird Mancher noch.Etwas zu dieser 
Reise bezahlen, — Nichts davon weiss. == — 


(Leopold M. Brief No. 57.), | 

/ | Paris, den 9. Juny 2766, 
Künftige Woche ;sollen wir wieder‘ nach Ver- 
sailles, wo wir vor zwölf Tagen ganzer vier ‘Tage 
waren. Wir haben de Gnade gehabt, den Erbprin- 
zen von Braunschweig bey uns zu schen, Er ist ein 
sehr angenehmer, schöner, freundlicher Herr, und 
bey seinem Eintritte fragte er mich ‚gleich: ob. ich 
der Verfasser der Violinschule wäre? — — ==. ` 
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Lettre de Paris 1766. 


(Probablement écrite par. Mr. Grimm.) 


Nous venons de voir ici les deux aimables en- , 


fans de Mr. Mozart, тайге de Chapelle du. Prince 
Archévéque de Salzbourg, qui ont eu un si grand 
succès pendant.leur séjour: ё Paris en 1764. . Leur 
pére, aprés avoir passé prés de 18 mois en Angle- 
terre et 6 mois en Hollande; vient de les reconduire 
ici, pour s'en retourner à Salzbourg. Partout, ой 
ces enfans. ont fait quelque séjour, ils ont: réuni 
tous les suffrages, et causé de létonnément aux 
connoisseurs. Melle Mozart, dgée maintenant de 43 
ans, d'ailleurs fort embellie, a la plus belle et. là 
plus brillante exécution sur le Clavessin: il'n’y a 
que son frére, qui puisse lui enlever les suffrages. 
Cet enfant merveilleux a actuellement neuf ans: il 
pma presque pas grandi; mais il a fait des progrès 
prodigieux dans la musique. Il était déjà Comiposi- 
teur et auteur de: Sonates il y a deux ans: il en a 
fait graver six depuis ce tems- là à Londres, pour 
la. Reine de la Grande- Bretagne; il en a publié six 
autres en Hollande pour Mme. la Princesse de Nas- 
sau - Weilbourg; il a composé des Simphonies à 
grand Orchestre, qui ont été exécutées et générale- 
ment applaudiées; il a méme écrit plusieurs airs 
Italiens, et je ne desespere pas qu'avant quil ait. 
atteint Раве de 12 ans, il wait déjà fait jouer un 
Opéra sur quelque Théatre d'Italie. Ayant entendu 
Munzuoli à Londres pendant tout.un hiver , il en a 
si bien profité, que quoiqu'il ait la voix excessive» 
ment foible, il. chante avec autant de goüt que d'ame. 
Mais-ce qu'il y ade plus incompréhensible; ` c'est 
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cette profonde science de Рћагтопіе ef de ses passa- 
ges les plus cachés, qu'il possède au supréme dégré, 
et. qui a fait dire au Prince héréditaire de Broun- 
swick, juge trés -compétent en cette matiere, comme 
en beaucoup d'autres, que des mattres de Chapelle 
consommés dans leur art mouroient sans avoir ap- 
pris ce que cet enfant fait à gef ans. Nous lui 
avons vw- solitenir des assauts pendant une heure et 
demie de suite avec des. musiciens, qui suoieni à 
grosses gouttes, et avoient toute la peine du monde 
à se tirer d'affaire avee un enfant, qui quittoit le 
combat sans étre fatigué, Je lai vw sur Porgue dé- 
router et faire taire des organistes, qui se croioient 
fort habiles à Londres. ‘Bach le prenoit ‚entre ses 
genoux, et ils jouoient ainsi. de tete. alternativement 
sur le méme Clavessin deux heures de suite, еп pré- 
sence du Roi et de la Reine, Ici il'a subi la méme 
épreuve avec' Mr. Raupach, habile musicien, qui a 
été long tems à Petersbourg, ef qui improvise avec 
une grande supériorité, On pourroit s’entretenir 
longtems de ce Phénomène singulier. C'est d'ailleurs 
une des plus aimables créatures, gon puisse voir, 
mettant à tout ce qu'il dit et'ce quil fait, de Bes- 
prit et de Pame avec la grace et Jo gentillesse: de 
son dee, Il rassure méme par sa gaieté contre. Ла 
‘crainte gon a, qu'un fruit'si précoce ne tombe 
‘avant sa maturité, Si ces enfans vivent, ils me 
resteront pas à Sál£bourg. Bientöt' les Souverains 
se disputeront, à qui les аита. Le père est non- 
seulement habile musicien ; mais ‘homme de sens et 
d'un bon esprit, ét je wai jamais vá un homme de 
sa profession réunir à son talent tant de mérite. — 
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Brief aus Paris 4766. 
(wahrscheinlich von Hrn, Grimm geschrieben.) 

So eben haben wir hier die. beyden liebenswür- 
digen Kinder Hrn. Mozart’s, Kapellmeisters bey dem ` 
Fürst-Erzbischof von Salzburg gesehen, die so. vie- 
len Beyfall während ihres Aufenthalts in. Paris 4764 
gehabt haben. ‚Ihr Vater ist achtzehn Monat in Eng- 
land und sechs Monat in Holland gewesen, und hat 
sie vor Kurzem hierher zurück gebracht, um. von 
hier nach Salzburg zurück zu kehren. Ueberall, wo 
sich diese Kinder einige Zeit aufgehalten haben, ist 
nur Eine Stimme zu ihrem Vortheile gewesen und 
sie haben alle Kenner in Staunen gesetzt. Mademoi- 
selle Mozart, jetzt dreyzehn Jahre alt, übrigens sehr 
won der Natur begünstigt, hat die schönste und glän- 
zendste Ausführung auf dem Claviere; nur ihr Bru- 
der allein vermäg die Stimme. des Beyfalls ihr zu 
rauben, Dieser ‚wundervolle Knabe ist jetzt. neun 
Jahre alt. Er ist fast gar nicht gewachsen; aber er 
hat ungeheure Fortschritte in der Musik gemacht. 
Er bat schon vor zwey Jahren Sonaten componirt 
und geschrieben, er hat. sechs Sonaten seitdem іп Lon- 
don fiir die Kénigin von Grossbritennien ‚stechen 
lassen; sechs andere hat er in Holland für die Prin- 
zessin. von Nassau - Weilburg herausgegeben, er bat 
Symphonien für ein grosses Orchester componirt, die 
aufgeführt und mit allgemeinem Beyfall aufgenom- 
men. worden sind. Er hat sogar: mehrere italienische 
Arien geschrieben, und ich gebe die Hoffnung nicht 
auf, dass er, noch che er zwölf Jahre alt ist, schon 
eine Oper wird haben auf irgend einem Theater 
Italiens spielen lassen. Er hatte Manzuoli in London 


‚eimen ganzen : Winter hindurch, gehört, und dieses 
so gut benutzt, dass er, ‘obgleich seine, Stimme aus- 
;iserordentlich : schwach ist, doch mit, eben soviel Ge- 
schmack. als. Gefühl singt: Aber das ‚Unbegreiflichste 
_ ish jene tiefe Kenntniss der Harmonie und ihrer ge- 
heimsten Passagen, die er im höchsten Grade besitzt, 
und wovon.der Erbprinz von Braunschweig, der gül- 
tigste Richter in dieser Sache, so wie in vielen an- 
dern, gesagt hat, dass viele in ihrer Kunst -vollendete 
Kapellmeister stürben, ohne das gelernt zu haben, 
was dieser Knabé'in einem‘ Alter von neun Jahren 
leistet. "Wir haben - ihn > anderthalb‘ Stunden lang 
Stürme mit Musikern aushaltén sehen, denen der 
Schweiss in grosset Tropfen ‘Won "der Stine rann, 
und die alle Mühe hatten, ‘sich. aus der Sache zu zie- 
hen mit einem Knaben, der den Kampf ohne Er- 
müdung verless- Ich habe ihn. gesehen, wie ‘et auf 
der Orgel Organisten, de "ich für sehr geschickt _ 
‚hielten А besiegte. und zum Schweigen brachte, | Bach | 
nahm ihn zuweilen zwischen seine Kniee, und: “sib 
spielten so zusammen abwechselnd auf dem nämlichen 
Claviere zwey- Stunden lang in Gegenwart des Ko- 
nigs und der Königin. Hier hat er die nümliche 
Probe mit Hrn. Raupach bestanden, einem geschick- 
ten Tonkiinstler, der lange in Petersburg gewesen ist, 
und mit groser Gewandtheit phantasirt. Man könnte 
lange sich mit diesem besondern Phinomen unter- 
halten. Uebrigens ist er eines der liebenswürdigsten 
Wesen, de man sehen kann: in alles, was er sagt 
und thut, bringt er Geist und. Gefühl, vereint mit der 
Anmuth und.dem.holden WVesen:seines Alters. Er 
benimmt sogar durch seine Munterkeit die Furcht, 
. 8 


/ 


14. 


die mdi hat; dass ds so frühreifé/ Frucht vor dër 
“Feit Ybfällen xüdéhte.' "Bleiben diese Kinder am ie- 
ben,” so werden sie Mächt ih ‘Salzburg bleiben. Bald 
werden ‘die Beherrscher/ sich um ihren Besitz- streiten. 
Der Väter ist nicht mur ein geschickter Tonkiinstler, 
sondern | ‘er st “auch ei Mann’ von: Verstand епа 
Göist, "und noch gie ‘sah Zch einen Маша” von seitier 
Kunst, 9i der mit seinem Talento’ de vier Verstand 
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` (Leapold M. Brief No; 58.) , 
Lyon; den 16. August 1766. 
Wie sind am 9. July von’ Paris nach Dijon 


gegangen und dort 44 Таре geblieben; Рег Prinz 
уоп Condé. hatte uns "wegen der Versammlung; def 
Stinde уоп Burgund -dahin eingeladen. sen TT 


Sie: gingen ann über Lyon durch die Schweiz, 


wo der ganzen Familie viel Ehre verwiesen‘ ‚wurde. 
Salomon Gessner schenkte der Familie seine: Schrif- 
keri und. schrieb: vor dem -Titelblatte hinein: E Ed 


| 


$ 


| 


.- 


T s Nehmen: Sie, -wertheste Freunde, dess Geschenk 
E 


amit der-Preundschaft, mit'der ich ‘es Ihnen gebe. 
Möchte es würdig seyn, mein Andenken beständig 
bey Ihnen zu unterhalten.“ Geniessen Sie, .vereh- 
rungswürdige Eltern; noch lange die besten Früchte 


. der Erziehung in dem Glücke Ihrer Kinder? sie 


e -p — o 


— — 


seyen so glucklich, als ausserordentlich. ihre Ver: 
| dien! 


e sind! In der zartesten Jugend sind. sie die 
Ehre der Nation und die Bewunderung der Welt. 
Glückliche Eltern! Glückliche Kinder! Vergessen 
Sie Alle nie den Freund, dessen Hochachtung und 


Liebe für Euch sein ganzes Leben durch. E leb+ 


„һай seyn — als heute. “ e я 
Zürich, 


A 5..Weinmonat — SÉ Salomon Gessner : 
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' Judith, geborne "Heidegger, ` Gessner’s Frau, 
schenkte ‘der Familie die poetischen Schriften Wie- 
lands; ‘und: ihr Bruder Heidegger dem ES den ` 
— Hudibras. > < Ob а 

Von’ der Schweiz gingen sie nach’ "ие wo 
sie einige Zeit іп. Donaueschingen be" dem Fürsten 
von Fürstenberg verweilten. 

Aus München, ‘wo/sie-den 8. November anka- 
mei, schrieb der" Vater folgende drey Briefe: 


(Leopold м. Brief No. 59). 
nme. d , ‚München, den 29. Norbr. 1766. 


— — — In Lyon blieben wir! vier Wochen. 
In Genf, wo die Unruhen in voller Flamme waren, 
hielten. wir.aus. . In Lausanne wollten wir: uns nur 
einige Stunden aufhalten; allein bey dem Absteigen 
kamen die Bedtenten des Prinzen Ludwig von Wür- 
temberg, der Madame d'Autbonne, der Madame 
d'Hermenche, des Mr. de Severy zu uns, und ich 
ward. beredet, fünf Tage zu bleiben. . Erwähnter Prinz 
war noch bey uns, als wir einstiegen, und ich musste 
ihm, da wir schon im Wagen waren, bey dem Нап- 
dedruek versprechen, ihm oft zu schreiben und von 
unsern Umständen Nachricht zu geben. Hier ver- 
schweige ich noch das Meiste, da ich weiss, wie ver- 
schieden die Urtheile nach Verschiedenheit der manch- 
mal sehr schwachen Einsicht der Menschen sind. 
Von Lausanne nach Bern und Zürch. Am ersten 
Orte 8 Tage, am zweyten 14 Tage geblieben. Den 
letzten Aufenthalt machten die zwey gelehrten Herren 
Gessner sehr angenehm und unsern Abschied sehr 


betrübt. ‘Wir haben: die Merkmale ihrer Freund- 
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schaft mit uns:genómmen. Non da über Winter- 
thurn nach Schaffhausen, wo ein viertägiger Aufent- 
halt auch; sehr angenehm. war; dann nach .ГПонац- 
eschingen, Der Furst empfing uns ausserordentlich 
gnádig: wir hatten nicht nóthig uns zu melden. Man 
erwartete uns schon mit Begierdé, und der Musik- 
direktor Rath Martelli kam gleich, uns zu compli- 
mentiren und einzuladen, Wir blieben 42 Tage. In 
9 "Tagen war Musik von 5 ba 9 Uhr Abends: wir 
machten allezeit etwas Besonderes. Wäre die Jahres- 
zeit nicht so weit vorgerückt, so hätte man uns nicht 
fahren lassen; Der Fürst gab mir 24 Louisd'or, und 
jedem. meiner. Kinder einen.diamantenen Bing, Die 
Thränen flossen ihm. ous den Angen, da wir uns 
beurlaubten: auch weinten wir alle. Er bat mich, 
ihm oft zu schreiben. Dann über Möskirchen, Ulm, 
Günzburg und Dillingen, wo wir zwey Tage blieben, 
und von dem Fürsten zwey Ringe abholten. Vor- 
gestern sind wir hier angelangt. Gestern haben wir 
den Churfürsten bey der Tafel besucht, und wurden 
gnädigst empfangen. Wolfgang. musste gleich neben 
Sr. Durchlaucht ein Stück auf der Tafel componiren, 
davon der Kurfürst ihm den Anfang oder Idea von 
ein paar Takten vorsang. Er musste es auch. nach 
der Tafel im Cabinet spielen. Wie erstaunt Ieder- 
man war, dieses zu sehen und zu hóren, ist leicht 
zu erachten.. 


(Leopold M, Brief No. 4o.) 
München, den 15. Novbr, 1766. 


Um dem inständigen Verlangen des Prinzen Lud- 
wigs von Wiurtemberg und der Fürsten von Fursten- 
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berg und Taxis. ein Genüge zu thun, müsste ich nach 

Regensburg, gehen, 'aber..ich- muss sehen,. ab, die Um- 
stánde. meines, Sohnes p der wieder krank: — 

es erlauben werden; — —.— 1... 4471 h 


E Zar 


(Leopold M. Brief No. a) 
München, den 22. Novbr, 1766. 


— — Es kommt darauf an, dass ich zu Hause 
eine Existenz habe, die besonders für meme Kinder 
zweckgemäss ist.. Gott (der for mich bösen Menschen 
allzugütige Gott) hat meinen Kindern solche Talente 
gegeben, die, ‚ohne der Schuldigkeit des Vaters zu 
denken, mich reitzen würden , alles der guten Er- 
ziehung derselben aufzuopfern. Jeder Augenblick, 
den ich .verliere, ist auf ewig verloren, und wenn 
ich jemals. gewusst habe, wie kostbar die. Zeit. fur 
die Jugend ist, so weiss, ich’ es, jetzt, , Es. ist Ihnen 
bekannt, dass meine Kinder zur Arbeit gewohnt sind: 
sollten sie aus Entschuldigung, dass eius oder das an- 
dere, z. B. in der Wohnung und ihrer Gelegenheit 
sie verhindert, sich an müssige Stunden, gewöhnen, 
so wurde mein.ganzes Gebäude, über den Haufen, fal- 
len.. Die Gewohnheit, ist ein eiserner Pfad, und. Sie 
wissen.auch selbst, wie viel mein Wolfgang noch zu 
lernen hat. Allein, wer weiss, was man in Salzburg 
mit uns vor hat! Vielleicht begegnet man’ uns so, 
dass wir ganz gern unsere Wanderbündel über den 
Rücken nehmen. Wenigstens bringe ich dem Vater- 
lande, wenn Gott will, die Kinder wieder, Will 
man sie nicht,. so habe ich keine Schuld. Doch wird 
man sie nicht umsonst haben. — — 
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Endlich kamen sie nach einer Abwesenheit von 
linger' als drey Jahren zu Ende des: November 1766 
wieder ‘in ‘Salzburg an, nachdem sie Сет: gehabt 
und Ehre genossen hatten. Mit der kleinen Zauber- 
hand das Reich der Töne schon bemeisternd, hatte 
Wolfgang nun schon in den Erstlingsblüthen seiner 
Composition den nie ed Wundersatz der Kunst ` 
. ahnen lassen. Ж. J 

Von dieser grossen Reise weiss man noch, dass 
der Knabe auf dem eräflzchen Schlosse Babenhausen 
die Beweise seiner Geschicklichkeit:ablegte, und dass 
er im Markte Biberach einen miüsikalischen Wett- 
streit auf der: Orgel mit dem nachherigen Pater Six- 
tus Bachmann (geb. 1754, zuletzt im Kloster March» 
thal an der Donau) hatte, in welchem Jeder sein 
Aeusserstes that, um dem Andern den Vorzug strei- | 
tig zu machen, Der Ausgáng ‚war für Beyde sehr 
rühmlich. ^ | 

E In Salzburg blieb nun die Mozart’sche Familie 
mehr als ein Jahr ín Ruhe. Diesen Zeitraum der 
Musse wendete der junge Künstler auf das hóhere 
Studium der Composition, dessen ‚grösste Tiefe ег 
nun bald ergründet hatte. Emanuel Bach, Hasse, 
Händel und Eberlin waren seine Männer- — ihre 
Werke sein unablässiges Studium! ‘Dadurch erwarb 
er sich eine ausserordentliche Fertigkeit. und Ge- 
'schwindigkeit der linken Hand. Er studirte fleissig 
“die Werke der strengen alten Componisten und be- 
'reitete “sich dadürch zu den kolossalen Arbeiten vor, 
mit denen er in seinem männlichen- Alter als der 
Reformator der Instrumental- und besonders de 
Theater- Musik so glänzend auftrat. | 
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 Keinesweges: vernachlässigte er die alten jitalieni- 
schen Meister, deren Vorzüge in Rücksicht der Мех. 
lodie und der Gründlichkeit. des Satzes so auffallend 
gegeu die heutigen Italiener abstechen. So schritt 
er immer näher ‚der Stufe der ‚Vollkommenheit, auf 
welcher ihn, bald, darauf. die ‚Welt als eine. seltene 
"greng erblickte. 





ү Reise, mit Sohn und Tochter nach Wien, 


angetreten den 11. September 1767, geendigt 
“ im December 1768. = 


Den 11. September 4767. trat die ganze Familie 
die Reise. nach Wien ап, Kaum aber dort angekom- 
men, wurde sie durch die in. "Wien grassirenden 
Blattern veranlasst, nach Ollmütz zu gehen » wo 
beyde Kinder diese Krankheit auch bekamen. In 
Ollmütz, wo der Knabe an den Blattern so krank 
war, er neun Tage blind lag und mehrere Wo- 
chen nach seiner Genesung ‘die’ Augen sehr schonen 
musste, wurde ihm die Zeit lang. Der erzbischöfl. 
Kaplan Hay, nacliheriger Bischof von Königsgräz, 
besuchte die Familie täglich. Dieser war in Karten- 
künsten sehr geschickt. Der Knabe lernte diese mit - 
vieler Behendigkeit von ihm. Ра der dortige Fecht- 
meister auch öfters hinkam, so musste ihn dieser 
das Fechten lehren, к. | 

Schon früher hing Wolfgang mit inniger Zürt- 
lichkeit ah jeder Art von Kunst. Jeder Compositeür, 
Maler, Kupferstecher, den die Familie auf ihren 
Reisen kennen lernte, hatte ihm von seiner Arbeit 
ein Andenken geben müssen, welches er sorgfältig 
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aufbewahrte. :Nün hören міг dee: — Briefe wih- 
rend seiner’ Abreise von ‚Salzburgsini; „то 

: distin (Leopold M. ‘Brief Nó: duc 

dida diu | Wien, йеп 22, ‘Sept. 1267." 

> Unterweges hat ı uns der Prãlat von Lambach zu 
iiu eingeläden. ` Als wir in Mölk waren, gingen 
wir ins Kloster, und liessen uns die Zimmer zeigen, 
und gaben uns weiter nicht zu erkennen, bis wir bey 
Beschauung der Kirche und der Orgel dem Organis- 
ten Gelegenheit gaben, den Wolfgangerl am Spielen | 
zu kennen, oder vielmehr zu errathen. 

Von unsern hiesigen Verrichtungen ist noch 
Nichts ‘za berichten. ' Se. Majestät sind erst aus Un- 
garn zurück, und die Kaiserin hatte dieser Tage ihre 
allmonatliche Andacht wegen * Todesfalls Zeg? seli- 


gen Kaisers. - ——— * 


eeopolà M. Brief No, el A 
| Wien, den 29. Sept, 1767... 

á "d. welss ПА Nichts zu berichten, als ‘dass 

wir. alle Gottlob! wohl auf sind, und das ist ganz 

sicher schon das Postgeld werth. 

Die Oper von Hasse ist schón, aber die singen- 
den Personen sind NB. fur eine solche Festivität gar 
nichts Besonderes. ‚Sign, Tibaldi ist der Tenor, und 
Sign. Raucini von Munchen der beste Castrat, Prima 
Donna die Sign. Deiberin, eines wienerischen Hof- 
violinisten "Tochter, Die- Tänze -aber sind trefflich : 
die Hauptperson ist der berühmte Vestris. — — — 


(Leopold М. Brief No. 44.) 
Wien, den 7.: October 1767. 
— — — — Dass die Blattern bey І. К. Н. der 


\ 
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Prinzesáin Josepha,’ des: Köhigs: von Neapel Braut, 
ausgebrochen . sind, -macht uns in etwas: ме einen 
Strich — unsere Rechnung. . —— —À — 

dal | | 


vd ER = 


| (Leopold M. Brief No. RAY 
: Wien, den 14. October 1767. Б 
ЫЫ e Wir haben noch nirgends gespielt, weil 
wir * nicht bey Hofe haben Spielen können. - — — — 


l ié (Leopold M. Brief No, 46). 
ʻi A Wien, den 17, — — 

m - Die Prinzessin Braut ist eine Braut des 
himmlischen Bräutigams geworden, . ` 

Wir haben Umgang mit dem Herzoge von Bra- 
ganza,, Fürsten Kaunitz, Mr, de Карк dem Ba- 
ron Fries, . | 

Vergessen Sie. — fir uns zu heten, а p 
wenn Gott nicht über uns wachte, so würden wir | 
gewiss übel daran. seyn, wie Sie seiner Zeit hören 
werden. ,. "IL TT 

(Leopold M. Brief No, 47.) " 
Ollmütz, den 10, Novbr 1767. ^. 

Te Deum Laudamus?! Der Wolfgangerl hat die 
Blattern glücklich überstanden und wo? In Ollmütz 
und wo? In der Residenz Sr. Excellenz des Herrn 
Grafen Podstatsky. 

Sie denken sich. die — die in Wien 
gewesen ist.. Nun muss. ich Ihnen einige: besondere 
Sachen erzählen, die uns allein angehen, und daraus 
Sie sehen werden, wie die göttliche Vorsehung Alles 
so zusammen verbindet, dass wir, wenn wir unis 
derselben mit gánzlichem Vertrauen uberlassen, un- 
ser. Schicksal nicht verfehlen kënneg, : 
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Em Bon unsers ''Wirths; bekam. die: :Blattern 
gleich liey:unserer Ankunft;. wie wir ein. раар "Tage 
später erst -erfuhren.. Vergebens suchte: icho in der 
Geschwindigkeit eiue andere Wohnung. Ich floh 
mit Wolfgang allein zu einem Freunde. Nun hörte 
man von Nichts als von den Blattern reden, an de- 
nen unter gehn. Kranken neun starben. Wie mir 
zu Muthe war, lässt sich leicht einbilden. Die Nächte 
schlief ich nicht und bey ‘Page: hatte meine Frau 
keine Ruhe. Ich war entschlossen, gleich nach dem 
Tode der Prinzessin nach Mähren zu gehen, bis die 
erste Traurigkeit vorüber war: Allein man liess uns 
nicht weg, weil der Kaiser oft von uns sprach, dass 
es nie sicher war, wann eg ihm einfiele, uns kom- 
men zu lassene Sobald sich aber die Erzherzogin 
übel befand, liess ich mich von Nichts aufhalten, 
denn ich konnte den Augenblick kaum erwarten, 
meinen Wolfgang aus dem mit den Blattern gänzlich 
angesteckten Wien in eine andere Luft zu führen.‘ 
Wir eilten nach Brünn, wo ich mit dem Wolfgan-' 
gerl dem Grafen Schrattenbach und der Gräfin Her- 
berstein aufwartete. Es wurde von einem Coiicerte 
gesprochen, um die Kinder zu hören; allem ich hatte 
einen: innerlichen Trieb, den ich mir nicht aus dem 
Kopfe bringen konnte, und der mir auf einmal kam, 
mach Ollmütz zu reisen, und das Concert in Brünn 
bey der Rückkunft zu machen. Graf Schrattenbach 
‚war es zufrieden. : 

Gleich hey’ unserer Ankunft erkrankte Wolfgang. 
Ich ging zu dem hiesigen Domdechant Grafen: Pod- 
statsky (der in Salzburg Domherr ist). Als ich ihm 
von der Krankheit sprach, und meine Furcht äns- 
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serte, dass ез die:Blattern wären; erbot' er sich, utis 
zu sich zu nehmen, weil er: diese Krankheit nicht 
scheute.: Er‘ befahl gleich seinem Hausmeister, zwey 
Zimmer fir iis in:Ordmirig zu bringen), und schickte 
seinen Arzt: uns zu. Darduf kamen’ wir ‘in' die Doni 
dechanteys': Es wurden; wirklich die Blatter; ме 
er: ist» schon; in:der/Besserungz ^ · zeen irodai 
‚ Sie-sehen schon, ‘dass itiein Leibsprach' Wwalit “ist 
In te) Domine, speraw, mon confundar’ in détérnum, 
Ich: überlasse Ihnen: zurbetrachen‘, wie wuiiderbarlich 
wir durch unser Schicksal ‘nach Ollintitegezogen 
worden sind, und ‚wie ausser ‘ordentlich es ist,» dass 
Graf P. aus eigeriém ehe uns mit einem Kinde 
aufgenömihien Нас; das die Blattern bekommen sollte. 
Ich will-nicht melden mit was für Güte; ‘Glide und 
Ueberflüss wir in’ Амен” bedient sind; sondern ich 
will Bar fragen, wie viele és etwa: m "lHérgleichen 
geben-mügte, dié eine gänze Familie mit еей Kinde, 
das in solchen Umständen. ist, und, ‚noch dazu aus 
eigenem Triebe der ‘Menschenliebe i in ihre Wohnung 
aufnehmen Würden. ' "Diese That wird, dem. Grafen 
in det Lebénsgeschichite unsere és Kleinen, die ich sei- 
ner Zeit in, den Druck: geben. жегде, Keine | geringe 
Art һе neue Zeitrechiting seines Tobes an. ` APT 
^ Aber nun werde ich später in Salzburg eintref- 
fen, als ich gedacht hatte, um nicht Wolfgangs Le- 
ben. inıGefahr zu setzen; Inzwischan 'bittesich, геу 
heil; Messen’ zu ‘Loretto -bey dem Ней, Kindel , und 
drey Beil, Messen ай Maria“ Plain lesen? zulassen. 
Aus dem offenen Schreiben des Mr Grimm, das 
Sie mir:sandten; werden Sie geschen haben; ‘was er 
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mir ‚vom ussischen- Höfe мп: von dem — 
von. Braunschweig schreibti- E ms die s 

,  Uebrgeng schen Sié- — wie krumin alles. ge⸗ 
gangem ist.; Da wir, glaubten, dass АНез reoht arg 
ware, bat-Gott, uns mut der grossen: Guadé: erfüllt, 
und, ynsern:ilieben Wolfgang, die Blattern glücklich 
überstehen lassen. Nun, achte Ach: gar: nichts ;* so mir 
dieses; gut, yorbey ist... Da>wir nichts verdienen, so 
habe nun schen. .miehrmalen Geld auf meinen Credit 
aufgenommen, - Basta l| wer — ет: dep: Vater 
Ben — spbhenkt 3". soane dieunb tive 
9n Qus пой 


"(Leopold E Brief No, 48), 


Са queni H вий A 1пт.) 
ч me 1 ` Gier, den 29 eech 
Ba , Iterum, iterumque Te; Deum: laudamus. ji): sioi 
^ opr; Meine Tochter. bat die Blatterm glück 
lich. überstanden: , Ich, ,bitte; zu, Loretto..heym, heil. 
Kindel eine. heil, Messe ‚lesen. zu, lassen. M: mam 


Lé 
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ens uh" doo; (шгоро1а M. ‘Brief Мо. 19) 
rung’? * T d аа СТ T 
à; Wien, den 12. Januar 1768. | 


Wir. haben. ung 14 Tage, in. Bri unn aufgehalten. 
Die Gnade,, die wir im gräfl. Schrattenbachschen 
Hause empfangen haben, ‘und die sonderbare Ach- 
tung, die der ganze Brünnische hohe Adel, für uns 
hatte, kann ich nicht beschreiben. —_ =. — = 





А "oV isi | ei lä 

, Waben ‚Januar. 4168. ing. die. Familie: Ankh Wien 
zurück und, die ‚Kinder spielten vor dem Kater Jo- 
seph, ..der dem , zwolfjahriged Knaben den Auftrag 
gab, eine Opera. byffa zu, schneibeü.: Sie) hiess La 
finta .semplica ynd erhielt: deni wahren oder: aus. Hóf- 
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lichkeit! bezetigtén Вау: des: a 
und Metastasio’s, “wurde aber nicht aufgeführt. <: 
Dagegen wurde die топ, für ein Gesellechafti- 
Theater. des; bekannten. Freundes der Mozart'schen 
Familie, Dr. Mesmer, compenirte. deutsche Operette, 
Bastien und; Bastienne, : in dem, , Gartenhause 
Mesmers in einer, Vorstadt Wiens ‚aufgeführt, Es 
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war eine уоп Anton, Schachtner ` jn deutsche e 
übersetzte, Opera: comiques · А niis 
sar Sein scharfer "оаска s sein ‘Abstractions- 
Vermögen: ‚mit, umfassendgm Verstande zeigten. sich 
auffallend i in seiner Fähigkeit, | aus dem | Stegre eife Be- 
gleitungen zu setzen. Eine ‚simple 4 Arie oder : Melodie, 
italienische oder jede andere „‚durfte . ihm nur. уо ?; 
legt: werden, and ег. ‚schrieb, ‚im Beyseyn d der grössten 
Gesellschaft die. Stimmen, dazu für, alle Instrumente, 
ohne inne zu halten, Bey. den Kapellmeistern, Bong 
und Hasse, bey.. dem. Dichter Metastasio, ;. bey, dem 
Herzoge von Braganza, bey, dem Fürsten Kauniz und 
Anderen Mee der Vater immer ( die erste. beste. ita- 
lienische Arie, ‚aufschlagen, und, der, Sohn setzte, auf 
der: Stelle in ‚Gegenwart dieser. Personen, alle ‚Instru- 
mente dazu, "Dieses. Factum | bestätigen ‚mehrere noch 
lebende. verehrungswürdige Zeugen, , aug deren Monde 

ich: diese Zeie Set habe, sagt Niemtscheck, | E 
| die dein z nöthige_ "nd (oen richtig, "gofasate 
Idee waren — wunderbar bey einem zwölf- 
jahrigen Knaben, und entspracheh seinem Vermögen, 
in diesem Alter ‘ein zahlreiches Musikcorps bey Auf- 
führung seinér' Messe, welche‘ er: iHihmt Offertorium 


ай einem Trompeten! Cóncerte zw Binweihtihg der 
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Waisenhaus - Kirche. gesbtet hatte, ів: der. Kirche vor 
dem kaiserlichen Hofe au dirigiren.. je; . | 0. 


(Leop oif M. Brief No. 50.) ' 

Palase за "Wien, den 23. Januar’ 1768, 
"Am 19ten waren wir von halb dr ey bis halb 
fünf Ühr bey der Kaiserin. Der Kaiser'kam heraus 
in das Vorzimmer, ` wo wir warteten, "bis der Caffee 
genommen“ ‘war, und führte uns selbst’ hinein. Der 
Prinz Albert und alle Erzhetzoginnen ' waren da: 
sonst keine Seele." Es würde zu lange seyn, Ihnen 
Alles zu schreiben, was gesprochen watd und was 
alles geschah. Ueberhaupt will ich nur anführen, 
dass Sie sich unmöglich vorstellen können, mit ^wel- 
cher "Vertraulichkeit die Kaiserin mit Tneiner Frau 
Sprach; ‘and sich Wells" ‘wegen ` "Aer? Blattern ihrer 
Kinder, und ‘theils’ ‚wegen unserer grösser Reise un- 
terhielt i sie über die Wangen strich‘, tind’ bey deni 
Händen drückte} da inzwischen der Kaiser mit Hir 
und mit dem Wolfgangerl von der Musik und vielen 
andern Sachen ’sprach, uiid der Natier] sehr oft die 
Rothe ins Gesicht trieb! Miindlich mehr: Ich liebe 
nicht Sachen zu schreiben, die mancher hinter dem 
Ofen sitzender aufgeblasener Gogelhopf (das ist eine 
| schwäbische, baiersche Benennung) für Lügen halten 
würde. ‘Sie müssen aber aus dieser aüsserordentlichen 
Léutseligkeit nicht auf eine verhältriissmässige Fünf- 
tige ‘Beschenkung schliessen. = _ un 
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Leopold M. Brief No. PN mE 
. Wien, den бо, Januar 1768. SS 
ER Zeit, Ihnen e eine mehrere und klärere Nach- 
nicht, von unsern, ich . weiss nicht glücklichen, oder 
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unglücklichen Umständen zu geben. Wenn das Gold 
die einzige Glückseligkeit der Menschen ausmacht, so 
sind wir ohne Zweifel dermalen zu bedauern, indem 
wir so. viel von dem Unsrigen ausgelegt haben, dass 
wenig scheinbare Hoffnung übrig ist, uns wieder er- 
holen zu können. Ist hingegen die Gesundheit und 
die Geschicklichkeit in, Wissenschaften das beste Gut 
des Menschen, so sind wir, Gott sey gélobt!. noch 
wohl daran. Der gefährlichste Hauptsturm ist über- 
standen. . Wir sind alle durch die Gnade Gottes ge- 
sund,. und meine. Kinder haben gewiss Nichts ver- 
gessen, -sondern,. wie es sich zeigen wird; gréssern’ 
Fortgang gemacht. WE 

Nichts wird Ihnen num. gubogréiflichet seyn, D 
wie es zugeht, dass unsere Sachen keinen: bessern 
Fortgang haben. Ich werde e Ihnen, зо. gut. ich 


kann, erklären; obwohl ich die Sachen, die der Feder. . 


nicht. anzuvertrauen sind, weglassen muss. Dass die 
Wiener zn. genere reden, -nicht begierig sind, Ernst- 
haftes und ‚Vermünftiges ‚zu seheri, auch wènig oder 
gar kenen Begriff davon haben, und nichts als när- 


risches Zeug, Tanzen, Teufel, : Gespenster; Zaube- 


reyen, Hanswurste, Lipperl, Bernardon, Hexen: und 
Erscheinungen sehen wollen, ist eine bekannte Sache 
und ihre Theater: beweisen es täglich. . Ein Herr, 
auch mit einem Ordensbande, wird wegen einer 
hanswurstischen ‘Zote oder’ еіп іреп Spasses mit 
den Händen klatschen, lachen, dass er fast aus dem 


Athem kómmt, hingegen bey der ernsthaftesten -Sce- 


ne, bey der rührendsten und schónsten Action und 
bey den sintireichsten Redensarten mit einer Dame 
во '; | schwatzen, dass andere ehrliche‘ Lente kein 
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Wort verstehen. Das ігі: gun der Hauptgrand. Die 
Hauswirthschaft des Hofes, die ich hier ‘nicht be-' 
schreiben kann, ist eine Sache, die viele Folgen nach 
sich zieht, und der zweyte Grund. Aug diesen zwey 
Gründen entspringen unzählige wunderliehe Sachen,’ 
weil Alles von dem puren ‘blinden «und ungefähren 
Glücke, auch öfters: von: einer abscheülichen, doch 
nicht allen Menschen gegebenen; : Niede*trachtigkeit,’ 
oder gar Yon einer‘ recht kecken tind verwegenen 
Windmacherey abhangt, ‘Nun auf'unsére Sache zu 
kommen, so haben sich‘ viele-andere widrigé/ Zufälle 
ereignet.. Bey unserer Ankunft konnten wir nichts: 
, Anderes thun, als uns den Eingang nach: Hofe zu 
eröffnen. , Allein die Kaiserin halt: keine Mustk' mehr 
bey sich; sie geht weder im die Oper noch in die’ 
Comódie.: Sie liess uns: an den Kaiser anweisen. 
Allein, da dieser Herr: Alles, was: Ausgaben nach 
sich ziehen méchte, im höchsten Grade verabscHeut,' 
so ging es lange her, bis er zu einem Entsehlusse kam: 
Darauf folgte der Todesfall:der Prinzessin Braut, с 

"Nach. unserer Rückkunft: aus ‘Mahren: kariem wit: 
zu den. allerhöchsten Herrschaften; ‘ohais’ dass wir 
daran dachten. Kaum. wurde der Kaiserin erzählt,’ 
was in Ollmütz vorgegangen wat und ‘dass wir zu- 
rück waren, erhielten: wir "Tag ‘und Stunde, wann: 
wir erscheinen sollten, Allein, was hilft alle die er⸗ 
staunliche Gnade, die unbesclireibliché Leutseligkeit?' 
Was ist die Wirkung. davon?. Nichts; ‘als eine Me- 
daille, die zwar schön ist, aber so wenig -beträgt, 
dass ich gar nicht einmal deren Werth hersetzen mag. 
Sie überlässt das Uebrige dem Kaiser, und dieser 
schreibt es in das Buch der Vergessenheit ein und 
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glaubt ganz gewiss, dass er uns mit seinen Eti. 
sten Unterredungen bezahlt hat. I | 

Was die Noblesse in Wien thut? Die Aüsga- 
ben ` schrätiken sie Alle ein, so viel es möglich ist, 
um sich dem Kaiser gefällig zu machen. So lange 
der Fasching dauert, denkt man hier auf Nichts als 
das Tanzen. Tn allen‘Ecken ist Ball, aber NB. Alles 
auf getheiné Unkosten Sogar die Redoute bey Hofe 
ist für -baares Geld. Und wer hat den Nutzen da- 
von? Der Hof; denn alle Tänze, Redouten, Bille 
und Spectakel sind verpachtet. Andere haben den 
Namen und der Nutzen wird zwischen’ dem Hofe 
und den Pächtern so zu sagen getlieilt. Wer also 
hingeht, erweis't auch dem Hofe einen guten Dienst. 
Diess sind demnach die politischen Ausgaben des 
Adels. Wir haben die grössten "ЧН desselben 
za unserer Protection. Der Fürst Kaunitz, der Her- 
zog von Braganza, die Fräulein Guttenberg, die’ das 
like Айде der Kaiserin‘ ist, der Oberst-Stallmeister 
Graf Dietrichstein, еһе Alles bey dem Kaiser 
vermag, sind unsere Freunde. Aber welcher Zufall! 
Noch haben wir dess Mal den Fürsten Kaunitz nicht 
sprechen können, weil er die Schwächheit hat, die 
Blatterti во zu fürchten, dass er Leute scheuet, die 
auch nur noch rothe Flecken im Gesichte haben. 
Da dieses der Fall mit Wolfgang ist, so liess er uns 
nur durch unsern Freund de lAugier sagen, dass er 
in der Fasten für unser Interesse sorgen werde, weil 
man in der Faschingzeit die Noblesse nicht unter 
einen Hut bringen könne. Als ich nun diese Sache 
ami besten überlegte und bedachte, dass ich bereits 
so viel Geld ausgelegt hätte, so ereignete sich eine 

| 9* 


132 


ganz andere Begebenheit. Ich erfuhr, dass alle Cla- 
vieristen und Componisten in. Wien sich unserm 
Fortgange widersetzten, - ausgenommen der einzige 
WVagenseil, der aber,.da er krank ist, wenig oder 
nichts für uns thun kann. Die Hauptmaxime. dieser 
Leute war, alle Gelegenheit, uns zu sehen und die 
Wissenschaft des Wolfgangerls einzusehen, . sorgfäl- 
' tigst zu vermeiden, Und warum? Damit sie. bey 
den so vielen Fallen, wo sie gefragt. würden, . ob sie 
diesen Knaben gehört haben ‚und was sie davon. hal- 
ten, allezeit sagen könnten, dass sie ihn nicht gehört 
haben und dass es unmöglich wahr seyn könnte; dass 
es Spiegelfechterey und Harlekinade wäre: dass. es 
abgeredete Sachen waren, . da. man ihm Musik zu 
spielen gäbe, die er schon kenne; dass: es lächerlich 
sey, zu glauben, er componire. Sehen Sie, desswe- 
gen fliehen sie uns. Denn wer geschen und gehört 
hat, kann nicht mehr so reden; ohne sich in, Gefahr 
zu setzen, seine Ehre zu ‚verlieren. ; . Einen yon. die- 
ser Art Leute habe ich in das Garn bekommen. 
Wir hatten mit Jemand abgeredet, uns in der Stille 
Nachricht zu geben, wenn er zugegen wäre . Er 
sollte aber dahin kommen, um, dieser Person. ein 
recht ausser ordentlich schweres Concert zu überbrin- 
gen, welches man dem Wolfgangerl vorlegen. sollte. 
Wir kamen also dazu und er hatte hiemit, die Gele- 
genheit, sein Concert von dem Wolfgangerl. so, weg- 
spielen, zu hören, als wüsste er es auswendig. Das 
Erstaunen dieses Compositeurs und Clavieristen, die 
Ausdrücke, deren er sich i in seiner Bewunderung be- 
diente, gaben uns Alles:zu verstehen, was ich Ihnen 
oben angezeigt habe. Zuletzt sagte er:: ich kann 
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als ein ehrlicher Mann nicht anders sagen, 
als dass dieser Knabe der grósste Mann ist, 
welcher dermalen in der Welt lebt: es war ` 
unmóglich zu glauben. 

` Um nun das Publicum zu "überzeugen, was ei- 
gentlich an-der Sache ist, so habe ich es auf einmal 
auf etwas ganz Ausserordentliches ankommen zu las- - 
sen mich. entschlossen. Námlich, er soll eine Oper 
für das "Theater schreiben. Und was glauben Sie, 
was für ein Lármen unter, der Hand unter den Com- 
ponisten entstanden ist: , Was? heute soll man 
einen Gluck, und morgen einen Knaben 
von zwölf Jahren bey dem Flügel sitzen 
und seine Oper dirigiren sehen?“ Ja, trotz 
allen Neidern! Ich habe sogar den Gluck auf unsere 
Seite gebracht, so zwar, wenn es ihm auch nicht 
ganzlich von Herzen geht, dass er es nicht darf mer- 
ken lassen, denn unsere Protectoren sind auch die 
seinigen. Und um mich wegen der Acteurs sicher 
zu stellen, die den Componisten gewóhnlich den mei- 
sten Verdruss machen, so habe ich die Sache mit 
ihnen selbst angefangen und einer von ihnen musste 
mir selbst alle Anschlige dazu geben. Den ersten 
Gedanken aber, den Wolfgangerl eine Oper schrei- 
ben zu lassen, gab mir, die Wahrheit zu bekennen, 
der Kaiser selbst, indem er den Wolfg. zwey Mal 
gefragt hat, ob er nicht eine Oper schreiben und 


selbst dirigiren wolle. Dieser antwortete freylich: Ja; 


allein der Kaiser konnte auch mehr nicht sagen, in- 


dem die Opern den Affligio angehen. 
Nun darf ich mich kein Geld gereuen lassen, 
denn es wird wohl heut oder morgen wieder kom- 


\ 
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men, Wer Nichts wagt, gewinut Nichts; ich musy 
die Sache recht ans Licht bringen. Es muss gehen 
oder brechen. Und was ist dazu geschickter als das 
Theater? | 9— 

Eis ist aber keine Opera seria, denn ез wird 
keine Opera seria mehr jetzt gegeben und man liebt 
sie auch nicht, sondern eine Opera buffa, Nicht aber 
eine kleine Opera buffa, sondern zu drittehalb bis 
drey Stunden lang. Zu seriösen Opern sind keine 
Sänger hier. Selbst die traurige Gluck’sche Oper: 
Alceste ist von lauter Opera buffa- Sängern aufge- 
führt worden. Jetzt macht G. auch eine Opera buffa. 
Für die Opera buffa sind excellente Leute da: Sig- 
unori Caribaldi, Caratoli Poggi, Laschi, Polini; die 
Signore Bernasconi, Eberhardi, Baglioni. 

Was sagen Sie dazu? Ist der Ruhm, eine Oper 
fur das Wiener Theater geschrieben zu haben, nicht 
der beste Weg, nicht nur einen Credit in Teutsch- 
land, sondern in Italien zu erhalten? — — — — 


(Leopold M. Brief No. 52.) 
Wien, den 8o. März 1768. 


Wir befinden uns Alle gesund und, Gott sey 
Dank gesagt, in guten Umstinden. Das Eis ist ge- 
 brochen, ‘nicht nur auf der Donau, sondern iu un- 
sern Angelegenheiten. Unsere Feinde sind geschla- 
gen, NB. hier in Wien. Es kann Nichts auf einmal 
geschehen. Ich habe durch Phlegma Bestien in Men- 
schen verwandelt und sie ihrer eigenen Beschämung 
überlassen. | 

Vorige Woche war für uns ein grosses Concert 
hey dem russischen Botschafter, Fürsten, Gallizin. 


Lj 
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Mit der Oper (?) geht es auch gut. Allein sie wird 
erst bey der Rückkunft des Kaisers aus Ungarn viel- . 
leicht aufgeführt werden. — — — — 
| (Leopold M. Brief No. 53.) 
i 1 g Wien, den 11. May 1768. 
Von unserm Oberst- Hofmeister habe ich fol- 
gendes Şchreiben erhalten: éi | 
„Рег espresso comando di S. А. Rma. devo far 
sapere а V. S., qualmente il clementissimo Principe 
Padrone niente abbia in contrario, che il Sign. Mo- 
‚zart se ne possi restar fuori a suo piaeimento sin 
tanto che puole, ed inoltre gli passera ancora questo 
mese di Marzo il suo salario; ma inavvenire, quando 
non sej attualmente presente in Salisburgo, sara ben 
si mantenuto come prima nel suo servizio, ma du- 
rante la sua assenza non gli lasciera руш correre il 
solito salario,“ | 
Sehen Sie, welche Gnade! Ich kann nach mei- 
nem Belieben ausbleiben, wenn ich nur nicht begeh- 
re, dass man mich bezahle. Ich bin sehr wohl da- 
.mit zufrieden. Wenigstens kann ich ohne fernern 
Vorwurf ausbleiben. Dass ich durch den Vorspruch 
des Herrn Bruders Sr. hochfürstlichen Gnaden die 
Besoldung als Instructor in der Violine in dem furst- 
lichen Kapellhause und erster Geiger wieder erbet- 
teln kónnte, wie man mir schreibt, mag wohl wahr 
seyn. Der Bruder weiss die schóne Historie; ich 
erzáhlte sie ihm hier. Allein wie kann ich mit Bil- 
ligkeit und Ehre etwas erbetteln, was ich, da ich 
meinen Dienst in Salzburg nicht verrichte, nach dem 
gewissesten Ausspruche der meisten dasigen Hofleute 
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nicht verdiene? Es ist im Gegentheile dieses dasje- 
nige, was mir eine Erlaubniss zur Reise nach Italien 
erleichtert: eine Reise, die, wenn man alle Umstän- 
de in Erwägung zieht, nicht mehr kann verschoben 
werden und dazu ich vom Kaiser selbst allen Vor- 
schub in alle kaiserl. Staaten und nach Florenz und 
Neapel habe. Oder sollte ich vielleicht in Salzburg 
sitzen, in leerer Hoffnung nach einem bessern Glücke 
seufzen, den Wolfgangerl gross werden und mich 
und meine Kinder bey der Nase herumfuhren lassen, 
bis ich zu Jaliren komme, die mich, eine Reise zu 
machen, verhindern, und bis der Wolfgangerl in die 
Jahre und den Wachsthum kómmt, de seinen Ver- 
diensten die Verwunderung entziehen? Soll mein 
Kind durch die Oper in Wien den ersten Schritt 
umsonst gethan haben und nicht auf dem einmal so 
breit gebahnten Wege mit starken Schritten fort- 
ellen? — — — — 


(Leopold M. Brief No. 54.) 
Wien, den 27. Juny 1768, 


Ich hátte Ihnen eine schwere Menge von allen' 


. , Gattungen der ausgesonnensten Bänke und boshaften 


Verfolgungen zu erzáhlen. Allein ich bin zu müde, 
sie in meinen Gedanken zu wiederholen, und will es 
besser auf mündliche Unterredung versparen. 


Wir befinden uns, Gottlob! Alle gesund, wenn 
. gleich der Neid auf allen Seiten auf uns lossturmt. ` 
Ich bleibe bey meinem alten Spruche: In te, Domi- 


ne, speravi; fiat voluntas tua. Was Gott nicht will, 
will ich auch nicht. 
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(Leopold M. Brief Мо, 55.) _ 
Wien, den 5o. July 1768. | 
— — — — Unsern so langen Aufenthalt hier- 

selbst betreffend, sind wir höchst missvergnügt; ja, 
Nichts als unsere Ehre hält uns zurück, sonst wür- 
den wir bereits lange in Salzburg zurück seyn. Denn 
wollten Sie wohl, dass man in ganz Wien sagen 
sollte, der Wolfgangerl hätte die Oper in Wien 
nicht: verfertigen können, oder sie wite so elend 
ausgefallen, dass man sie nicht hatte auffuhren kón- 
nen, oder er hitte sie nicht gemacht, sondern der 
Water? Wollten Sie, dass man mit kaltem Blute 
erwarten sollte, dass derley Verläumdungen in alle 
‘Lander ausgeschrieben würden? Würde dieses wohl 
zu unserer Ehre, ja, würde es zur Ehre unsers gná- 
digsten Fürsten seyn? Sie werden fragen, was der 
Kaiser dazu sagt, Hier muss ich die Sache nur kurz 
berühren, denn ausführlich lässt es sich nicht be- 
schreiben. Doch Sie werden es einsehen. Hätte ich 
Alles gewusst, was ich nun weiss, und hatte ich Zu- 
fále vorhersehen kónnen, die sich ereignet haben, 
so wurde der Wolfgangerl gewiss keine Note ge- 
schrieben haben, sondern lángst zu Hause seyn, Das 
"Theater ist verpachtet, oder vielmehr eiuem gewis- 
sen Affligio überlassen. Dieser muss jährlich einige 
tausend Gulden an Leute bezahlen, die der Hof sonst 
bezahlen musste. Der Kaiser und die ganze kaiserl. 
Familie zahlen Nichts für die Entree. Folglich hat 
diesem Aflligio der Hof nicht ein Wort zu sagen, 
indem Alles auf seine Gefahr geht und er nun wirk- 

lich in Gefahr steht, ins Verderben zu gerathen. 
Der Kaiser fragte einst unsern Wolfgangerl, ob 
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er nicht eine Oper schreiben möchte, und setzte hinzu, 
dass er ihn gerne bey. dem Claviere die Oper dirigi- 
ren sehen würde. Der Kaiser liess dieses auch dem 
Affligio zu erkennen geben, der es denn auch gegen 
Bezahlung von 400 Dukaten mit uns richtig machte. 
Die Oper sollte anfangs auf Ostern. gemacht werden; 
allein der Poet war der erste, der es hinderte, in- 
dem er, um nur da und dort nothwendige Verän- 
derungen vorzunehmen, es immer verzógerte, so dass 
man von den veränderten Arien um Ostern erst zwey 
уоп ihm erhalten konnte. Es wurde auf Pfingsten, 
und. dann auf die Rückkunft des Kaisers aus Ungarn 
festgesetzt, Allein hier fiel die Larve vom Gesicht. 
Denn unter dieser Zeit haben alle Componisten, da- 
runter Gluck eine Hauptperson ist, Alles untergra- 
ben, um den Fortgang dieser Oper zu hindern. Die 
Sünger wurden aufgeregt, das Orchester aufgehetzt, 
und Alles.angewandt, um die Aufführung der Oper 
einzustellen. Die Sänger, die ohnehin kaum die No- 
ten kennen, und darunter ein und Anderer Alles 
gänzlich nach dem Gehóre lernen muss, sollten nun 
sagen: sie könnten ihre Arien nicht singen, die sie 
doch vorher im Zimmer bey uns hórten, genehmig- 
ten, applaudirten, und sagten, dass sie ihnen recht 
waren. Das Orchester sollte sich nun nicht gerne 
von einem Knaben dirigiren lassen, u. s. w. Inzwi- 
schen wurde von Einigen ausgesprengt, die Musik 
sey keinen blauen Teufel werth; von Ändern, die 
Musik sey nicht auf die Worte, und wider das Me- 
trum geschrieben, indem der Knabe nicht genug die 
italienische Sprache verstehe. Kaum hörte ich dieses, 
so bewiess ich an den ansehnlichsten Orten, dass der 
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Musikvater Hasse und der grosse Metastasio sich dar- 
über erklärten, dass diejenigen Verläumder, die die- 
ses aussprengten, zu ihnen kommen sollten, um aus 
' ihrem Munde zu hören, dass dreissig Opern in Wien 
aufgeführt worden wären,‘ die in keinem Stücke der 
‚Oper dieses Knaben beykämen, welche sie beyde in 
höchstem Grade bewunderten. Nun hiess es, nicht 
der Knabe, sondern der Vater habe sie gemacht. Aber 
auch hier fiel der Credit der Verläumder, denn sie 
verfielen ab uno extremo ad aliud, und hier saassen 
sie gleich im Pfeffer. Ich liess den nächsten besten 
‘Theil der Werke Metastasio's nehmen, das Bueh öfl- 
nen, die erste Arie, die in die Hände kam, dem 
Wolfgangerl vorlegen. Er ergriff die Feder und 
schrieb, ohne. sich zu bedenken, in Gegenwart vieler 
Personen von Ansehn die Musik dazu mit vielen In- 
strumenten in der erstaunlichsten Geschwindigkeit. 
Diess that er bey dem Kapellmeister Bono, bey Me- 
tastasio, bey Hasse, bey dem Herzoge von Braganza 


und bey dem Fürsten Kaunitz. Indessen war wieder 


eine andere Oper. ausgetheilt worden: da aber oun 
nicht mehr zu widersprechen ist, so soll Wolfgan- 
gerls gleich darauf gemacht werden. 

Hundertmal habe igh wollen zusammen packen 


und davon ziehen. Und wäre es eine Opera seria, ` 


wäre ich den Augenblick, ja den ersten Augenblick 
abgereist, und hätte sie Sr. hochfürstl. Gnaden zu 
Füssen gelegt. Allein, da es eine Opera buffa ist, 
und zwar eine solche, die besondere Charaktere von 
persone buffe erfordert, so muss ich unsere Ehre 
hier retten, es koste, was es wolle. Es steckt die Ehre 
‘ unseres gnädigsten Landesfürsten ebenfalls darunter, 
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Se. hochfürstl. Gnaden haben keinen Lügner; keinen 
Charlatan, keinen Leutebetrüger in Ihren Diensten, 
die mit Vorwissen und gnädigster Erlaubniss an frem- — 
de Orte gehen, um den Leuten, gleich den Taschen- 
spielern, einen blauen Dunst vor die Augen zu ma- 
chen, nein, sondern ehrliche Männer, die zur Ehre 
ihres Fürsten und Vaterlandes der Welt ein Wun- 
der verkündigen, welches Gott in Salzburg hat las- 
sen gebohren werden. Ich bin diese Handlung dem 
allmächtigen Gott schuldig; sonst wäre ich die un- 
dankbarste Creatur, Und wenn ich jemals schuldig 
bin, die Welt dieses Wunders halber zu überzeugen, 
so ist,es eben jetzt, da man Alles, was nur ein Wun- 
der heisst, lächerlich macht, und allen Wundern 
widerspricht. Man muss sie demnach überzeugen; 
und war es nicht eiue grosse Freude und ein gros- 
ser Sieg für mich, da ich einen Voltairianer mit ei- 
nem Erstaunen zu mir sagen hörte: Nun habe ich 
einmal in meinem Leben ein Wunder gese- 
hen; das ist das erste. Weil nun aber dieses 
Wunder zu sichtbarlich und folglich nicht zu wider- 
sprechen ist, so will man es unterdrücken. Man 
will Gott die Ehre nicht lassen. Man denkt, 
es kómmt nur noch auf einige Jahre an, alsdann 
verfállt es ins Natürliche und hórt auf, ein Wunder 
Gottes zu seyn. Man will es demnach den Augen 
der Welt entziehen; und wie würde es sichtbarer, 
als in einer grossen volkreichen Stadt durch ein öf- 
fentliches Spectakel? Aber sollen wir uns über frem- 
de Verfolgungen wundern, da fast dergleichen in 
dem Geburtsorte dieses Kindes geschehen? Welche 
Schande! Welche Unmenschlichkeit ! 
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Nun werden Sie sich noch wundern, warum der — 
Fürst Kaunitz und andere Grosse, ja: der Kaiser selbst 
nicht befehlen, dass die Oper aufgeführt wird. Erst- 
lich können sie es nicht, befehlen, weil ез nur das 
Interesse des Sign. Affligio (den einige Graf Affligio 
heissen) betrifft. _Zweytens würden sie es ihm zu 
einer. andern respective ‚befehlen. Allein, da der 
Fürst Kauniz wider den Willen des Kaisers den Af- 
fligio beredet hat, dass er franzósische Comódianten 
hat kommen lassen, die ihm jahrlich über 70000 fl. 
kosten, und die ihm nun, da sie den gehofften Zu-.- 
lauf nicht haben, den Untergang bringen, und A. 
die Schuld auf den Fürsten Kauniz wälzt, dieser 
Fürst.hingegen sich Hoffnung machte, den Kaiser 
dahin zu bewegen, dass er an dem französischen 
Theater Belieben haben опа die Unkosten dem A. 
ersetzen sollte, зо liess der Kaiser sich, viele Wochen, | 
in. :keinem: Spectakel sehen. Sehen Sie. den verdriess- 
lichen Umstand, der sich zu gleicher Zeit ereignem. 
musste, und der auch dazu half, dass A, sich leicht 
bereden liess, die Oper des Wolfgangerls vom Hals 
su schieben, und die.190.Dukaten im Sacke zu be- _ 
halten, und die anderer Seits verhinderte, dass aus. 
Furcht des Ersatzes der 70000 fl. Niemand mit einem 
scharfen und. befehlenden Nachdruck mit A. sprechen. 
wollte. Inzwischen ist doch Alles dieses. unter der. 
Hand geschehen. A. schob den Verschub. auf. die 
Sanger, und sagte, sie konnten und wollten die Oper 
nicht singen. -Die Sänger hingegen schoben es auf 
деп A., und gaben vor, er hätte gesagt, dass er sie 
nicht aufführen werde; sie könnten sich ja ein und 
anderes ándern lassen. Sie, soll also aufgeführt wer- 
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den. Sollte nun aber ein nenes Hinderniss sich äus- 
sern, so werde ich meine Klage an die Majestäten 
gelangen lásseri- "und eine solche Genugthuung ver- 
langen, die ‘unsere Ehre vor der ganzen ehrlichen 
Welt rettet; denn es würde keine Ehre für uns, ja 
für den Hof zu Salzburg seyn, wenn wir uns durch 
den uns verfolgenden Neid' so platterdings ‘abtreiben, 
und den Bosshaften Platz liessen, nach unserer "Ab- 
reise dem ‘tnwissenden Publici’ vorzhsagen (wie es 
bereits geschehen), dass der Wolfgarig die Oper gar 
nicht zu Stande gebracht habe, oder dass gie so 
schlecht ausgefallen, dass man 'sie gar nicht habe duf- 
führen kónnen. So muss man sich in der Welt darch- 
räifen ‘Hat der Mensch ‘Kein ‘Talent; ‚‚ so ist er un- 
glücklich genug: Hat er Talent, so verfolgt ihn der 
Neid nach dem Maasse seiner Geschicklichkeit. - Weber 
alles dieses fällt jetzt die Sängerin Bernasconi in einen 
starken Katharr; und die Baglioni ist auch nicht wohl. 
Das wird wieder die Sachen auf drey’Wochen vër- 
schieben, so dass ich mit dem äussersten Verdrusse, 
dee ich auf unsern Vorigent Reisen Keinén 
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seré Nation ist, diis wir Feütdchen einen Tent- 
schen zu unterdrücken suchen, dem fremde Nationen 
durch die grösste Bewunderung, ja durch öffentliche 
Schriften haben Gerechtigkeit wiederfahren -lassen. 
Allein mit Geduld und Standhaftigkeit muss тап 
die Leute überzeugen, dass die Widersacher boshafte 
Lügner, Verläumder und neidische Creaturen sind, 
die über ihren Sieg in die Faust lachen würden, 
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wenn man sich erschrecken oder ermiiden liesse, um 
so miehr als solche Leute in Wien, die etwa eine 
Prinzessin oder einen: k. Prinzen zt unterrichten™ ha- 
ben}: ja auch diejehigen, die nur die hiesige Luft 
einschlucken, sonst: stolz genug sind, weil hier’ der: 
Sitz: des Kaisers. ist, Leute,’ die auswärtigen! Für- 
sten dienen, mit: Veráchitnng"anzuscháuen; “wad von: 
auswärtigen Fürsten \höhnisch ‘und ‘tiedértrachtig £u 
sprechen. Nun,'glaube ich, wissen Sie meine Um- 
_stande, und: dennoéli habe ich tur überháupt erzählt: 
Ich würde aueh. diese Begebenheit an ‘Se. hochfürstl.: . 
Güaden unsefn’ gnidigsten Herrn'selbst gerichtet ha 
ben; went: ich Hoóchstdieselben. mit einer’ sò langen 
Geschichte, n ~wichtigern: Sachen su stören; ‘nicht 
Anstand genommen | hatte. Wir empfehlen uns Thro 
Hochwürden und Güáden, dem gnadigen Hrn. Beicht- 
vater, und bitten, et möchte uns Sr. hochfürstlichen 
Gnäden zu Füssen Jegen, © 0 207 == — — — 
“Sie selen aus Allem; ‘dass meine Feinde in salz 
burg és gut mit uns 'méyher, "da. sie daselbst hu.” 
sprengen, der Wolfgang hatte 2006 1 ft für die Oper 
bekömmen. — 44 —— 0 | BR 


КОР M, Brief. ‘No. е ) „зена Ae on 
Ay 2 Oleg 09 «ros Wien, den 6. August 27684 il 
"ie eh Würde der verdriesslichen Begebeti-/ 

heiten ; die mich‘ hier halten; mide seyn, wenn‘ ich 

richt aus Erfahrung wüsste, dass manche Sache oft" 
eine ganz andere Wendung bekömmt, ‘als man’ jemals 
hoffen honnte- Wie’ manchmal ‘hat mich die. gött- 
liche Vorsehung au genscheinlich mit. Gewalt кде 
trieben odéf^X9urückgehalten! — — — =!» i 
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(Leopold M. Brief No. 57.) : 

! Wien, den 13. Sept. 1768.. 

— — — Das Beste. ist noch, dass. wir Alle, 
Gottlob! gesund siud. Ich kann Ihnen unsere Sachen 
unmöglich ‚umständlich genug beschreiben: es fehlt 
an Zeit und Geduld. Mündlich sollen Sie Alles und 
zwar erstaunliche Sachen hören., ‚Sobald onser Han- 
del aus;ist, reisen wir augenblicklich ab. 

Wir speisen manchmal bey. dem Р. Parhammer, 
‚und waren auch bey ihm, als der Kaiser, den Grund- 
E zu der neuen Kirche legte. . Damals fragten. 

e. Majestät, wie Mehrere hörten, den Wolfgang, 
с weit er mit der Oper gekommen ware, und 
к sehr lange mit ihm., ===.. =e; —— — — 


(Leopold м. Brief No. 58.) 
Wien, den 14. Sept, 1768. 


— — — — "Was die Oper des Wolfg. anbelangt; ; 
kann ich Ihnen kurz, nichts. anders sagen, als dass 
die ganze Musikhölle sich ‚empört hat, um zu ver-; 
hindern, dass man. die Geschicklichkeit eines, Kindes 
sehen soll. Ich kann sogar auf die Aufführung micht 
dringen, da man sich verschworen hat, sie, wenn es 
seyn muüsste, elend aufzufuhren, und zu verderben. 
Ich musste die Ankunft des Kaisers erwarten: sonst 
würde die Bataille längst ihren Anfang genommen 
haben, Ich werde Nichts unterlassen, was die Ret-' 
tuug der Ehre meines Kindes erheischt. Ich wusste 
es schon lange: noch länger aber argwohnte ich es. 
Ich sagte es sogar dem Grafen von Zeil, welcher: 
aber glaubte, dass alle Musici für den Wolfg. ein- 
genommen wáren, weil er auch nach dem Aeusser- 
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lichen: чувене; алд ihm; die! innerliche Bosheit: diez 
ser : Vieher- -mieht'»bekannt Wahie Geduld! ‘die Zeit 
wird Alles aufklären, : undoGoit lässt. ge "er: 
bens. geschehens — ouio ni өз nun 


* e e рота л M Bier No! я у" mente Зуп 
ост, 3 RB "Weer, Lë 24, ‘Sept. 3968.) o 
"Heute habe” ‘ich ‘an “See Hochfürstliche ‚Gnaden 
geschrieben. dé hoffe, der ee von GEN Sie 
melden, werde ‘ohne Grund se зе n. 
etwas Anderés ‘mit uns — éi nde’ ез zu 


„rer 


ändern nicht in ‘unserer’ Gewalt. Immer hoffe’ ich, 


) ato 7 tab 
Sie werden E. nicht iti "Üngéwissheit lassen , auch 
IHRE HOY, duih ^ fier A 


riur einen Augenblick. ` b 
Am 24. “а. Ke hatte ich Bey "dm Kaiser Aüdicn 


roy Өм 


und überreichte i i um meine Bescliwétuissé "wider den 
Theaterimprebsar. | Es’ ist аиб ‘schon Sais" —— 


chung dem Grafen 'Spork" ‘ibergeben; und" А M 
13) ҮЧ T5. 


hat Befehl — zu verantworten. "Der Kaiser yar 
auf- das £n “end TSA “und ‘versprach ‘alle Gerechtigkeit: 


Héüte Te m Heuer Geld ^üfsicfien mussen. Der 


d 


Нш! s wir Hd "Niles wieder ersetzen. Е — аааз 


i * + f " cn ("УУ 
ІІ «Э is РЕ" 3) di 4%, П әр a a eee hk 29b AA Eu Ls 
+ 


du) Sp eo Les facti. ЈА гого 
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Balls ие des. hiesigen. kee sowohl; dure 
auswürtige;Nachrighten als durcheigene Ünterstidhung 
und: angestellte Proben; von , dent; ausserordeiithicher 
Talente. meinos;Sohnes überzemgt. waren; «wurde eg 


" Sollte aber Соц | 


durchgehends:.ale; one der -bewunderungswiirdigstey | 


Begebenheiten; dieger -und der. vorigen Zeitan ,ange- 

sehen,..wenn ей Knabe vom zwölf Jahren eine; Oper’ 

schreiben: und selbst: dirigiren sollte. Eine gelehrte 
t- 40 
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Solirift^dus' Paris ‘hestarkté diese Meinung, indem sol- 
che, naeh ‘einer absfüllichen: Besclireiburig:des Ge 
nies meiti&s. Sohnes, behauptet : .es ware kein Zweifel, 
dieses Kind werde in einem Atter~von'swolf Jahren 
auf einem oder dem ‚andern. Theater Italiens eine 
Oper , schreiben. · Und Jederman 'glaubie, ein Deut- 
scher müsse solch. einen Ruhm nur seinem Vaterlande 
vorbehalten. Ich. wurde hierzu einhellig. aufgemun- 
tert., Ich folgte, der allgemeinen, Stimme, und. der 
holländische í Gesandte', Herr Graf von Degenfeld war 
der. erste, welcher dem ——— Aftligio 


sa AO) 


Knaben | "schon. von Holland aus “Bekannt \ war, “Der 


= 23 Se 


ei" ab 


gio, Yortrug.. “Und die ‘Sache ward. bey. dem Leib- 
medicus, Laugier | in Gegenwart des. jungen Baron, 
von Syieten а дег, ezWey Singer, Carattoli und 
Caribaldi mit ‘dem Impressariüs beschlossen , um ‚so 
mehr als Alle, sonderbar die zwey Sanger, mit gróss- 
tem, Äusdruck behaupteten, dass. eine auch sehr mit- 
telmässige | Musik von einem so jungen. Knaben we- 
gen des ausserordentlich wunderbaren, und schon um 
dieses Kind ein Orchester .beym: Clavier sein Werk 
dirigiren zu sehen, die ganze Stadt ins Theater zie- 
° Меп müsse. ^Ich^liéss' also: meinen>Bohn‘‘schreiben. 
Sobald der erste Akb fertig wary bat ich: det 
Carátiólt selbst; «olchón "zu hören und zu beurthei- 
len, ‘tia midh sicheit: gu "stellen, ` Er’ kam, ‘and ‘seine 
Verwiniderung war so gross) dase ex gleidh den: {ӨЫ 
geüdén Pig wiederchey Air erschien) und! den Cái 
bald? rit sich" Bfácltez х Cáribaldi, hicht weniger er⸗ 
staunt, führte ей! pap Tage darauf den Poggi "gu: 
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mir; Alle: zeigten’ éháen so ungemeinen Béyfallj. dass 
sie alle auf mein wiederholtes Fragen: ób sie wohl 
glaubten, dass es: gut: wäre? ob sie dafür. hielten, 
dass er-förtfahren sollte? sich über mein-Misstrauen 
ürgerten, und öfters mit vieler Bewegurig sausriefen ; 
Cosa! Come! Questo ё un portento. Quésté opera 
andre alle stelle, Cuna.meraviglia. Non.dubiti, che 
acrivi avanti! sammt-einer Menge anderer: Ausdrücke, 
Daa Namliche : agan mir‘ —— жиш ете 
Zimmer. ` . ei uod Жи чуй 


Durch den Sot der Sänger e eines erwünschten 
ie versichert, liess ich meinen Sohn in der Ar- 
beit forifahr ‘en, bat aber auch den Leibmedicüs Logier, 


mit dem Impressarius” der Bezahlung’ ^ halber і in mei- 
nem Namen Richtigkeit zu machen. ‘Es geschahe, 


und Affligio versprach 100 Ducaten. Um nun mei- 


nen theüérn Aüfénthált in "Wien zu Vérkürzen, 


machte” ich damals deu Ашар, daag" die Oper noch 


vor ‘det Abreise’ Sr. Majestät nach Uiigarn aufgeführt 


werden "mochte. Allein € einige Abänderungen, die - 
der Poet ini Texte‘ zu machen hatte, hemmten die 
Composition; und Affligio erklärte sich, dass er -sol- 


che auf die Zurückkünft Seinet Majestät wolle auf- 


fa ühren lassen. — 


Май Ga дів: еур einige e Wochen fertig. 
Маа fing» zu. copiren ап; опа der erste: Akt wurde 


den Sangern,: gleich darauf der zweyte; ausgetheilt, 
da unterdessen: mein. Sohn éine und andere. Arie, ја. 
sogar das Finale; des ersten. Akts bey verschiedenen 


Gelegenheiten der Noblesse beym Clavier produciren 


musste; welche von Allen, bewundert worden, davon. 


^ | 10* 


t 
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bey: dem Fürsten von: Kauniz: — selbst or. 
und Ohrenzeuge:;war. `". nah. ior unn, durs of 
Nun "sollten ‘die › Proben; ihren Anfabg —— 
Alein, wie, hätte ich dieses vérmuthen sollent: hier 
nahmen auch: die: beams ae gegen meinen Sohn 
— Anfang. an 5 a? мА). Losch 
‚Ез — ane — ER Oper gleich 
bej der. erstenProbe vollkommen:gut ausfallen ‚und 
nicht hin und; wieder: eine Abänderung erleiden’ solite. 
Eben desswegen pflegt man Anfangs beym Fliigel:al= 
lein, und b bis nicht die Sänger Are Parthien " hegon- 
ders. die Finalen, wohl zusammen. -studirt. haben, mien, 
mals mit allen, Instrumenten zu probiren. Doch hier, 
genug. ‘studirt, ©з war ipee Probe. der Sanger bey 
Lem Claviere gemacht, die Fi inalen nicht zusammen- . 
studirts und dennoch nahm man die Probe des ersten. 
Acts mit dem. ganzen. Orchester, vor, um. nur der 
Sache ‚gleich. Anfangs | ein-,geringes und veryürrtes. 
Anschen zu geben. Niemand, Zeg, жаг, wird 


Pay 


CT n 


wissen, ‚sagen, ‚wird, will ‘gh, nicht anführen, Gett 
тар ев ihnen verzeihen! 

Nach der Probe sagte mir Affligio: es wäre- - gutj 
doch: da:eiz und anderes:gu-hoch: Ware; somüsste da 
und. dort ‘einige Veránderung gemacht werden}. ich 
möchte‘ nur mit den Sängern sprechen :. und. da. Se. 
Majestät’ schon in zwölf Tagen hier wären, so: wolle 
er die Oper An vier, Jingstens sechs’ Wochen: auffüh- 
ren, damit man. Zeit habe, Alles in gute Ordnung: zu 
bringen ; ieh“ solle mich darüber gar nicht aufhalten ;: 


vr 
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er seg Mann: von seinem Worte, und werde in Allem 
sein Versprechen halten; es: sey nichts neues; : ‚auch 
"7 ‘àndern: Opern gingen Veränderungen vor. 

4 Es\ wurde demngch dasjenige, was die Stinger 
eg Sc abgeändert; ùnd-in dem ersten Acte zwey 
neue Arien gemacht, unterdessen aber imn Theatar 
4a: Caschinw aufgeführt. . — 

"Nun war die bestimmte Zeit — ‘nd * 
hörte‘, Affligio habe ‘abermals eine andere Open aus- 
 theilen.lassen. ` Be ging sogar die' Rede, Affligio 
werde die Oper раг: micht aufführen; er hatte sich 
xerlauten.lassen, die Sänger kënnten. sie nicht sin- 
gen. Und @іеѕс Байет. sie vorher: nicht nur gut 
‘geheissen, ‘sondern auch‘ bis: in den. Himmel erhoben. 
, Um mich auch wider: dieses Geschwätz sicher zu 
stellen; inusste mein ‘Sohu bey dem jungen Baron 
von'Swieten: in Gegenwart: des Grafen von Spork, 
des Diüca:dbBráganza und anderer Musik verstáudigeh 
die ganze Oper beem. Clavier produciren. Alle ver- 
-wunderten sich. höchstens‘ über das ‘Vorgeben des 
 —Affligio: und: der Sänger: Alle: waren sehr. gerührt 
jund -erklärten einhellig, dass ein so unchristliches, 
-unwahrhaftes- und: boshaftes Vorgeben nicht zu .be- 
greifen: ware; dass sie diese Oper mancher italieni- 
schen vorzbgen, und dass,:statt ein solches himmli- 
sches Talent zu ermuntern, eine ‘Kabale dahinter 
stecke;) welche: sichtbarlich nur dahin abziele, dein 
unschüldigen Knaben den. Weg zu геше verdienten 
Ehre und Glock abzuschneiden. 
‘Ich begab mich zu dem Гароса um die 
wahre: Beschaffenheit der Sachen zu erfahren. Die- 
ser sagte. mir: er wáre.niemals. dagegen, die Oper 


f 
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aufzuführen; Ach werde ep ihm aber micht verdenken, - 
" wenn er auf sein Interesse sehe; man hätte ihm èi- 
nigen Zweifel beygebracht;- dass die Oper vielleicht 
nicht gefallen móchte;: er habe die Caschiná: und 
wolle nun auch die Buona .fgliuola probiren lassen, 
dann aber gleich des Knaben Oper aufführen; sollte 
sie nicht, wie er wünsche, gefallen, so wäre er we- 
nigstens schon mit. zwey. anderm Opern. versehen. 
Ich schützte. meinen. bereits.langen Aufenthalt vor, 
und dessen Verlängerung. Ex erwiederte: Ey was! 
acht Tage mehr oder weniger! Ich lässe sie 
dann gleich vornehmen, Bey diesem.blieb es 
nun. Des Carattoli Arien. waren geändert, mit.Ca- 
ribaldi Alles. richtig gemacht, desgleichen mit Poggi 
und Laschi. Jeder versicherté mich insbesondere: er 
‘ hätte nichts einzuwenden, Alles käme lediglich ‘auf 
den Affligio an. Inzwischen verflossen mehr als vier 
Wochen, Der Copist sagte mir, er habe noch: keine 
Ordre, die veränderten Arien abzuschreiben;. und da 
ich bey der. Hauptprobe der Buona figliwola :ver- 
nahm, Affligio wollte wieder eine andere Oper vot- 
nehmen, stellte ich ihn selbst zur Rede. Hierauf 
gab ег in meiner und des Poeten Coltellini: Gegen- 
wart dem Copisten Befehl, dass Alles in zwey Tagen 
ausgetheilt und die Oper. lärigstens in 14. Tagen mit 
dem Orchester probirt werden sollte. 

Allein die Feinde des. armen Kindes (wer sie 
immer sind) haben es abermals hintertrieben. An dem 
námlichen Tage bekam der Copist Befehl, mit dem 
Schreiben einzuhalten. Und in ein paar Tagen er- 
fuhr ich, Affligio hátte nun beschlossen, die Oper 
des Knaben gar nicht auf das Theater zu geben. Ich 


wollte Gewissheit. in .der. Sache báüben, ging ли: ahi, 
und erhielt den JBescheidi Er. háttb.dje:Sánger;zu- _ 
sammen: berufen, "diese сезі дец, ein, dass. die! Oper 
zwar. unvergleichbeh -.compornirt, aber ‘nicht theatra- 
lisch : wäre, aud::folglich von; ihnen ‘nicht köntite..auf- 
geführt, werden, Diese Веде мағ mir, unbegteiflich, 
Denn sollten wohl die Sänger wirklich: wagen; dase 
jenige, Ohne schamroth zn werden: zu verachten, was 
sie vorher ‚bis dn die. Sterne::enhoben,. za. welchem 
sie. den Küaben); selbst saufgemunsert, und, was; sie 
dem Affligió selbst als gut: engepriesen haben? ‚Ich 
antwortete ihm: er könnte nicht verlangen, daas der 
Kuabe die grosse Mühe; еше, Oper zu schreiben; úm- 
sonst unternommen. habe, Ach; erinnerte ihn! зей!бв 
Accordes, ‚-Ioh,;gab ihm zu: verstehen, dass er ou 
vier Mönäte.‚herumgezogen,: und. uns :hil:imehr al 
460 Ducaten Unkosten gebracht ‚habe; ` Ich ‚erinnerte 
ihn, der von; mir versaumten Zeit, und ‚versicherte 
ihm, dass ich mich sowöhl; der 400, Ducaten; dire er 
mit dem; Leiliniedicus Laugier. acéerdirt. hätte, : eds 
übrigen-Unkostem halber an ihn halten. werde, Auf 
diese meine billige Forderung: ertlieilte er mir’ dine 
unyerstandliche Antwort, die seine Verlegenheit ver- 
rieth, mit der er sich, ich weiss nicht wie, vpn der 
ganzen Sache loszumachen suchte, bis er endlich mich 
mit den schändlichst lieblosen' Ausdrücken verliess: 
wenn ich den Knaben wollte prostituirt haben, so 
werde er die Oper belachén. uud -auspfeifen lassen. 
Coltellini hórte dieses Alles. 

Diess ware also der ohn, der meinem Soline 
für seine grosse Bemuhung, eine Oper zu schreiben, 
davon sein Original 558 Seiten beträgt, für die ver- 
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siumte Zeit. und die gemachten:Unkesten angeboten 
wird! ‚Und :wo ‘bliebe' endlich,» was mir am meisten 
am Herzen. liegt,» die Ehre und der Ruben. meines 
Sohnes) dà ich‘ nim nicht mehr ‘wagen’'darf, auf die 
Vorstellung der Oper zu dringen, nachdem man mit 
deutlich, genug ep verstehen gegeben: hat, dass man 
sich alle:Miihe geben würde, solche: elend genug Zn 
produciren; dass:man ferner:bald'vorgiebt, die Com- 
position sey nicht zü'singen, bald, sie sey nicht thea- 
teralisch,' bald, sie sey- nicht ‚nach: dem Texte, "bald, ` 
gr wäre nicht fähig: gewesen, ‘eine! solche Musik zu 
schreiben, :.und.'was derley albernes :und- sich selbst 
widersprechendes Geschwätz immer. ist; welehes-doch 
Alles bey: einer 'genaueh Untersuchung der musika» 
lischen Kräfte'-meirres Kindes, — um welche ich 
hauptsächlich «gu àeiuer.'Ehre ‘angelegentlichst und 
allerunterthinigst bitte’ zur Schande der neidischen 
ehrenräuberischen' Verläumder wie ein’ Rauch ver- 
schwinden ` und‘ Jederman' überzeugen wird, dass ga ` 
lediglich. dahin -abziele, ein unschuldiges: Geschöpf, 
dem Gott ein ausserördentliches: Talent verliehen, 
welches andere Nationen bewundert opd aufgemun- 
tert haben, in der:Hauptstadt seines deutschen Va- 
ter sanas zu unterdrücken und ee zit — 


(agi м. Brief No. бо) | 
2 | Wien, деп 12, Nov. 4768. _ 
— — — — — Ак: Bente. der unbefleckten Em- 
pfängniss wird die neue. Kirche des P.. Parhammer- 
ischen Waisenhauses benedicirt werden. Der Wolfg. 
hat zu diesem Feste;eine solenne Messe, ein Offer- 
torium: und' Trompeten - Concert für. einen Knaben 
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componirt und dem Waisenhaüsé verehrt. Glaublich 
wird der Wolfg. selbst tactiren, Es hat. Alles seine ` 
Ursachen, ` — — — ` el , wën 


‘(Leopold M, gu Ño., &) 
: | Wien, ; ‚den 14. Dee, 1768, 
— — me «Wir haben uniseró: Sachen: Sg jetzt 
ee io können. ` 
` Die Messe, die am 7. Decbr: in. Gegenwart des 
kaiser], Hofes bey dem :P.-Parhammer von^WVolfg. 
ist aufgeführt worden und wobey. er selbst den Tact 
geschlagen hat, bat dasjenige; was die Feinde:durch 
Verhinderung der Oper zu verderben gedacht haben, 
wieder gut gemacht, und hat den Hof und das Pu- 
blicum, da der Zulauf erstaunlich war, von der 
Bosheit unserer Widersacher überführt. Das Um- 
ständlichere “mündlich. | 
Nicht weniger ist em schönes Präsent | von der 
Kaiserin erfolgt. — — — — 


di 


Sinngedicht^ 
" gur Ehre des Herrn Wolfgang ‘Mozart.’ е? 
Es hatte, die Natur der alten Dichter Träume | 


Mit Ekel lang’ genug ‚geduldig angehört: . 

Bald wenn ein Orpheus die Thiere, Felsen, Biumo,. 
Auf seiner Lauten Schall, entzückt zu tanzen lehrt; 
Bald lässt sich ein Apoll dort auf die Erde nieder, 

. Wenn von dem Göttersitz’ ihn seine, Schuld verbannt, 
Und als verstellter Hirt macht er die ersten Lieder, , 

. Bey seiner Lämmer Schaar den Sterblichen bekannt; 
Bald muss Mercur's Gesang den Argus schläfrig machen, 
Der für die schöne Kuh mit hundert Augen wacht, 
Gedichte , Fabelwerk, ein Chaos selt'nex Sachen, 

. Ein cities Hirngespinst der schlafelosen Nacht, 
Gelehrte Missgeburt, die oft bey freyen Stunden 
Des Dichters leichter Geist in seiner Hitz’ gebar, 
Zum Trotze der Natur, zum ’Scherze nur erfunden, 
Womit das.dumme Volk selbst gem geäffet war. 


IS 


Salzburg, 
den 2. Marz. 


KE? 





So überstigg, der Mensch, durch freveludea.Erfrechen is.. 


Die Ordnung der Natur, die dieser Schimpf. verdross,, 


iOS Dog um деп kühneh Stolz mit gleichet “Art £d rächen, | i 


Ein neues Wunderwerk zu schaffen sich entschloss, "` 
` Da, wo der Salzastrom aus finstern Klippen eilet, 
Wo er даз. flache Land mit reiner Fluth begrüsst, 


| bad dem ‘beglicktén’ Oft die schöne Stadt vertheilet, 


Die;sich jetzt: eine. Hurg von dessen Nämen-heisst, — — 
Liess die Natur ein Kind des Tages Licht betreten, .. .... 
Ein Kunststück ihrer Hand, ein wundervolles Kind, gp 


‘Meth: Bender! Fahighe die Fübéln der Posten,” 7 
1..7 Die, man mit -Recht- verlacht, Getchichtenowordén айай, 
T О Knab’! Dein edler Geist hat Dich so weit. erhoben, 


Dass mein zu ‘schwacher Kiel von Dir nur "niedrig spricht, 


"Јад: soll man Déinef Werth , wie Du verdiénest, loben, ' з 
So halt. die Nachwelt, doch den Ruhm. für en. Gedicht. 

, Wer glaubte , dass ein, Kind sogar mit sieben Jahren ` — 
“Schon id der Musik-Künst deii ersten Meistern gleicht? : 
(Dass, was Каши Wenige durch langen Fleiss erfahren, ^ 

. Statt eitlen ‘Kinderspiel Dein früher. Trieb erreicht ?;., 


Doch nein! der schnelle Ruf, der Lohn so selt'ner Gaben. 
Hat Deinen Namen schon der ganzen Welt geweiht, п 


‚іе Proben; Deiner Künst , oo ferne: Volker haben, 


Verkünden Deinen Ruhm der späten Ewigkeit, - 

Mit Dir hat die Natur die Gränzen überschritten, 

Die Häupter dieser. Welt erkennen Deinen Werth: 

Der Deutsche, der; Franzos’, der tiefe Sinn der Britten 
Sind stolz auf den Besuch, mit dem Du sie beehrt; 


. Sie preisen jenes Land, so Dich ‘der’ Welt geboren, 


Und Deiner Vatérstádt "beneideh: ‘sie das Glück; 

Sib klágen, dass sie Dith bald wiederum verloren, 

Und denken‘ noch entzückt auf Deine Kühs zurück. 

Der Zufall gönnte mir die Ehre, Dich zu kennen, 

Und Dein belebter Geist nahm eich gleich Andern ein: 

Dn würdigtest Dich gar, mich Deinen Freund zu nennen. 
Mein Wolfgang, könnt’ ich doch bey Dir noch’ länger seyn! 
Ich wünsche’Dir (darf ich noch meinen Wunsch beyfügen) 
Nur die Unsterblichkeit, sie ist Dein Eigenthum. 

Ја! wärst Du doch, tein T reund, den Eiterh zum Vergnügen, 
Die Deiner würdig sind, unsterblich, wie Dein’ Ruhm! 


, Ergebener Diener und Freund 
Drais von Zabuesing, von Augsburg, 
T als, Durchreisender. 


vs 
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'DasiJahii:4769:brächte: Wolfgang mit seinem Va⸗ 
ter: in: Salzburg zu, theils mit dem.Studium der itas 
lienischen: Sprache und : theils- mit..der : Fortsetzung 
des tiefern Eindringens;,in. die: Tiefen. der_Composi- 
tion. In demselben Jahre wurde unser Mozart zum 
Coneertmeister bey; ‚dem, Salzburgischen Hofe ernannt 
und ist in den Salzburgischen Hofkalendern von den 
Jahren 1770 bis .4777 als fürstlicher Concertmeister 
angeführt. Mozart hatte nun die ansehnlichsten Lan- 
der Europa’ s gesehen, der Ruhm seines grossen, früh . 
gereiften Künstlertalents blühte bereits von den Ufern 
der Donau bis zur Seine und Themse hin; aber er 
war noch nicht in dem Vaterlande der Musik gewe- 
sen. Die Tiber sollte nun das Diplom. seines Ver- 
dienstes besiegeln; oder vielmehr ` zu voller Ausbil- 
dung seiner Kenntnisse und seines Geschmacks war 
diese Reise nöthig, wesswegen er auch . seine Stelle 
niederlegte. s 

Mozarts fr ‘there Awoiten aus seiner Bey 
Periode sind noch immer Nachahmungen , von vor- 
handénen Formen und nichts weniger als classisch. 
Da, wo die beginnende Reife allmáhlg eintritt, er- 
scheint auch. seine Originalität kräftiger, und wenn 
man seinem Geiste vom ersten bis: zum. letzten Pro- 
ducte, chronologisch nachschleicht, so, wird. die all- 
mählige Ausbildung und Progression seines Genie’s 
erst klar, wie selbst sejne Form sich nach und nach 
in.sich selbst reinigt und, sich der innern Vollendung 
nähert, woraus die späteren Producte natürlich immer 
reiner, reifer und vollendeter hervorgehen müssen. 

Auch. war es ja, seinem ‚nach Vollkommenheit 
strebenden Geiste daran gelegen, die Bluthe der Ton- 
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kunst —'den Gesang — auf sein natürlicher Bo- 
den zu beobachten, gud die vielen grossen a 
die damals! Italiens Ruhm in ‘der Musik: — 
Кешеп en KÉ von ihnen zu lernen. : LMI в 


- 
P РА бүк ert г | f 
Ich hr x TA & wd € n 


D ТО? Vaters init dem Sohne wa ишы, 


‚ "angetr cten den 42. "Déckmber 1769, | | 
Ae ) " a ‘gecndigt Ende März 1774. sete 00 





F Nachdem also unser ‚Wolfgang durch anhalten- 
des s Studiren. der Werke Bach’s, Hasse’s und Hän- 
del’s sich zu Höherem vorbereitet und die ‚Schöpfun- 
gen. dieser Männer sich zu Mustern ‚gewählt ‚hatte, 
trat er mit dem Vater allein i im December 1769 eine 
Reise nach. Italien an, um sich durch lebendige. Ми- 
ster und durch. die Bekanntschaft mit. den dortigen 
Meistern. noch mehr auszubilden. E 

7 Auf dieser Reise gaben sie in Inspruck eine Aka- | 
demie "om, Grafen ue Va wo der Sohn ein Con- 


severe 
ae saa 


"uos .' adu teste М: Brief No. Еу Lag (7) 
тї Б uid ‘ Inspruck, den 17. Dec. 1769. ` 
‘Graf — liat uns sehr wohl empfangen, ‘und 
uns seinen Wagen angetragen, Wir wurden" wald 
zü einem bey dem Grafen Leopold Kiinigl veranstal- 
teten Concert ¢ingeladen, wo Wolfgang - ein. sehr 
“schönes Convert, das er da prima vista spielte, ‘aim 
Geschenk Бекат. Wir sind wie gewöhnlich ‘mit 
allen Ehren empfangen, auch mit zwölf Dukaten be- 
schenkt - worden. ` Kurz wir’ sind: vollkommen zu- 
frieden, — — — — 
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7 Die: Insprucker-Zeitmig: Yom 48. Den, 1769 ent⸗ 
hält folgenden Artikel: über: oben geziantites: Concert; 
-s:Den:44ten d. Mi istichier augelangt He-/Lecopold 
Mozart, Hochf. Balzb. Kapellmeister, mit seinem! Solne 
Hr. W: Mozart, dermalen'wirkl. Hochf,.Salzb. Cone 
certmeister ‚welcher: wegeri-&einer susserordentlichen 
musikalischen "MWissensChaft^sich. schon .-seit » seinem; 
sechsten Jahre an vielen:Höfen und durch. das ganze: 
römische Reich berühmt gemacht hát. ‚‚Gestein'wurde 
derselbe:Zuieimem Concerte;: уеісһез: ег; hohe Adel, 
veräustaltet::hatte,;. eingeladen; '::in.::welchem ep "die 
schöngten:Pvoben -deinem ganz. besondern ? Geschick. 
lichkeit ablegte. ` Dieser junge Tonkünstler,i welcher: 
dermalen dreyzehn Jahre alt.ist, hat alsó:auch hier; 
seineii Ruhme einen. neuen. Glanz. beygelegt ,:: und 
durch vyein ; ausserordentliches | Talent .-diet+Stimmen. 
aller: — ара сан zu ‘seinem Lobe Deeg 
; tho! Зона rine ТҮЛИ ТТЕ, лї 
ditte: der kleirie'Mozarfin — von ibin bereis: 
ten Ländern: schon! Bewirnderung: érregti: so !kofinté.. 
es wohl nicht fehlen, ‘dass seme! Erschemutig in Ita. 
lien sehr willkommen 'seyn musste;::wo diesMusik im! 
ihrem5eigenen: Bodemcwurzélt and. die Kunst, wes: 
nigsténs: шыу n unter die! ;ersten. — pe 
wurde: — (jette vo з Ч! Г 
d Väter: ibd Sohn — dan. von. — 
auf ihrem Wege nach: Mailand. die SGdte Roveredo, 
Verona, Mantua, worüber- ` ung pon Nies Briefe 
Folgendes: ‘berighten:> "ox eode | 
ht in dal (Leopold м. Brief No, 63.) 
46, Verona, den 7. Tania! 1550,1 
бшш! onde os In Roveredo erzeigte' uns. sogleich der 
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Kreishaiptmahn.alles Liebe.::Bey: ihm fanden. wir 
den Grafen Septimo | Lodron.: und: Mehrere, die un- 
sere; Axkunft ` bebes gelackti hatte: Kurz. darauf 
hielt. “die Noblesse em. Concert An deni. Dause des 
Baron -'T'odéscy.... Was sëch der: Wolfgang’ /für / eine 
Ehre gemacht, äst unnóthig zu: schreiben. ..Den:'Tag 
. darauf- gingen wir anf dre (Orgel der Hauptkirche, 
und obwohl es: nur. sechs: bisracht Hauptpersonen ge- 
wusst’ haben,‘ 'so.fandenwir: doch: ganz Röveredo:in 
der Kirche! versammelt, und:es: mussten eigens starke. 
Kerls убғапрећеп ;' um uns: dem Weg auf йаз: Chor 
zu bahnen, wo: wir! dann: eine: halbe. Viertelstunde: 
eg thaw hatten, um "ап die: Orgel: zu — = 
ge der-maehste: seyn wollte," lei molni 
in. Verona) bat die Noblesse erst. edi 7 Tagen 
oin Concert: veränstalten können (dazu wir eingeladen 
waren), weil -taglich Oper ist. Піе Cavaliexe; an die: 
wir empfohlen waren, sind-Marchese Carlotti, Conte 
Carlo Emily, Marchese Spolvéfini, Marchese 'Dioni- 
sio S. Fermo, Conte Giusti del Giardino, Conte) 
Allegri, : Bey: Carlotti waren wir für allezeit éinge-. 
laden, wie auch bey Hrn, Locatelli;:-Ziweymal:speis-! 
ten wu ber Ersterm, ` dann bey Emilyy,:.zweymal. 
bey Gusti, ug V. Heute war eine völlige. Ver-: 
wirrung. Wir waren bey einem Hrn. Ragazzoni; 
eingeladen.: Der-Gencraleinnebimen vou Venedig/ Hr. 
Luggiatti bat dieeCavaliere;mieh»zu-ersuchen, .'dáss.: 
ich: erlauben: inöchte,. dem: Wolfgang abiiahlen. zu 
lassen. Gestern Vormittags geschah es, ind! heute 
nach der Kirche..sollte. er ‚das zweyte Mal sitzen. 
Lugiatti; bat. zu, diesem Zwecke Ragazzoni, uns ihm 
zu . überlassen... Dieser musste;,es ges¢hehen_ lassen, 
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weil L. eine grosse Hand in Venedig bat, Вӱ: Ка 
aber wieder ein Stárkerer, nemlich' der Bischof von 
Verona, ‘aus dem Haitse Giustiniani, welcher tins ‘nicht 
nur ‘nach der Kirche, sondern atich Su Tische bet sich 
haben wollte.‘ Auf die ihm gemiachte Vorstellungen; 
dass wir. auf der: Abreise wären; "wiMigte 'er ein, dasa 
wir*bey Luggiatti zum Speisen’ gingen; hielt umi aber 
bis nacli.ein-Uhr béy'sich auf. Num würde Wys Por 
trait-aüsgérialt urd um drey Uhr 2ü Tische gegärtgen) 
Später fuhren wir asch der Kirche St. Tomaso} um 
dort: auf zwey Orgelii zu spidlen';' und: obwohl dieser 
Entschluss erst während der Mahlzeit genonimen und 
durch ‘Billete ‘dem March, Oarletti:und dem Grafen 
Pedemonte bekannt. gemacht worden war, so war den- 
noch ‘bey unserer Ankünft iw der Kirche eine solche 
Menge versammelt; dass wir ‘katith Raum hatten; ‘ang 
der/Kutsche'zu steigen. Es war ein’ solche Giedrange; 
dass wir gezwungen waren, ` durch das’ Kloster d 
gehen, wo ung denn in einem: Augenblicke so viele 
Menschen züliefen, ` dass wir nicht würden Platz ` gé- 
Banden haben, een: uns nicht dié Patres, die uris 
schon ‘an der Klosterpforte' erwarteten, in die? Mitte 
genoninten hätten, ` Als ев vorbey war, war der Tire? 
men noch ‘grösser, denn jeder Wollte den’ Меер 
Organisten sehen. ^ Morgen: hen “wir mit оса 
zu dem: Amphitheater und — bos id Mei with’) 


| — ER кышы "` ; 
j , chutes gre e Naty — Es 
o Mov n A, Mosart!a. Brief No. "TM 
son oe, огам wu oV onMsibnay gn onbe V 
Albérliebate: Sichwestert u» Gè 


: Binen sparmeniangen Brief habe: ich gehabt; weil 
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ich auf: eine Antwort, vergebens gewartet. habe; lich 
hatte auch Ursache, weil ich Deinen Brief xioch.niclít 
empfangen hatte. Jetzt hort; der.teutsche Tépel auf 
und das wülsche 'Tolperl fängt an. „Lei é piu franca 
nella lingua, italiana. di quel che mi ho; imaginato; 
Lei, rii.dica la cagione, perchè Lei non. fà nella 
commedia; che anno. piogato i, Cavalieri,-, 4desso.sen- 
tiamo. sempre. tina, Opera. titolata Il Rug gie ro. 
Oronte, il padre di ;Bradamantes; & un principe 
(fa il, Sign. Aferi}, bravo, cantante, гиљ. baritonos 
ma. gezwungen wenn. erin Falset hinaufpiepet,. aher, 
doch nicht so sehr, wie ‘Tibaldi,in Wien. Brada- 
mante; innamorata. ‚di Ruggiero, „(тк ae soll den, 
Leone heirathen, will aber nicht), fa una povera Bas 
' ronesga,..che. ho quuto, una; gran. disgrazia, ma nor, 
eo da quale Recita ‚unter ‚einem fremden, Ramen, Ach 
weiss aber den ‚Namen, nicht; ла una ғесе passabile 
e la. statura поп 1затғеЬре\ male, ma distuona, come, 
il, digyolo. Ruggiero, un. rice» principe; innamorato. 
di, Bradamante, ё un Musicos ont un poco. man- 
zuolisch ed. a una bellissima voce Zorte ed d. дф 
vecchio: ha. 55 anni. eda, una läufige'Gurgel. Leone, 
soll die ‚Bradamante heirathen,. ricchississima. &3..ob: 
er, aber ausser dem, Theatro reich: ist, das ‚weiss ich. 
nicht. „La moglie ‚di Afferi che ha, ине bellissima: 
voçe, ma; ё tanto sussuro nel, teatro che non si sente 
' niente. Irene fa una sorella di Lalli del gran Vior . 
linista che habbiamo sentito a Vienna, a una schrof- 
felte voce e canta sempre um ein Viertel’ zu kardi o 
troppo: a buon’ oras::Ganno fa un signore che поп 
sò come si chiama: ё, la prima volta; ehe \lui recita. 
Zwischen einem jeden Act ist ein Ballet, Ез ist ein 
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braver Tanzer da, der sich: nennt: Monsieur- Roesler. 
Er ist ein Teutscher und tanzt recht brav. Als wit 
das letzte Mal (aber nicht gar das letzte Mal) in der 
Oper Waren; hàbén wir den Mr. Roessler in unsern 
Palco her&üf kommen lassen (denn wir haben dié _ 
Loge dés Mr, Самош frey;? denn wir haben den 
Schlüssel daz&) und mit ihm geredet. 4 propos, 
Alles 'ist^in' der Maschera jetzt, und was das Coni- 
modeste ist ;; wenn man“eine Larve auf dem Hute hat 
wid hat das Privilegium; den Hut nieht abzuziehen, 
wenn Einer mich grüssty’und nimmer beym Namen 
zu пеппеп , Sonder allezeit? Servitore umilissimo, 
Signora Мазсћега. :· Cospetto di Bacco, das spritzt. 
Was aber das Rareste ist, ist ‘dieses, dass wir ‘um 
halb acht Uhr zu Bette schen, Se Lei indovinasse 
questo, io dird eertamente che Lei sia la' Madre di 
tutti gli indovini.  Kiissé: anstatt meiner der Mama 
die Hand, und Dich küsse ich an tausend ‘Mal und 
versichere DM А ‘dass ich werde bleiben immer: 
2 * Dein aufvichtiger Bruder. 


N 


Porte, Vo Qus bien et aimez moi toujours, 


| — M. Brief No. 64.) 


- ‚Mantua, den 11. Januar. 1770. 


- a = че — 


Gestern sind wir angelangt und eine Stunde dar- 
auf in die Oper. gegangen. Mir sind, Gott Lob! ge- 
sund. Der Wolfgangerl sieht aus, als wenn er einen 
Feldzug gemacht hätte, nämlich ein wenig rothbraun, 
sonderheitlich um die Nase und den Mund, von der 
Luft und dem Kaminfeuer; so zum Beyspiel wie Se. 
Majestät der Kaiser aussehen. Meine Schönheit hat 

11 


162 


noch nicht viel gelitten;. sonst wurde Ach iin Ver- 
zweiflung. seyn. | | 

‚ Неше suchte ich den; — von: Taxis, der 
chen nicht zu Hause war,.und seine'gnádige Dame 
hatte so nothwendig Briefe zu schreiben, dass sie nicht 
uns, ihre Landsleute, sprechen konnte, Morgen sind 
wir zu Mittage bey dem Grafen Frans Eugen von 
Arco. In Verona sahen wir noch das Museum Japi- 
darium, In Keysler's Reisebeschreibung kannst. Du 
davon lesen. Uebrigens bringe ich Dir ein Buch von 
den Alterthümern in Verona mit. Ich, würde die 
Briefe zu sehr beschweren und theuer. machen; wenn 
ich die Zeitungsblatter, die von dem Wolfgang in 
Mantua und andern Orten schreiben, einsenden wollte. 
Hier schliesse ich doch eins bey, in welchem zwey 
Fehler, sind. Nämlich es heisst wirklicher Kapell- 
meister und — in einem Alter von noch nicht 13 Jah- 
ren, anstatt 14 Jahre. . Ich könnte Dir noch andere 
Sachen schicken, denn. die Poeten sangen in Verona 
in die Wette über ihn. Hier ist die Abschrift des 
in unserer Gegenwart ans dem Stegreife verfertigten 
Sonnetts von einem geléhrten Liebhaber, Zaccaria 
Betti, und eimes andern von Meschini, so wie auch 
selbst der Kapellmeister Danieli Barba über den W. 
die schönsten Verse gesungen hat. — — — — 

UM | 
Signore: Amadeo Mozart, 


Giovenetto ammirabile. 
Sonnetto estemporaneo» .. 


Se nel puro del Ciel la Cetra al canto . 
desta fra dolci carmi il divo Amore, 
onde quanto è quaggiù col vario errore 
al conosciuto suon risponde intanto; .' 
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., Bene, о amabil Garzon; darti, puoi vanto,- 
che tu reformi .l'armonia. migliore; 
poi che natura in te scolpi nel core 
tutte le note. di. quel plettro santo. 

Foi, che tant? anni in sù le dotte сане 

per. isf ogar armonico desio 
Lopra chiedete, ed il favor de ‘DP Arte. 

| Foi sapete segli erra il pensier mio}; 
‚che al dolce. зиоп de le sue note sparte 

_ ite dicendo: se la fé sol Dio. 


In Argumento di Maraviglia e di. ‘Amore 
— —— Betti, 
B $ . : 
Amadeo Mozart 
‘  Duleissimo Puero | | 
et degantissimo. Lyristae | 


Antonius Maria Meschins | 
Veroncnsis, | 


' Si rapuit sylvas Orpheus, si tartara movit,’ 
‚ Nunc, tu corda, Puer, surripis; astra moves.. · 





Cosi come tu fai, i 
suonando.. ik: biondo | prs NE A 

colla sua, cetra al collo, 2 te 
| spandea celesti Tai.’ vids — 
"UT 7b 0770 Ма по, che col suo canto .. EE, 
| teco perdeva il vanto. 





dha 


Bpopola M. Brief No. 65. fi seine Eph): 

| . „Mailand, den 26, Januar.1770. . 

Аъ 16ten war in: Mantua ini Saale der — 
filarmonica das gewöhnliche wöchentliche Concert, 
wozu wir eingeladen waren. Ich wüuschte, dass du 
das Teatrino dieser Accademia gesehen hättest. Ich 
habe in meinem Leben von dieser Art nichts Schó- 
neres gesehen. ; Es ist kein Theater, sondern ein wie 
die Opernháuser. gebauter: Saal mit Logen, Wo das 
11 n 
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‘Theater stehen soll,‘ ist ете Erhóhung für die Mu- 
sik, und hinter der Musik abermal eine wie Logen 
gebaute Gallerie für. die. Zuhörer. Die Menge der 
Menschen, “das Zurufen, ‘Klatschen, Lärmen und 
Bravo über Bravo, kurz die allgemeine Bewunderung 
kann ich dir nicht genug: beschreiben. ‘Wir haben 
bey deni Grafeit Eugen von "Aren in Mantua alle 
Gnaden und Höflichkeiten empfangen. Aber bey 
dem Fürsten von Taxis haben wir nicht das Glück 
gehabt, zur Audienz zu kommen. Als wir zum zw ey- 
ten Male hingingen, traten „810; vor uns in’s Haus. 
Es ward uns aber geantwortet; der Fürst habe jetzt 
nothwendige Verrichtungen, und wir möchten gleich- 
wohl ein ander Mal kommen. Das Gesicht, die zit- 
ternde Stimme des Bedienten ,. und seine halbgebro- 
chenen Worte, zeigten mir. gleich, dass der Fürst 
keine Lust’ Habe, uns zü sehen.‘ Behüte mich der 
Himmel, dass ich Jemanden in seinen Geschäften störe, 
sonderlich da ich noch‘ überdies desswegen weit lau- 
fen oder einen Lehenwagen . bezahlen sollte. Zum 
Glück haben wir. beyderseits.dadurch, dass wir uns 
nicht in der Nähe gesehen,” "Nichts verloren (denn 
wir sahen uns in der Ferne), sondern ich ersparte 
das Geld hirizufahren, und der Herr Forst Че Angst, 
die er etwa' hatte, verbundén zu seyn, uns einige 
kleine Hoflichkeiten für die am Salzburger Hofe und 
von der salzburgischen Noblesse: EC 3Ehren 
wieder entgegen zu erweisen, ' ` + ону 
Hier schliese ich dir abermal eine Boasiei eg, 
die von einer Signora Sartoretti kómmt, ` ber "der 
wir in Mantua zu Gaste "waren. Den: Tag darauf 
kam der Bediente, und brachte auf einer schónen 
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Schale, einen ungemein sehönen Bluinenstrauss, an 
dem unten rothe Bänder,-und in der Mitte der Bán- 
der ep Medaille von vier. Ducaten. eingeflochten 
lag: oben darauf, war die Poesie. Ich kann dich vep- 
sichern,. dass ich noch an ‚jedem Orte die liebsten 
Leute -gefuuden babe,,uud aller Orteri}fanden wir 
unsere. besonderen Leute, die bis. au dem, letzten 
Augenblick; unserer. Abreise bey uns waren, und 
alle. ihre. Kräfte anwandten,: uns den Aufenthalt an- 
genehm zu: machen, Ich nenne dir z, B. das Gräf- _ 
lich Spaursche ‚Haus: in, Inspruk;, den Baron Piccini, 
den Grafen, Ladron, Cristiani, .Созті, in.Roveredo, 
den ;Grafen Carlo Emily, "Marquis: Carlotti, Graf 
Giusti, das Haus Lugiatti und besonders den Herrn 
Locatelli in. Verona, in ‚Mantua das Gráflich Arcoi- 
sche Haus ‚und -vornämlich den Signor. ‚Bettinelli, 
welcher sammt seinem Bruder und. seines Bruders 
Frau völlig zu unseren Diensten waren, Die Frau 
war wie eine Mutter für den Wolfg. besorgt, und 
wir. verliessen einander mit weinenden Augen. Ther 
schliese ich auch eine Zeitung von Mantua bey: 
Ich,muss dir noch sagen, dass weder die dorti- 
gen, Akademieen noch de in-Verona für Geld gege- 
ben werden, Alles geht frey ‚hinein: in Verona nur 
die Noblesse, weil sie von ‘ihr allein unterhalten 
wird;;;in Mantua aber Noblesse, Militair und апзейп- 
liche : Bürgerschaft, weil sie yon der Kaiserin eiue 
Stiftung, hat, Daraus lernst du, dass: wir, in Italien 
nicht. reich. werden, und du, weisst, dass. genug. ge- 
than ist, wenn man seine Reisekosten macht. Diese 
habe ich auch -allezeit gemacht. In den 6 Wochen, 
da wir oun, von Salzburg weg sind, haben wir 70 
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Ducaten ausgeben müssen; denn wenn man gleich 
« parto lebt und überdiess- meistens nicht zu Hause 
speisst, so ist doch das Naclitessen, Holz, Zimmer 
so theuer, dass man unter sechs Ducaten aus keinem 
Wirthshaus kömmt, wo man. 9 bis 14 Tage war. 
Ich danke Gott, dass ich. euch zu Hause gelassen. 
Erstlich würdet ihr die Kälte nicht haben ausstehen 
können; zweytens hätte es erstaunliches Geld gekos- 
tet, und wir-hätten die Freyheit der Wohnung nicht 
gehabt, die wir jetzt haben, nämlich im Kloster der 
Augustiner di S. Marco, wo wir zwar nicht frey ge- 
halten werden, aber bequem, sicher und-nahe bey 
Sr. Exc, dem Grafen Firmian wohnen, Alle Nacht 
werden unsere Betten eingewärmt, so dass der Wolf- 
'gang bey dem Schlafengehen allezeit in seinem Ver- 
gnügen ist, VVir haben einen eigenen Bruder Fra- 
ter Alphonso zu unserer Bedienung. — — — — 


(Wolfg Amad. Mozarts Brief No. 2.) 
26. Januar 1770; 

Mich freut es recht von ganzem Herzen, dass 
Du bey der Schlittenfahrt, von der Du mir schreibst, 
Dich so sehr ergótzt hast, und ich wünsche Dir tau- 
send Gelegenheiten zur Ergótzung, damit Du recht 
lustig Dein Leben zubringen .mógtest. Aber Eins 
verdriesst mich, dass Du den Herrn von Mélk so 
ünendlich seufzen und leiden hast lassen, und.dass 
Du nicht mit ihm Schlitten gefahren bist, damit er 
Dich hátte umschmeissen kónnen. Wie viele Schnupf- 
tücher wird er nicht denselbigen Tag wegen Deiner 
gebraucht haben vor ‚Weinen. Er wird zwar vor- 
her schon drey Loth Weinstein eingenommen haben, 
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die ihm die grausame Unreinigkeit seines Leibes,- die 
er besitzt; ausgetrieben“ haben--wird.. Neues weiss 
ich Nichts, als dass Hr. Gellert, der Poet zu Leip- 
zig gestorben ist; und dann nach seinem Tode keine 
Poesieen ' mehr gemacht hat. - Just, che ich diesen 
Brief angefangen habe, habe ich eine Aria aus dem 
Demetrio’ verfertigt, welche so anfängt: 
mE Aisero tu non ве; 
ust "Spieghi il tuo dolore. 
E ee non :desti : amore, 
ritrovi almen pietà.. 
Misera ben son io, ` Wl ` 
“the nel segretto ‘laccio 
2 omg, nón spero e taccio, 
в lidol mio nol sa. 


А Р 


« Die Opér-zü Mantua ist hübsch gewesen. Sie 
haben den Demetrio gespielt. Die prima Donna singt 
gut, aber still ;-uud wenn man sie nicht agiren sähe, 
sondern singen siur állein, зо meynte man, sie sáuge 
nicht, denn den*Mund kann sie nicht óffnen, son- 
dern winselt Alles her, welches uns aber nichts Neues 
ist zu hören. Die seconda Donna macht ein Anselien 
wie ein Grenadier, und hat auch eine starke Stim- 
me, und singt wahrhaftig nicht übel, für das, dass 
sie das erste Mal agirt. Il primo uomo, il musico 
singt schön, aber “hat eine ungleiche Stimme: - Er 
nennt sich Caselli. ZZ seconde uomo ist Schon alt, 
und mir gefällt er nicht, ‘Der Tenor nennt sich 
Ottini: er singt nicht übel, aber halt schwer, wie 
alle. italienischen Tenore; er ist unser’ sehr guter 
Freund. Wie der zweyte heisst, weiss ich nicht. 
Er ist noch jung, aber nicht viel Rares. Primo bal- 
lerino, gut; Prima ballerina, gut, und man sagt, 
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sie, sey gar kein Hund; ich aber habe ae nicht in 
der Nähe geschen, Die.Uebrigen sind. wie alle An-. 
dere. Ein Grotesco ist da, der gut springt, aber 
nicht so schreibt wie ich: wie die .‚Säue brumzen. 
Das Orchester ist nicht übel, Zu Cremona ist das 
Orchester gut, und der erste Violinist heisst Spagno- 
letta., Prima Donna nicht übel; schon alt, glaube 
ich, wie ein Hund; singt nicht so gut, wie sie agirt, 
und ist die Frau eines Violinisten, der ber der Oper 
mit, geigt, und sie nennt sich Masci. Die Oper hiess 
La clemenza di Tito, Seconda Donna, auf dem 
Theater kein Hund; jung, aber nichts Rares, Primo 
uomo, musico, Cicognani, eine hübsche Stimme und 
ein schönes Cantabile. Die andern zwey Castralen, 
jung und. passabel. Der Tenor nennt sich: љол lo so, 
hat ein angenehmes Wesen, sieht. dem le Roi zu Wien 
natürlich gleich, Ballerino primo , gut und ein sehr 
grosser Hund. Eine Tanzerin war da, die nicht übel 
getanzt hat, und was das nicht für ein capo d'opera. 
ist, ausser dem Theater und in demselben kein Hund. 
Die Uebrigen wie Alle. Ein Grotesco, ist auch dort, 
der bey jedem Sprunge einen hat streichen lassen. 
Von Milano kann ich Dix wahrhaftig nicht viel schrei- 
ben; wir waren noch.nicht in der Oper... Wir. haben 
gehört,...dass die Oper nicht gerathen hat: Primo 
uomo, Aprilo, singt gut, hat eine schóne gleiche Stim- 
me. Wir haben ihn in einer Kirche gehórt, wo 
just ein grosses Fest war. Madame Piccinelli von 
Paris, welche in unserm Concerte gesungen hat, agirt 
hey der Oper. Herr Pick, welcher zu Wien tanzte, 
tanzt jetzt hier. Die Oper nennt sich Didone abban- 
donata, und wird bald aufhoren. Sign. Piccini, wel- 
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cher die zukünftige Oper schreibt, ist Мег. Ich habe 
gehört, dass seine Oper heisst: Cesare in Egitto. 


. Wolfgang de Mozart, 
Eder von Hochenthal, Freund des Zahlhausens. 


f 





Verona, 9. Gennajo. 

Questa Città : non риф non. annunziare il valor 
portentoso, che in.età di nón ancor 13 anni, ha 
‘nella musica il-giovanetto Tedesco Signor Amadeo 
W olfgango Mozart, пайро di Salisburgo, e.figlio 
del? attuale Maestro di Cappella di Sua: Altezza 
Rma. Monsig. Arcivescovo Principe di Salisburgo 
suddetto. Esso. giovane nello: scorso Venerdì- AS. 
del? andante {л una sala della Nobile Accademia 
Filarmanica, in faccia alla publica Rappresentanza, 
ed a copiosissimo concorso ‚di. Nobiltà del? uno,. e 
Caltra sesso, ha date tall prove di sua perizia nel? 
- arte predetta,.che ha fatto stordire, Egli, fra una 
scelta adunanza di valenti Professori, ha saputo, 
prima Форт altra cosa, esporre una bellissima sin- 
fonia d'introduzione di composizione sua, che ha 
meritato tutto Vapplauso. Indi ha egregiamente 
sonato a prima vista'un concerto di cembalo, e suc- 
céssivamente altre sonate.a lui novissime. Poi sopra 
quattro versi esibitigli ha composta sul fatto ит 
aria d'ottimo gusto nell’ atto ‘stesso di cantarla. 
Un soggetto, ed un Finale progetta togli, egli mi- 
rabilmente- ooncertó sulle migliori leggi dell’ arte. 
Suonö all’. improvviso assat bene un Trio del Boche- 
rini, Compose benissimo in partitura un Sentimento 
da togli sul, ріойпо da un Professore. . In» somma, si 
in questa,: che im. altre occasione, esposto a’ рш 
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ardui eimehti, ` gli bn tutti superati con indicibil 
valore e quindi cón universale атитїга®їопеу special- 
mente de Dilettanti; іга? quali i Signori Lugiati, 
che, dopo aver goduti, e fatti ad altri godere pit 
saggi maravigliosi dell abilità di tal giovine, hanno 
infino voluto farlo ritrarre in tela al naturale, per 
serbarne eterna memoria, Ne à già nuovo questo 
pensiero; imperciocche, da che egli va girando per 
entro Г? Europa col padre suo, per dar pruova di 
se, ha tanta meraviglia eccitata in ogni parte, fino 
dalla tenera età di 7. anni, che se пе serba tutta 
vig il ritratto in Vienna, in Parigi, dove sono 
anche i ritratti di tutta la sua famiglia, in Olan- 
du, ed in Londra, in cui si collocó esso ritratto 
suo nel? insigne Museo Britannico con una iscri- 
sione, che celebrava la stupenda sua bravura nella 
musica nella verde età anni 8., che soli allora 
contava. Nel per tanto non dubitiamo, che nel pro- 
seguimento, del suo viaggio, che ora fa per L Ita- 
lia, non sia per apportare eguale: stupore, dovun- 
que si recherà, massimamente agli Esperti, ed In- 
‚telligenti. 


Die Mantuaner uns lieferte folgende Nach- 
richten: 


Den 16ten d. M. hielt man auf dem Schauplatze 
der königl. Akademie: die gewöhnliche philharmoni- 
sche Akademie, um bey der Durchreise' des unver- 
gleichlichen Knaben W. A. Mozart Gelegenheit zu 
haben, das wundersame "Talent und die ausserordent- 
lich meisterliche Geschicklichkeit in der 'Tonkunst, 
welche er in seinem Alter von 43 Jahren besitzt, von 
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dieser ganzen Stadt bewundern zu lassen, Sowohl 
für die Sánger als für die klingenden Instrumente in 
‚во vielen concertirenden und obligaten Stimmen, als 
man nur will, gleich den besten Meistern zu schrei- . 
ben, ist ihm eine so leichte und geringe Sache, dass 
er es ebenmässig auch auf dem Claviere zu spiele:u 
weiss. Eben diesen: Abend, in Gegenwart aller ho- 
hen politischen, militairischen und geistlichen Stan- 
despersonen, dann der Bürgerschaft, und: einer auser- 
lesenen. Versammlung der akademischen Liebhaber 
und Professoren, spielte er nebst zwey. Symphonieen 
von seiner Composition, wovon die eine die Akade- 
mie eröffnete und die andere dieselbe beschloss, Con- 
certe, Sonaten, und diese mit den schónsten Varia- 
tionen, wovon er auch eine Sonata in verschiedenen 
Tonarten wiederholte, Er. sang prima vista eine 
Arie, welche aus lauter von ihm niemals gehórten 
Vérsen bestand, mit richtigem. Accompagnement. 
Von dem Orchester - Directeur wurden ihm zwey 
Gedanken auf der Violine angegeben, worüber er 
gleich zwey Sonaten, eine nach der andern compo- 
nirte, "und selbe sehr artig in der Secund - Stimme 
mitmachte. Es wurde ihm eine Violin-Stimme von 
einer Symphonie vorgelegt, wozu er auf der Stelle 
die andern Stimmen componirte., Was aber noch 
am meisten bewundert wird, ist, dass er zur näm- 
lichen Zeit. eine Fuge uber ein ganz einfaches The- 
ma, welches man ihm -vorlegte, componirte, diese 
in eine meisterhaft harmonische Verbindung brachte 
und sie wieder so leicht auflös’te, dass Alle von der 
Akademie darüber erstaunen mussten, Alles dieses 
producirte er auf dem GClaviere. Endlich spielte er 
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ein. Trio von einem sehr berühmten Meister. our auf 
der ‚Violine. allein. unvergleichlich. 


Nach verschiedenen besonderen Prüfungen; wel- 
che unsere Professoren und Meister der Musik: wah- 
rend: der wenigen Tage seines hiesigen Aufenthalts 
nait ihm noch vorgenommen, fürchteten sie nicht zu 
viel zu sagen, wenn sie behaupteten, dass dieser Jüng- 
ling nur die in der Musik ‘érfahrensten Männer zu 
.beschämen ihnen geboren zu ‘seyn scheine, welche 
Meinung mt der eines angesehenen Gelehrten von 
Werona völlig übereinstimmend ist, der an den Se- 
cretair hiesiger philharmönischen Akademie, eben 
um diesen Hrn. Wolfgang anzüempfehlen; schreibt: 
dass ег eben ein Wunderwerk der Natur sey, gleich- 
wie Terracinen, die Mathematiker zu demüthigen, 
und Corillen, die Poeten zu "heschäimen, — 
worden sind. 


„Er peist mit. seinem Hrn, Vater, Lequolil Мо- 
zart, welcher ebenfalls ein Mann yon Talent und ein 
angesehener Kapellmeister ist, durch ganz. Italien. 
Der italienische Boden, der doch sonst der, Sitz des 
guten Geschmacks, besonders. in dieser Kunst ist, 
wird in diesen Zweyen genug zu.bewundern: finden. 

Die Akademie ist also sehr glänzend und mit 
der grössteri Zufriedenheit ausgefallen, da diberdem 
auch noch zwey Arien, ein Duett, ein Concert für 
die Violine und’ eines für die Oboe, lauter ausge- 
zeichnete Compositionen, von unsern: Meistern da- 
zwischen aufgeführt wurden. 


Der Concertzettel selbst war. folgender; | 
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Concert- Zettel: 


„= 


$егте delle EH musicali da eseguirsi. nell 
Accademia pubblica Filarmonica di Mantova, la sera, | 


TEE E 


in occasione della venuta del? espertissimo. giovanetto 


m 


7. 


8. 
9. 


Sien, Amadeo Mozart. 


. Sinfonia di Composizigne d'esso Sign, Amadeo. 


Concerto di Gravecembalo esibitogli, e; da, lui. ese- 
guito al? improvviso. m | EE 
‘Aria d'un Professore, " Pb ELLE 

Sonata di Cembalo äl? improvviso, eseguita dal | 
Giovine, con variaxioni analoghe d’invenzione sua 
e replicata рої in tuono diverso.da quello in cui 
d scrittas 2. o4 УЛ Sat 

Concerto di jolino ES Professore. x 

Aria composta, ,. е cantata nell atio. “stesso. dal, 
Signs:Amadeo all? improvviso, co?‘ debiti: accom- 
pagnatftenti' esseguiti sul Cembalo, ‘sopra parole 
fatte. fapreesamenie ; ma da lui non. vedute, in 


Prima: ` REM Sora us s 


Altra’ sonata di Cembalo composta. ате > ёа 
eseguita. dal medesimo sopra ил, motigo. musicale, 
propostogli improvvisamente dal prime F ойло, 
Aria Pun Professore. геу 
Concerto d'Oboà d'un Professore sewi son 


10. Fuga musicale, éomposta ed esegtitfa dal Sign. 


Amadeo sul Cembalo, e condotta a compiuto ter- 
mino secondo le leggi del Contrappunto › $opra 
un semplice tema’ per la medesima > presentato- 
gli all’ improvviso. 


11. Sinfonia dal medesimo, jad ‚con tutte le 





parti sul Gembalo sopra una sola parte di Vio- 


lino postagli dinanzı improvvisamente. 


19. ‘Duetto di Professoóri. " 


13. Trio, in cui il Sign. Amadeo ne sonerà col 
Violino una parte all’ improvviso. 
14. Sinfonia ultima di composizione del Suddetto. 


\ 


"Bey derselben Gelegenheit verfasste Signora Sar- 
toretti in. ‘Mantua’ folgendes Gedicht: 


Al Sign. Amadeo Wolfgango Motzzart. 


Anacreontica, 


Genietti lepidi, 
Ж Genietti gai, 

` ` Quá presto rapidi, 

Ch’io v'invitai, 
Fate Corteggio ~~- 
„Al dolce Arpeggio.. 
Ne non Ngannomi, 

Foi siete quelli. 

x Vexzosi. ‚атайы. б 
+ Che & Darze liete 
Sempre siedete, 

R, Grazie, e K enert, 
` Vengon con. Voi; 
© Piacer vi. "deggiono 
„Æ preggi suoi, | ` 
Genietti ei s? amo, 
Suona e vi chiamo, 
А sei bell indole 
co Mi capei d'oro, 


Quasi uno sembrami 


Del vostro согд: 
з, Come, furbetti 

Son quelli ochietti! 
Non v’innamorano 

Le Vermigliozze 
^. Guancie ntolissime, 


E "— NS 
|. Stiansi librata . 
с "Dali dorate. 

Non v’innamorano | ^ ` 
Que’ vivi accenti ` ` 
Che in note or languide 
' Ora' vementi ^ 


oc.) Gorgheggia spessa\.. «ci 


Con Febo istesso? 


F3 come tremola 


| Le dita, e vibra, 
41 docil Cembalo 
Renta ogni Fibra ; 
Е а Voi fa parte © 
"DelP- agil arte. 
dijera videlo | 
‘In fresca etade. 
' ` Di se riempiere 
Le sue contrade}; 
Guaj, se l’udiva 
La Cipria Diva: | 
Dunque à ché noiavi 
Tardaro un риосо? . 
Elli può accendervi . . 
Del suo bel fuoco; | 
Genietti e ama, `` 
Suona, e vi chiama, 
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Е 26 la nobile |... Xicceiol fageielo-. |, 
‚Santa Armonia, I - Dn scelti fiori i 
Che i pensier torbidi © ` Le fempie tenere D = 
» Da Palma:öbbla,:v.: © Я " Entüfito-onori;-- | «sn 
übe desta.in'petto .... voi giel.reccata adios 
‚ Dastro, e Paffetto,. SE Ы Genij, е, n'andate.. ; 
Tanto dilettavi, (1 Di CH tacceteli ` at 
uRalegra, ‘е píace,. 1 io ost Quabio mi siaj! ий ии 
,,,,Frenate d celere. ` е ‚› у Assai; più, nobile... * 
Volo fugace; | E Së E grata sig = pm ) Wë 
Ma nb, sé udite,” “Questa Corona ^? ** ЧО} 
-.. Рій non partite (5,502; ^ | Che ul «genio: бола: ) Xr 
j po апт — — — tie ird 
|^ (Léopold M. Biet Ne. 66. | zin oco 
friend LEDS ло вэ i. ^ Mailánd, den 3. Febr, (476. 


Wk waren — їп п der EE der neuen 
den Maestro’ Piccini WI die Madame’ Piccitelli ge- 
sehen und’ gesprochen. Der’ "Wolfg.; der sich alle 
Tage in. sein gutes eingewärmtes Matraz freut, Kant 
heute nicht schreiben, weil er zwey Jateinische Mo? 

fetten componirt' für zwey Castraten, "dran etuer 
45, der andere 28 Jahre alt ist. Sie Kaber ihn’ aas 
runi gebeten, und weil sie Cameraden sind, opd schón 
singen, konnte er es ihnen nicht abschlagen..:-Ich 
habe dieser "Tage: wieder Etwas. in den Zeitungen‘ 
gefunden, wie sié uns in Bozolo ordentlich’ fürgepasst 


Аврет. = — ә beein Ir Gi вз is deb bguidoU 
au DSi ! pore "oy. o. 1047 we 
VE M. Brief No. 67.) 
| {+ оозе: Mailandj den: то. Februar :17704 
— — —Da der Graf Firmian sieh nun,besser 
befindet, so haben wir bey seiner Tafel. gespeiset. 
Se. Excell. verehrte nach der Tafel dem WW ole, іе: 


neun Theile der Werke des.Metastasio. Ез ist eine 
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der schönsten Editionen; nämlich die Tariner‘) tind 
sehr schön eingebunden. Du kannst Dir vorstellen, 
dass diess ein sowohl mir als dem -Wolfg. sehr: an- 
genehmes Present ist. Der Graf ist durch die Ge- 
schicklichkeit des W., äusserst gerührt und distingnirt 
uns mit besonderer Gnade und Vorzüglichkeitz: ‘und 
es würde zu weitläufig seyn, Dir zu erzählen, "was 
der Wolfg. in Gegenwart des Maestro Sammartino 
und einer Menge ` der geschicktesten Leute für. Pro- 
ben seiner Wissenschaft abgelegt und alle in Erstau- 
nen gesetzt hat. ; Du weisst ohnedem; wie es in der- 
gleichen Fällen geht: Du hast es oft genug gesehen. 
Wir haben: ‚Gelegenheit ; gehabt, verschiedene Kir- 
chenmusiken. zu. ‚hören;, unter andern; gestern. das 
Requiem für den alten Marquis Litta; welcher zum 
— Nierdrusse der grossen; Familie jetzt, im. Fasching ge- 
storben,ist; da sie ihm doch das Leben gerne bis in 
die Fasten gegönnt, hätte. : Das ‚Dies irae von diesem, 
Seelenamte ‚dauerte gegen..dreyviertel: Stunden, MI, 
zwey. Uhr Nachmittags war Alles aus,, . 
,' Du musst Dir nieht einbilden; dass ich Dir eine 
Beschreibung der hiesigem Andachten machen werde; 
ich. könnte es vor, Aergerniss nicht thun. Alles he~ 
steht An. der “Musik, ‚und -im Kirchenaufputz: das 
Uebrige ist alles die abscheulichste..Ausgelassenheits 
Der Wolfg. freut sich auf einen Brief. — — — 
Nachschrift von Wolfg. A, М, (dessen Briefe No, 5.) 

` Wenn man die Sau nennt, so kórmmt sie-gerennt. 
Ich bin wohl auf, Gott Lob und Dank, und kann 
kaum die Stunde erwarten, eine Antwort zu sehen. 
Ich küsse' der Mama die Hand, und meiner Schwe- 


ster schicke. Ach, em Blattern — — Busserl, und 
bleibe der nämliche — — aber wer? — — der näm- 
liche Hanswurst. Wgd in Deutschland. Amadeo 


in Italien. — | 
SN de Morzantini. | 


` бигоројал TW. Brief No. 68) 
LA"? Mailand, den 17; Fébrudr. 10: 


Wir ind: Gottlob! beyde gesund. Dass; wie 
Du schreibst, der Winter nicht. so gefährlich in a. Ä 
Yen ist wie ‘der Sommer, wm ich wohl gläuben. 
‘Allein wit hoffen, Gött werde uns erhalten: Und 
wenn man seine Gésundheit nicht durch Unordnung 
"und überflüssiges Fressen und Saufen verdirbt, auch 
sonst Кешей innerlichen Naturfehler hat, so ist Nichts 
zu besorgen. "Wir sind alle Orten in’ der Hand 
Gottes. Mit Essen und Trinken wird sich der Was, 
nicht verderbeti. Du weisst, dass er sich selbst mäs- 
sigt, und ich’ konn Dich: versichern, dass ich“ihn ` 
noch niemals ag achtsam' auf seine Gesundheit gese- 
hen habe als in diesem Lande. Alles, wasihm nicht 
gut scheint, lässt er stehen, und er isst manchen Tag 
gar wenig und befindet sich fett und wohl auf tind 
den ganzen Tag lustig und fröhlich 


Eben jetzt war der Schneider da mit Mänteln 
und Bajuten, die wir uns haben müssen machen las- 
sen. Ich sahe; mich im Spiegel, als wir sie probir- 
ten, und dachte mur: nun muss ielı in meinen.alten 
Tagen auch noch diese Narredey mit machen. Dem 
Wolfg. steht ез unvergleichlich an, und da wir schon 
diese ‚närrische Ausgabe: machen mussten, so ist mein 
Trost, dass man es zu allerhand andern Sachen, wie- 
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der brauchen, und wehigstens zu Kleiderfutter, Für | 
tuch etc. gebrauchen kan, 7 Lt ocean 


Morgen kómmt der Herzog und’ die Prinzessin 
von Modena zum Grafen Firmian, um Wolfg. zu 
hören. Abends werden wir en masque in die Oper 
in Galla fahren, nach der. Oper wird der Ball seyn, 
und dann werden wir mit unserm sehr guten Freunde 
Sign. Don Ferdinando, , Haushofmeister dea. Grafen, 
nach Hause fahren. Künftigen Freytag wird Akade- 
mie für’s ganze Publicum,, seyn; dann. wollen ‚wir 
sehen, was heraus kommt. —-, Viel» wird: in Italien 
überhaupt. nicht heraus kommen. . Das einzige, Ver- 
gnügen ist, dass eine, mehrere Begierde und Einsicht 
hier ist, und dass die Italiener erkennen, was der 
Wolfg. versteht. Uebrigens muss man sich freylich 
meisteng mit der Bewunderung, und dem Bravo be- 
zahlen lassen, wobey, Ach, Dir. aber anch sagen muss, 
dass wir mit aller nur ersinnlichen, Höflichkeit aller 
Orten. empfangen. und bey, allen, Gelegenheiten. Zur 
hohen Noblesse gezogen. werden. - Der Wolfg. lässt 
Thro Exc. der Gräfin von Arco die Hände unterthä- 
nigst. küssen und dankt ‚für den geschickten Kuss, 
der ihm viel angenehmer. ist, als viele, ‚junge Busserl. 


Nachschrift von: Wolfg. A. Mv (dessen Brief No. 4.) 

Da bin ich aüch;'da habts mich: Dia Mariandel, 
mich freut es recht, ‘dass. Du so erschrecklich — — 
lustig gewesen bist! "Dem Kindsmensch ‚der Ürserl, 
sage, dass ich immet meyne, ich hätte ihr alle Lie- 
der wieder zufück gestellt; aber allenfalls, ich hätte 
sie in den wichtigen und hohen Gedanken nach Tta- 
len mit mir geschoben, so werde ich“nicht erman- 
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geln; ^ wenn ich -es finde, es in den Brief hinein zu 
prägen, ` Addio, Kinder, lebt's wohl, der Mama kisse 
ich tausendmal die Hände, und Dir schicke ich hun» 
dert Busserln: oder. Schmazerln auf Dein ne 
rn. Per fare H fine А bin ich Dein etes : 


„Шака М, Brief No, 69.) | Se 
PEST ^ ‚Fasching -Erch - (Diens -) Tag 1720. |... 

..\Uhsere. Akademie: ist. nun vorbey;.sie war am 
Freytag. : Es ging. wie aller Orten, und braucht keine 
weitere . Erklärung. ` Wir Leben gesund,. Gott sey 
gelebt! und wenn wir’ gleich nicht reich sind, so 
haben ' wir doch immer: mehr als die Nothwendigkeit. 
In der: zweyten Fastenwoche: werden wir mit Gottes 
Hülfe Mailand verlassen, und nach Parma gehen. In 
der ersten. Weache'willGraf Firmian noch eine grosse 
Akademie Tur ` die Damen in. seinem: Hause.: geben; 
und es'sind»noch andere Sachen ‚auszumachen, 

Das Unglück des ‚Hrn. von Aman, von dem Dd 
schreibst, hat uns nieht nur höchstens betrübt, son=: 
dern'dem Wolfg. viele/Thranen gekostet: Du weisst, 
MEET er Bet фе gi ns 1. | 


We chrift von “Wolfe, x MD (dessen бла No. 8.) 

"Und ich küssé die Mama und’ Dich. ‘ Ich bin 
völlig verwirrt vor lauter Affairen, Ich kann un- 
moglich mehr schreiben. | Wée 


бон. А, Mozart’s SA? No. P 
det 5 Mars 17704 
Cara sorella — 
Recht vom ‚ganzen. Herzen. freut es Sa dass 
Du Dich so lustig gemacht hast. Du mógtest aber 
12^ 
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etwa: glauben,” ieh’ hätte ‚mich, nicht ‚lustig gemacht. 
- Aber ja; ich könnte es. nicht, zählen. Ich glaybe ge- 
wiss, wir waren sechs ode» sieben Mal in der Oper, 
und ‘dann in: den feste di ballo, welehe, wie zu 
Wien, näch det Oper. anfangen,. aber mit dem Un- 
terschied, dass zu Wien mit dem Tanzen mehr Ord- 
nung ist. Die facchinata und chiccherata haben wir 
auch gesehen. Die erste ist eine Maskerade, welche 
schön zu sehen ist, weil sich Leute anlegen: als "fac- 
chini oder. als Hausknechte, und da ist eine barca 
gewesen, worin viele Leute waren, und viele sind 
auch zu Fusse gegangen. Vier oder sechs Chóre 
Trompeten und Paucken,. und auch etliche. Chóre 
Geigen und andere Instrumente. Die chiccherata ist 
auch eine Maskerade. Die Mailänder heissen chic- 
chere diejenigen, die wir petits mattres ‚heissen, oder 
Windmacher halt, welche denn alle zu Pferde, wel-. 
ches recht hübsch war. Mich 'erfreut e jetzt 80, 
dass es dem Hrn. von Aman besser geht, als wie es 
mich betrübt hat, wie ich gehört habe, dass er ein: 
Unglück gehabt hat. Was hat die Madame Rosa fur 
eine Maske gehabt? Was hat der Herr. von Mölk 
für eine gehabt? Was. hat Herr von Schidenhofen 
für eine gehabt?. Ich bitte Dich, schreibe es mir, 
wenn Du es weisst: Du wirst mir einen sehr grossen 
Gefallen erweisen. Küsse statt meiner der Mama 
die Hinde 1000000000000 Male. An alle gute Freunde 
Complimente, und :Dir tausend Complimente: von 
(wenn Du ihn erwischest, so hast Du ihn schon) 
wansten derwischt, so hasten schon, und von Don 
Casarella, absonderlich von. hinten her. — 
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ээ (Léopold Mi'Brief No. 70.) ur dean A 
ind vw г 0777 OWRD and, dem 132 Mire 3370, 07 
Zu dem Concert, welches gestern "Zum Fiímiani- 
schen Hause war, hat Wolfg. . dr ey Arien und ein 
Воск mit Violinen componiren miissen: und 
ich’ war gezwungen, die EE а heraüs zu 
mit sie SEN gestohlen werden. ‘Es Karen über 150 
Personen da vom ersten Adel: die Hauptpersonen 
waren der Herzog, die Prinzessin und der Cardinal. 
Zwischen "heute: und: mörgen wird‘ auch “och ` eine 
andere Sache: ausgemächt: - Man’ will ‘nämlich, dass 
der Wolkg. ‘die erste“Oper Kommende” Weihnachten 
schreiben soll. Wir haben genug zu thun, dass wir 
auf die Charwoche nach. Roni kommen, ^ "Dé weisst, 
dass Rom der Ort ist, wó man sich nothwendig aufs 
halten muss. Dann Kommen wir nach Neapel, so 
ist dieser Ort so beträchtlich, dass, wenn uns nicht 
eine scrittura, die Oper in Mailand zu machen, zu- 
rück zicht, sich leicht eine Gelegenheit er eignen kann, | 
die uns den ganzen kommenden Winter allda zur ück- 
hielte. ` Sollte nun áber die scrittura gemacht wer- 
den, so wird uns das Buch geschickt , der "Wolfgang 
kann die Sache ein wenig ausdenken, wir kó nnén den 
Weg über Loretto nehmen, und dann in Mailand 
wieder seyn. Und da der Compositeur nieht länger 
verbunden ist zu bleiben, als bis die Oper in 
_ scena ist, so können wir alsdann über Venedig nach 
Hause gehen. Ich überlässe Zee 3 der Be 
und Anordnung Gottes. Ex 
. Morgen speisen wir zum Abschiede mit Sr. Exc. 
welcher uns mit Briefen nach Parma, Florenz, Rom 
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Neapel versieht. Ich kann Dir nicht beschreiben, 
wie gnddig er uns die ganze Zeit unseres Aufent- 


Nachschrift von Wolfg. A. M. (dessen Brief No, 7.) 


Ich empfehle mich und küsse die Mama und 
meine Schwester Millionen Male und lebe gesund, 
Gott sey Dank. Addio, — 





Das Mutterland: der Musik, Italien, driickte also 
auch diesen ihren Sohn an’ s. warme Herz, Selbst der 
goust feste Nationalstolz und das Vorurtheil der Ul- 
tramontaner machten dem Ruhme des zwölfjährigen 
Genius Platz, der dem Olymp entsandt schien, um 
Anthusa's Mauern mit. Ampbions- Leyer zu, beleben. 
Nachdem, er in Mailand grossen Beyfall im Firmian- 
schen Hause eingeerntet. und auch, Verschiedenes 
dort componirt hatte, reisten Beyde, nachdem 
Wolfgang zuvor noch die. Scrittura zur ersten Oper 
fur das Carneval 1771 in Mailand erhalten und zu 
Lodi Abends im Wirthshause ein Quartett Qompo- 
nirt hatte, im Márz 1770 weiter nach Bologna. Dort 
fand Mozart einen enthusiastischen Bewunderer an 
dem grossen Contrapunctisten, Pater Maestro Martini. 
Dieser war nebst anderen Kapellmeistern ganz ausser 
sich, als ihm der dreyzehnjährige Mozart über jedes 
Fugenthema, welches Martini ihm hinschrieb, die 
dazu gehörige Riposta nach dem Rigore modi — 
und dio Fuge augenblioklich auf dem Claviere aus- 
fuhrte, Hierüber und über den Aufenthalt in Bo- 
logna schreibt der Vater selbst umständlicher; | 
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„(Leopold M, Brief No. 71) 

Bologna, den a4. Mira 1720.. M 
Heute. — Wir sind gesund, und leben 
der Hoffnung, Gott werde ung gesund erhalten. - Wir 
werden über vier. Tage nicht bleiben, „їп Florenz 
fünf bis sechs». ‚ Folglich sind war mit Gottes Hülfe 
in der Charwoche i in Rom und, sehen sicher die r 

tiones am. grünen Donnerstage, Te, 5$. We, 

. . Die Scrittura. ‚oder, der schriftliche Contract we- 
gen der Oper, die Wolfg.. machen soll, ist gemacht, 
und gegen, ‘einander ausgewechselt. Es kömmt: jetzt 
nur auf die Erlaubniss ungeres ‚Fürsten an, die ich 
nachgesucht habe. Wir ‚bekommen 100 Gigliati, und ` 
freye | Wohnung... Die Oper, fängt in den Weih- 
nachtstagen an. Die Recitative müssen im October 
nach Mailand geschickt. werden, gud den. 4sten No- 
vember müssen wir in Mailand seyn, dass der Wolfg. 
die Arien schreibt, Die Prima und Seconda Donna 
sind die Signora Gabrielli und ihre Schwester, der 
Tenor Signor-Ettore, dermalen d Cavaliere Ettore, 
weil er, einen; gewissen Orden trägt. Die Uebrigen 
sind noch nicht bestimmt. ., Die. Gabrielli ist in ganz 
Italien als, ‚еше erstaunlich hoghmiithige ; Närrin-be- 
kannt, die nebst, dem, dass sie- all’. ihr Geld ver~ 
schwendet, die. nirrischsten, Streiche macht. n Wir 
werden. sis mnterwegs. antreffen,. Sie kómmt von 
Palermo, und dann werden, wir sie wie eine Königin 
ehren und recht. hoch, erheben, dann kommen ‚wir 
in; ‚Gnaden...: Jn. ‚Parma. hat ous die Signora. Guari, 
oder, , sogenannte . Bastardina, oder Bastardella zum 
Speisen eingeladen, und hat, uns drey Arien gesun- 
gen. Dass sie bis ins C Sopra acuto soll hinauf. sin- 
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gen, war mir nicht zu glaübén möglich: allein die 
Ohren haben mich déssén überzeugt. Die Passagen, 
die der Wolfg. aufgeschrieben, ‚ware їй ihrér Arie, 
und: diese sang sie zwar etwas stiller, als die tiefern 
Töne, allein so schön wie eine Octavin-Pfeife in ei- 
ner Orgel. ‘Kurz die Triler und Alles machte sie’ 
$05 wie Wolfgang es aufgeschrieben hat: es'sind die 
nämlichen Sachen von Note zu Note, Nebst dem 
hat sie eine gute Alt- Tiefe bis ins G. 816 ist nicht 
- schön; doch auch nicht eben garstig, hat zu Zeiten 
mit den Augen enen wilden Blick, wie die Leute, 
die der Fraiss (Convulsionen) unterworfen‘ sind, und 
hinkt mit einem Fuss." Sonst hat sie eiñe gute Auf- 
führung, folglich einen gum ыга und guten 
Наше, 

Der Graf Firmian hat Soe уна." eine ‘Taba 
tiere, in Gold gefasst, ‘und in derselben 20 Gigliati 
 Vetehrt, — — — — Sud 


(Wolfg. A. Mozarts Brief No.-8.}- 42,73 


24 März 1770, 
О ра Pleissige- Юа! ote 

Weit ich gar so lange faul war, so habe ich ge 

dacht, es schadete nicht, ‘wenn ich wieder еше kurze 

Zeit fleissig wäre: Alle Posttage, wann die ‘deutschen 

Briéfe-kommen, schmeckt mir das Essen und Trin- 

ken viel besser, Ich bitte, schreibe mir, wer bey 


€ 


Пеп Oratorien singt. Schreib’ mir auch, wie der Ti- 


tél von den Oratorien heisst. Schreibe mir auch, wie 
Dir die Haydn’schen Menuette gefallen, ob sie besser 
als die erstern sind. Dass Herr von Aman wieder 
gesund ist, freut mich von Grund meines Herzens: 
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ich bitte Dich, sage thm, er soll sich wohl in ‘Obacht 
nehmen: er soll keine starke ‘Commotion machen. 
` Sage es ihm, ich bitte Dich. Aber sage ihm auch, 

dass ich so oft an Dich denke, wie wir zu Trieben- 
bach-Handwerker gespielt — -und da er dureh 
den "Schrettbeutel und durch "dis „ Isch machen, den 
Namen Schrattenbäch (Name des Fürst-Erzbischofs 
von Salzburg) vorstellte. Unt sage ihm auch: dass 
ich :so oft Чаган denke, da er oft zu mir gesagt 
hatte folgende "Worte: Wollen wir uns, ‘vertheilen? 
und da ich ihm allezeit antwortete: ^ Wie z "wieder! 
Auf's nächste werde ich Dir ein Menuett, welchen Mr. _ 

Pick auf dem Theater tanzte, schicken, und weichen 
dann in feste di ballo zu Mailand alle Leute tanzten, 
nur damit Du daraus siehst, wie langsam die Leute 
tanzen. Der Menuett an sich selbst ist sehr schön. 
Er ist natürlich von Wien, ‘also gewiss von ‘Teller 

oder von Stárzér. Ér hat viele Noten. Wárüm? 
weil es ein 'theaträlischer Menuett ist, der langsam 
geht. Die Menuette aber von Mailand oder die wal- 
schen haben viele Noten, gehen langsam ‘und viel 
Takte. Z. B. ‘der erste Theil hat 46, der ‘aweyte 
90 auch 24 Takte. ^ 

Gu Parma lerhten wir eine ‘Sängerin Кеппей, 
und hörten sie auch recht schön in ihrem eigenen 
Hause, nämlich die berühmte Bastardella, welche 
_4) eine schöne Stimme, 2) eine galante Gurgel, 3) eine 
ünglaubliche Höhe hat. Folgende Töne und Fussagert 
‚ hat sie in meiner Gegenwart gesungen : 
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ege pue im Soprauschlüge) geschrieben, ||... 
політ vo (Leopold d ‘Brief No. 5] Erw Ө 23i. 
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И bes “Bologna, den 27. Mus эө. 


SE war bey. dem Feldmarschall | ‚Grafen, Pal- 
lavicini , ein Concert, dazu der Cardinal und, ‚die, arts 
Sieg eingeladen. waren. , Du kennst ‹ den Grafen 
Carl y, Firmian (er, war aus Salzburg); ich ‚wünschte, 
dass, Un, auch den ‚Grafen Pallavicini kennen. nügi- 
test „Dies : sind. ein ‚Paar Cavaliere, die im allen 
Stigken gleiche. Denkungpart, Freundlichkeit, Gr 2887) 
muth, Gelassenheit und eine besondere Liebe und, 
Einsicht in alle. Gattungen дег, ‚Wissenschaften, be- 
sitze „Kaum ‚hörte. Letzterer, ‚dass ich in der hei- 
digen V Woche i in Rom einzutreffen. wünschte, so sagte 
EE pi er. W welle trachten, . ез 60 einzurichten K dass ег ащ 
{ olgenden. "Tage, das Vergnügen, haben. ‚könne, diesen 
jungen ausseror dentlichen ‚Virtuosen nicht, nur zu | höz 
ren sondern-auch dem ersten Adel dieser Stadt das 
namliche- Vergnügen: .zuü-verschaffen,. Der berühmte 


Pater Martino wed auch ; eingeladen 7 und bech e et 
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sonst niemals in ein Concert geht, kam er, dennoch. 
Das ‚Concert, ү wobey 450. Personen. zugegen waren, 
fing um halb acht Uhr an und dauerte bis halb „zwölf 
Uhr,. weil die Noblesse keinen ' Aufbruch machte, 
Die Signori Aprile und Cicognani, sangen. 
- Was mich sonderheitlich vergnügt, ist, dass wir 
hier ungemein. beliebt sind, -und dass der ‚Wolfgang 
‚Мег noch mehr bewundert wird, ugt in allen andern 
von vielen, Meistern, A Künstlern und Gelehrten ist. 
Hier, ist er: ag, am stärksten versucht. worden, und 
weil der Pater Martino der Bic Abgott ist und 
dieser mit solcher V erwunderung, von. dem , Wolfg. | 
spricht und alle Proben mit ihm gemacht hat. Wir 
haben den Pater Martino zwey Mal besucht und je- 
des Mal hat der W ale, eine Fuge: ‚ausgeführt, da- 
von der ‘Pater Martino nur den Dücem oder là Guida 
mit etlichén Noten oufgeschriebeit hat, | Wir habeii 
den Cavaliere Broscht oder sogenannten” Sign." Fari- 
nelli auf seinem Gute ausser der Stadt bésücht. "Wir 
haben die Spagnoletta hier gefunden, died der Oper, 
die im May gespielt, wird, : prima donna seyn wird, 
anstatt der ,Gabrielli, die noch in Palermo ist und 
die Bologneser angeselzet hat. np 
„a „Noch. haben ‚wir hier den Castraten. Manfredini > 
` angetroffen, der, von Russland kommend, bey uns 
in Salzburg war. > . e 
‚Wir sind in dem Istituto gewesen. . Was ich 
da Alles gesehen habe, еги ‚das. Museum Bri- 


~ tannicum, Denn hier sind nicht nur die Natur- Sel- 


tenheiten, sondern Alles, was nur immer Wie 


~ 
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sénscháft heisst, gleich einen Lexikon й: schö- 
nen Zimmern reinlich und" ordentlich verwahrt zu 
sehen; Du würdest erstaunen. ' "Von Kirchen; Male- 
reyen, schöner Baukunst und Einrichtung verschie- 
dener Palläste will ich gar nichts sagen. "` 
 Wegeti des Pferdes hast Du nicht die mindeste 
Meldung zu machen: | "Wer meine Sache — mein 
mit etwas Везет ersetzen, ‘wenn er ein ‘Cavalier 
ist, der nicht anders als edel denken kann: Meine 
Bien werden mir verzeihen, dass ich ihnen nicht 
schireibe, Kommabit aliquündo ` Zeitus — 


multis байыш; — zl — d i di 


* 
E 


Von: Bologna, reis’ten sie — Flore ел2, ; ‚wo > die 
Жыры besonders dadurch stieg, dass der dor- 
tige Musik-Director, Marchese Ligneville , ebenfalls 
ein, starker. Contrapunctist, dem Jungen Künstler die 


gehwersten Fugen und Т hemata vorlegte, die er. so- 
gleich vom Blatte spielte, _ 


r 


dër, (Leopold м. Brief No. 73.) 
BS uds Florenz, den 3. April'1770. " 

. Den 30. Marz angelangt. Den 4. April gingen 
Wir zu dem Grafen Rosenberg; der uns gleich vor- 
liess, obwohl funfzig Personen im Vorzimmer waren, 
weil wir einen Brief vom Grafen Firmian hatten, 
und weil er schon durch den Grafen Joseph Kauniz, 
der mit uns beym Grafen Pallavicini gespeist hatte, 
von uns Nachricht hatte. Rosenberg schickte uns 
gleich nach Hofe zum Duca Salviati, mit Vermelden, 
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dass er uns, dem. Grossherzoge : vorstellen sollte: Пер 
Grossherzog war ungemein gnädig und fragte nach 
der Nannerl; er sagte, seine Frau ware sehr begie- 
rig, den ‘Wolfgang zu. hören. . Er: wech еше. gute 
Viertelstunde mit uns; ` 

Den 2ten April wurden wir SE dem: Schlosse 
vor der Stadt abgeholt und blieben bis;nach 10 Uhr. 
' Die Sache ging wie gewöhnlich, und die Verwunde- 
rung war um so grösser, da der Marquis Ligneville, 
der Musik- Director, der stárkste Contrapunctist in 


ganz Italien ist und folglich dem УУ од, die schwer- | 


sten Fugen vorgelegt und. die schwersten Themata 
aufgegeben hat, die der ‘Wolfg.,, wie man ein Stück 
Brod isst, weggespielt und ausgeführt hat. Nardini: 
accompagnirte., Heute gehen wir zu Manzuoli. -Der 
Castrat Nicolini, der: mit dem Guadagni gu Wien, 
war, ist auch hier: ,, 

Ich bin sehr betrübt, dass wir am Freytage schon, 
abreisen mussen, um in Rom einzutreffen. Ich 
wiinschte, dass Du Florenz selbst und die ganze Ge- 
gend. und. Lage der Stadt sehen könntest:, Du wür- 


dest sagen, dass man hier leben und sterben soll.: 
Ich werde in diesen Paar Tagen Alles sehen, was, 


zu sehen ist, — — en 





T In Florenz machte Mozart noch die Bekanntschaft. 
eines jungen Englanders, Thomas Lindley, eines Kna~, 
ben von vierzehn Jahren, also mit ihm von gleichem: 


Alter, Dieser war, ein Schüler des berühmten Nar- 
. dini und -spielte sein Instrument mit einer bezau- 
bernden Fertigkeit und Lieblichkeit. Diese Bekannt- 


schaft, die zwischen, diesen beyden bewundertén Kna- , 


A 


d 


! 
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ben ein liebliches Bild des Erkermens und Wieder- ` 
einen hohen’ Grad von Zärtlichkeit; ihre: Freund- 
schaft war nicht bloss Knäben-Anhänglichkeit), son- 
dern Zärtlichkeit zweyer tieffühlender, übereinstim- 
mender Seelen’: "sie achteten sich als Künstler und 
benahinen sich wie Männer, Daher war ihnen die 
i тш auch so bitter. | | co 4A. 

‘Burney; in seinem Tagebuche seiner musikali- 
schen Reise, "erwähnt des Tomasino Lindley als ge- 
schickten Künstlers, und auch der, wie er sie nennt, 
übernätürlichen Fähigkeiten des jungen Deutschen 
(Mozart’s) "da ег zu dieser Zeit mit Beyden — 
in Yerschiedenen Städten Italiens war, ` an Ier? 

OU Water “und Sohn: Mozart reis'ten: von Florenz 
wieder ab und kamen am 41. April in Rom an; von 
welcher Reise und ihrem Aufenthalte in-Róm ons 
des Vaters bom des Sohnes Briefe Folgendes erzühlen, 
"(Leopold M. Brief No. 74.) B | ка 

Rom, den 14. April 1776, `` 7 

^ Am (ien angelangt: ^Tn^Vitérbo sahen wir" die 
heil. Rosa, die, so wie die heil. Catharina dz Bologna, 
in Bologna nnverwesen zu séhén-ist. Von der ersten 
haben wir Fieberpulver u. Reliquien; von der zweyten 
einen Gürtel als Andenken mitgenommen. Am 'Tage 
unserer Ankunft gingen wir schon nach Sti Peter in 
die Capella Sixti, um das Miserere. in der Mette zu. 
hören. Am 12ten haben wir die Functiones und. da 
der Papst bey der Tafel den Armen aufwarteté, ihn so 
rahe gesehen, dass wir oben an neben ihm standen. 
Unsere gute Kleidung, die teutsche Sprache und mei- 
ne gewöhnliche Freyheit, :mit welcher ich meinen 
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Bedienten in‘ teütscher Sprache den gehar nichten 
Schweizern zürufen liess, dass sio Platz machen soll- 
ten, halfen uns aller Often bald durch. Sie hielten 
den Wolfgang für einen teutschen Cavalier, Andere 
gar fiir einen Prinzen‘, und der Bediente liess sie im 
Glauben: ich war für seinen "Hofmeister angesehen. 
‘Eben: so gingen wir zur Tafel der Cardinäle, Da 
begab es sich, dass” W olfgang zwischen die "Sesse 
zweyer Cardinalé zu stehen kam, ‘deren einer der 
Cardinal Pallavicini. war; dieser gab деш Wolfgang 
einen Wink,’ und sagte: Wollten Sie’ nicht die Gite 
haben, mir im Vertrauen zu sagen, wer Sie sind. 
Wolfg. sagte es ihm. Der Cardinal antwortete ihm mit 
der grössten Verwunderung: Ey sind Sie der berühmte 
Knabe, von dem mir so Vieles geschrieben worden 
ist? Auf dieses fragte ihn Wolfgang: Sind Sie nicht 
der: Cardinal Pallavieini? Der Cardinal antwortete: 
der bin ich; warum? ‘Der Wolfg." sagte ihm dann, 
dass wir Briefe án Bé, ‘Fiminenz hätten, ` und unsere 
‚ Aufwartung machen würden. Der Cardinal bezeugie 
ein grosses Ver gnügen darübér, sagte, dass Wolls, 
gut italienisch "spräche, ‘and setzte" hinzu : ‘ick ‘Kan 
auk ein benig deutsch sprekken, Als wir Weg gihgen 
küsste ihm Wolfgang die Hand, und der Cardinal 
nahm das Baret vom Haupt, und machte ihm ein 
sehr höfliches Compliment, . 

Du weisst, | dass das hiesige berühmte Miserere 
so hoch geachtet ist, dass den Musicis der Kapelle 
unter der Excommunication verboten ist, eine Stim- 
mé‘davon айз der Capelle wegzutragen, zu copiren 
oder Iemanden zu geben, "Allein, wir haben ез 
schon. :Wolfg; hat es schon aufgeschrieben, und 
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wir, wurden es in diesem Briefe nach Salzburg ge- 
schickt haben, wenn nicht unsere. Gegenwart,. um 
es zu machen, nothwendig wäre. Die Art der Pro- 
duction muss mehr dabey thun als die Composition 
selbst. Wir indessen wollen es auch nicht in andere 
Hände lassen, dieses Geheimniss, ut non incurremus 
mediate vel immediate in censuram ecclesiae... Die 
St. Peterskirche haben wir schon rechtschaffen durch- 
gesucht, und es soll gewiss Nichts unbeobachtet blei- 
ben, was zu sehen ist. Morgen werden wir, wenn 
Gott will,, Se. Heiligkeit pontificiren, schen, Nach 
den Functionen, am Montage, werden wir anfangen 
unsere. 20. Empfehlungs - Schreibén abzugeben. So 
froh. ich bin, dass ihr nicht mit uns gereist seyd, 
so leid ist mir, dass ihr alle die Städte Italiens, be- 
sonders Rom, nicht sehet. Ich rathe Dir noch ein- 
mal Kaysslers Reisebeschreibung zu lesen. Wir, sind 
durch den Abbate Marcobruni in einem Privathause 
abgestiegen, müssen aber, um empfangen zu können, 
eine ansehnlichere Wohnung nehmen. Wolfg. be- 
findet sich gut, und schickt einen Contratanz. Er 
wünscht, dass Hr. Cyrillus Hofmann *) die Schritte dazu 
componiren möchte, und zwar möchte er, dass, wenn 
die zwey Violinen als Vorsänger spielen, auch nur 
zwey Personen vortanzen, ‚und dann allezeit, so oft 
die ganze Musik mit allen Instrumenten eintritt, die 
ganze. Compagnie zusammen tanze, Am schönsten. 
wäre es, wenn es mit fünf Paar Personen ‚getanzt 
würde. Das erste Paar fängt das erste Solo an, das 
zweyte tanzt dass zweyte und so fort, weil fünf 
Solo und fünf Tutti sind. | 


*) Dieser war als Tenemelster am Hofe zu Salzburg. N 
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Nun kommt die Zeit, die mir die’ meiste Un- 
ruhe macht, weil die Hitze kömmt. Doch sagt: mir 
Jedermann, dass Neapel unvergleichlich mehr Luft 
hat, und viel gesünder als Rom ist. Ich ‚werde-also 
alle mögliche Vorsicht brauchen, sonderheitlich we- 
gen der Malaria, ‘unsere Rückreise ohne Lebensge- 
fahr arizustellen. Bittet fleissig den lieben Gott für 
unsere Gesundheit: án uns Wird: es nicht! fehlen, 
denn ich kann Dich versichern, dass wir. alle mög- 
lichste Sorge. haben, und der Wolfg. so Acht anf 
seine Gesundheit hat, als ware er der erwachsenste 
Mensch. Gott erhalte euch "gléichfalls gesund! — 


P W olfg. A. Mozart's Nachschrift Brief No. 9. 

Ich "bon, Gott Lob und Dank! nebst meiner 
miserablen- Feder gesund und küsse die. Mama und 
die Nannerl taüsénd oder: 4000 Mal, Ich wünschte 
nur, dass meine Schwester zu Rom wáre , denn ihr 
würde diese Stadt gewiss wohlgefallen, indem .die 
Peterskirche regulär, und viele andere Sachen. zu 
Roi regular sind. Die schónsten Blumen tragen sie 
jetzt vorbey; den Augenblick sagte es mir der Papa. 
Ich bin ein Narr, das ist bekannt, © ich habe eine 
Neth. In unserm Quartier ist nur ein Bett. Das 
kann die Mama sich leicht einbilden, dass ich bey 
dem Papa keine Ruhe habe, Ich freue mich auf das 
neue Quartier. Jetzt habe ich just den heil. Petrus 
mit dem Schlüsselamt, den heiligen Paulus mit dem 
Schwert, und den heil. Lukas mit meiner Schwester 
etc. etc. abgezeichnet. Ich habe die Ehre gehabt, des 
heil. Petrus Fuss zu. S. Pietro zu ‘küssen, und weil 

13 
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ich ‘das Unglück habe, ‘so Klein zu: ny во EES man 
mich м den nánilichen atten '/- 

: Wolfgang Mozart 
hinauf gehoben 


Leopold: M. d No. 25) PT | 
: "Bom, den 21, April 170. 


' Wir haben hier: deu Mr. Beckfort getroffen, der ` 
uns bey. der Lady .Effmgham in London kanmte. 
Wir wohnen jetzt im Hause des Päpstlichen Couriers 
Uslinghi. : Die Frau und die Tochter wissen nicht 
genug, wie sie uns. bedienen sollen. ‘Der Mann ist 
in Portugall, und sie sehen uns als Herren vom 
Hause an. Es sind bereits Nachrichten von unserer 
Anwesenheit in Bologna und Florenz zu lesen; allein 
ich mag dergleichen Sachen nimmer: einschicken. 

Je tiefet wir in. Italien hinein kommen, desto 
mehr wächst' die Verwunderung. Wolfg. bleibt mit 
seiner Wissenschaft. auch -nicht stehen, und: wächst 
von Tage zu Tage. so, dass die grössten Meister und 
Kenner nicht Worte finden, ihre Bewunderung ап 
den Tag zu legen. Nor zwey Tagen waren wir bey 
einem Neapolitanischen Prinzen 8. Angelo, gestern 
bey ‘dem Prinzen Ghigi, wo. der sogenannte Rè 
d’Inghilterra oder Prätendent, und: der Staatsseoretair 
Cardinal Pallavicini waren. Wir werden bald Pieter 
Heiligkeit vorgeführt werden. ^ ' - 

Aber ich habe Dir noch eine artige Begebenhei 
zu schreiben. 

In Florenz fanden wir einen Zongen Engländer, 
welcher ein Schüler des bertihmten Nardini ist: Die- 
ser Küabe, welcher wunderschön spielt, und in Wolf- 
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gangs Grösse und» Alters ist, katoin das Haus der 
gelehrten Poetin ‘Sight Cis, wo wir uns auf Em- ` 
pfehlung des Mr. - Laugier befanden. Diese. zwey 
Knaben producirten” sich *wechselweisó den ganzen 
Abend unter "beständigen Ümarmtungen. | "Den andern 
Tag liess der Klein 1! eEngiinder, ein allerliebster Kna- 
be, ‘seine Violine zu uns bringen, und spielte den 
ganzen Nachmiuag;.; VW.olfg. accompagnirte ihm auf 
der Violine. :Den Tag darauf speisten wir bey Mr. 
Gaoard, Administrator ger -Grossherzogl. Finanzen, 
und die zwey‘ Knaben :spielten: den. gången. Nachmit- 
tagi wechselweise ; -nicht(als Knaben, sóndern áls Май» 
ner. : Der kleine Worhnraso: begleitete uns mach Hause, 
und -weinte die'bittersten "Thránen;'; weil. wir: den | 
Tag | darauf. abreisen. sollten, Da er/aber: vernahm, 
dass unsere Abreise erst auf den Mittag festgesetzt 
sey, so Fam: er Morgeris ùm neun Uhr, und gab 
dem^W olfg. unter vielen. Umarmumgen folgende Poet 
sie, die, die Ben, Cbrillà den Abend zeorber hatte 
machen müssen, und dann 'begleitete er:unsern Was 
gen bis zum Stadtthore. Ich — dass Du diese ! 
Seene — T 


| У; 


Рег р partenza, del Ser. FJ. A. Mozart 


da Firenz e. 


svi 


Da poi che il fato Y ha da me: — 
to non fo che seguirti col pensiero, 
ed-in pianto cangai la gioja e il riso, 

“ma in mezzo al pianto rivederti io. spero. 

Quella. dolce armonia. di paradiso ` 
che ha un estasi d'amor тї apri il sentiero, 
mi risuona ‘nel cuor, e d improvviso 
mi porta in cielo a contemplare il vero. 
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‚ Oh lieto! giorno! О fortunato istante 
in cui ti vidi e attonita ascoltai ` 
` e della tua virtù divenni amante ! 
орап li Dei che dal tuo cuor giammai 
поп mi diparta! Io fi omerg costänte 
emul di tua | virtu de ognor, mi, „avrai. Ze , 


In. segno. di sincera stima ed affetto 
> ^ *Tommaso HANS 





он. Атай, Mozart’s Brief No. 10.) 
Rom, wee 21. April — i 
Ckra: sorella miats i ub 
Ich bitte Dich, Du wisst die: ‚Künste von ES 
Rechenkunst finden, denn Du hast sie selbst aufge- 
schrieben, und ich habe sie verloren, und weiss also 
Nichts mehr: davon. Also bitte ich Dich,’ sie ‘mir 
zu copiren, nebst andern Bu und mir 
sie her zu ‘schicken. Se 
Manzuoli steht im — mat den Mailändern, 
bey meiner Oper zu singen. Der hat mir auch dess- 
wegen in Florenz. vier oder fünf: Arien gesungen, 
auch von mir einige, welche ich in Mailand compo- 
niren habe müssen, weil man gar nichts von thea- 
tral. Sachen von mir gehört hatte, um daraus zu 
sehen, dass ich fähig bin, eine Oper zu schreiben. 
Manzuoli begehrt 1000 Ducaten. Man weiss auch 
nicht, ob die Gabrielli sicher kommen wird. Einige 
sagen, es wird die de’ Amicis singen, welche wir in 
Neapel sehen‘ werden. Ich wünschte, dass sie und 
Manzuoli recitirten. Da wären nun zwey gute Be- 
kannte und Freunde von uns. Man weiss auch ‘noch 
nicht das Buch. Eins von Metastasio habe ich dem 
Don Ferdinando und dem Herrn von Troyer re- 
commandirt. | 


\ 
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„ Jetzt habe ich just die Arie: s6.ardire esperanza. 
in: der: Arbeit, — — — HEGER t 


X x 
V$ 


| ‚An EE ER Mozart $ · Gattin: 


Madome&!-. . ^ shi l 

Sino dai primi del presente anno ammirò questa 
nostra Città nella pregiatissima persona de Sre Атах 
deo Wolfgango Mozart , di. Lei figlio, wn portento, : 
si puó dire, di Natura:nella Musica, giacché l'arte 
ancora non potea esercitare. il suo-uffizio, se pure 
non avesse con questo: prevenuta. lo tenera. età sua. 

Туа gli ammiratori..io lo fui al certo, mentre : 
qualche diletto: avendemzi- sempre. recato: la: Musica, 
e'per quanto abbia ge miei viaggi. di.quesia inteso, 
ne posso far quel.giudizmio che spero. non. sia fal- 
laces mà di si raro. e:portentoso Giovane». certa- 
mente piustissimo, tania: avendone concepita stima 
che lo feci al naturale ritrarre..coll.-zscrizione ғі- 
coppiata sul fine della cantata, che Gli sara grade- 
vole di leggere. — La dolce sua effigie mi ё di 
сопўогіо ‚ ed altre si di eccitamento a riprendere 
qualche fidta la musica рег, quanto le publice e pri- 
vate occupazioni me lo permetiano , non avendo però 
mai perdute le traccie del Sr- Amadeo e $г. Leopoldo 
amabilissimo suo padre, avendone da Mantova , Mi- 
Zana. ed ultimamente da Firenze avute con piacere 
notizie del loro stato. ей universale riportato ap- 
plauso, ‘come fra poco. da Roma sarò per avere, 
clove alle più illustri persone li ho già diretti. ` 

— Го non faccio che risvegliare a Lei, o Ma- 
damma ,. quel piacere che provò quande- ancor, più 
tenero nelle prime Сїй d'Europa lo condtisse seco 


` 
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colla portentosa figlia; che fa il soggetto. delle vir- 
tuose universali ammiraziomb, eeme-lo. è- Zeit pre: 
sentemente. Quanto io stimo l'uno e l'altra, lo рид 
da questa mia rilevare ed in consequent quanto 
abbia in prezio i suoi genitori, che con si attenta 
educazione coltivati abbiana:si'rari talenti, che його 
poi.recata dwendo, si esuberante. compiacenza, «ncorà 
universale ne apportarono, al Mondo. 'ammirazione, . 

o Degnivaggradire tai sentimenti, che nascono da 
buon anime, vena stima ,guticché.a. cid. fare sommi- 
nistra. l'occasione. lCademgnne oi. impegno contrakto 
col figlio. dz. far. gli tenere. due'pezsi. di Musica, da 
lui venduti. presso: di. me in. que. momenti, che sog- 


gaornó .meco,. i:quali- ho to fatti; ricopiare..occió. li 


gradisca &.s&. па servà pienamente... = 
‚Finisco augurandole‘ognö, mag. felicitas e :cosi 


alla sua pregiama. famiglia. nel mentre. com sincera 


divota. stima mi dëebieorg, syn VS ob 


| Ыз sui 
Verong, ©, . — його. bäige, Gage, 
22. Aprili 1270. | , Dietro Lu gieti, E 


v X 


(таш. Ашай, Mozarts Brief Nò. i 


> \ 


ab, April 1 77о.. 


yee dp dS An? A) 


Cara sorella mia? 

10 vi accerto; che io aspetto con una incredibile 
premura tutté le giornate di Ренн qualche léttera 
di Salisburgo. Jéri fummo’ à P S. Lorenz 20, e sen- 
timmo il Wespero, е oggi matina la messa cantata, 
e la sera poi il secondo vespero, perche ern la festa 


— — 


9 Genéral-Einnehmer in тен, von dem in den Bríefen oft 
die Rede war, | | 3290 


— 


; 
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della. Madonna del Buontonfiglio. Questi.” giorni 
fumme nel Campidoglio e viddemmo varie helle: cose. 
‚Se i0 volessi. scrivere tutto, quelcha viddi, Son baste- 
rebbe. questo. fagliatto, . In: due Academie. зиопай „е 
domani suonero anche in, una: Subito: dopo. pran- 
eg giuochiame: a Potsch. Questo è ип. giuoco..che 
imparai qui quando verro! a casa, ve Cimmparerd. 
Finita questa lettera finird una sinfonia mia, che 
cominciai. l/ükía d finita; ‘una sinfonia è dal co- 
pista LG aile d dl mio padre) perche noi non la 
vogliamo das: via, per. — й. — elis | sa- 
rebbe, rubata;! GE | E .3с10, 
‚Roma caput тйлй; Wolfgango. in — 
il 55. Aprile ‚anno 1779, . Amadan Aosart in Даша. 


Хер і аппо venturo — 


` Hintéli wie‘ vorn ud in ‘der Mie" юрри. | 


H * hn 24» & 4 E а 
ИТҮ ШМ ЈЕ GE lis white d 


sahl, Lig Gei M, Brief, Nin 76): mt Pus 
AN out coun Ken den ag. Ae 1739. | 
z Wir. waren. ber der. "prey Barbary x we 
ах гы antrafens 3! ‚heute, siudiwir bey. der 
Ambassadgur, ‘ vou; Malta. „Morgen ‚hat ons der Duca 
di. Bracciano; sur Akademie des Duca Altems; (Hoben 
Ems) eingeladen; Montag jspeisen wir bey, deyAu- 
gustinern. Am 42. May;.wollten wir mity Goltes 
Hülfe mit dem Procaccio nach Neapel reisen, wo. 
wir schon Wohnung bestellt haben. Die Wege“sind 
sehr ' unsicher: ch gehe nicht‘. weg, bis: ath! weiss, 
dass Sicherheit ist, und -mit slenxiProcaccio: 150 man 
in. einer. grossen Compagnie... Wollg. befühdet ich, 
Gottlob! gesund; nur hat er, wie gewohnlich,'em 
wenig Zahnweh auf einer Seite. 


200 
N, S. топ Wolfg. Amad. Mozart (dessen Briefe.No, 12). 
Meine Schwester küsse-ich ins.Gesicht, und der 
Mama -die Hände. Ich habe noch keine Scorpionen 
und Spinnen gesehen: man redet und hóret gar nichts 
davon. Die Mama wird wohl meine Schrift kennen: 


Schreibe die Mama. mir's Error sms, denn sonst 
setze ich. meine -Namen het 


Carli M, Brief No, Da 
„©... ." Ros, den a. May 1770. 

‚ Da willst wissen, Leb. Wolfgang noch singt und 
— Er geigt, aber nicht öffentlich. Ех: singt, aber 
nur allzeit, wenn man ihm einige Worte vorlegt. 
Er ist etwas -gewachsen, ^ Wir haben Gelegenheit, 
mit 4 Augustinern, nach Neapel zu reisen, Ich hoffe, 
Gott werde Dich und die Nannerl gesund erhalten, 
und uns gesund nicht nur nach Neapel, und dann 
wieder zurück, sondern auch seiger Zeit glücklich 
nach ‘Hause kommen lassen, In Neapel halten wir 
uns-etwa fünf Wochen auf.’ Dann über Loretto nach 
Bologna und Pisa, und:dorten: die grösste: Bitze an 
einem Orte auswartei, der am kühlsten und gesun- 
desten. ist. Heute -häben- sich Herr: Meissner, der 
aus Neapel angekommen‘ist, und Wolfgang: im deut- 
— Collegium pow | 


IN. S. von Wolf EA Atoh. Mozart — Briefe No. 15). 
-> Ich bin Gott Lob und Dank gesund, und küsse 
der: Mama die Напі, wie ‘auch meiner Schwester 


das Gesicht, ndi Mund, т und meine schlechte 
Feder, ..... sat 
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Da sich Wolfgang дав Misererè nach genauem 
. Anhören zu'Hatse aufgeschrieben hätte, hielt er spä- 
ter, als dieses’ Miserere am Charfreytage- wieder" ge- 
geben wurde, sein Manuscript im Hute, unt noch 
einiges berichtigen‘ га: kömien: Dieses wurde in Rom 
bald bekannt ünd’erregte- allgemeines Aufsehen. "Be 
gab Gelegenheit; dass: Mozart: seit nachgeschr iebenes 
Stück in einer Akademie beym Claviere singen musste; 
wobey der Castrat Ohristofori; det es in: der Kapelle 
gesuhgen hatte, zugegen war, und welcher durch 
sein Erstaunen Mozarts Triumph. documentirte.-Man 
darf ‚nur: bedenken, welche Anstrengung: es Ковіе ` 
eine einfache Melodie zu behalten, um hier in zwei- 
felndes. Erstaunen zu sinken!\. Dieses lange kritische 
Choralstückj und noch dazu zweychörig, voller Imi- 
tationen und. Repercussionen, ewig wechseläd -ina 
Einsetzen’ und Verbinden der Stimmen unter einam- 
дег — welche Kenntniss des reinen,Satzes,. des; Con- 
irapunctes, welch "umfassendes Gegächtniss,. welch 
ein Ohr, welchen allumfassenden Tonsinn erforderte 
dieser in seiner Art einzige müsikalische Diehstáhll — 

In Rom::verweilten sie bis zim 8. May; von. wo 
sie dann nach Neapel reis ten, 


(Leopold M. Brief No. 38) 
Neapel, den 19. May 1770. 


Wir sind den 8. May in Gesellschaft dreyer 
anderer Sedien oder zweysitzigen Wagen von Rom 
abgereist, haben zu Marino im Augustiner Kloster 
Mittagsmahl genommen, und ‘sind den 44ten zu Sessa 
abermals in einem Augustiner Kloster uber Nacht 
wohl bewirthet worden, am 42ten in Capua bey den 


am | E 


Augustinern, angelangt, und, wollten, Abends in ;Nea- 
pel seyn `. Allein; gs, ‚fügte sich, dass ` den ‚Sonntag 
daranfy ‚den, 43ten;..die Einkleidung; einer Dame. iu 
dem Kloster vor sich, gehen ‚sollte, wo einer, meiner 
Reisegefahrten, Pater Segarelli,.vwor ;eimigen Jahren 
Beichtvater ‚war. ,, Er sollte, also. dieser: Einkleidung 
beyywohnen,, und, hat,uys.zu bleiben, ‚Wir sahen also 
die Einkleidung. . Ausser, den: nächsten, Verwandten 
war,Niemand zur. ‚Mittagstafel. im wai renting | 
eingeladen, 81$ Wir une jr Aus з. — 


Schon am 492ten'langte ein à Каййнлешес sammt 
— lbis: vier Wagen: mit. Virtuosen an, die gleich 
durch Symphonien und::ein Salve Regina:den Anfang 
der Feyerlichkeit machten.i: 2 Alle. diese Virtüosen 
wolinten in dem nümlichen Augustiner Kloster. «Ain 
#4ten kamen wir hier an. Mir vohntenozwey Nächte 
meinem 'Наџѕе; "dag dem Kloster’ der Augustinet 
a8) Giovanni Carbonavo^ gehórt;:tJetzt:siud. wiria 
einer’ VWohnungy;'wo-wir monatlich!xier. Salzburger 
Ducaten "bezahlen. ` Gestern fuhren wir: vergebens 
nach Portici, um demm Minister Murquis Tanuccisauf- 
zuwartens Abends besuchten wit'den°englischent Ge- 
sandten Hamilton, unsevn Bekanmntén aus London, 
dessen Frau ungemein rühr end das Clavier spielt, 
und eine sehr’ angenehme Person ist. Sie zitterte, 
da sie‘ vor Чеш Wollg. ‚spielen sollte. 


Am. 46ten IR wir bey. Baron "Tochudy , 1807 
speisst, der uns unzählige Ма geküsst und seine 
Dienste angelvagen ‚hat... 


П . 
D 


„Wenn die Portraite. gut gemacht sind, magst t Du 
bezahlen, was Do willst., 
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hi etig Аад, Modart’s Brief, Дїр. i14.) . 

! Sa vu Neapel, dm AD»; кем 
iov CRM. ste Caes ars feat I. sa 
Ч | Ktahtege di sormi — {ш ci giorni 
di postas» Jovi ringkazià di: avérmi mandato:questi 
Rechenhistorie, e uitprego,!5o. ma volete .agere mal 
di testa, di mandarmi ancora un poco di: quests 
Künste. .;Perdonate/ mi ché! scrivo si atinlathenteé, ma 
la :rauoné;à perché.ancheio ebbi ,unsjfaco.mal.dé 
testa; Der Aäte Mengett von. Haydn jbden Du mit. 
geschickt hast, gefällt mir: recht: wohl;und; den. Bass 
hast Юй unvergleichlich dazu compönirt,: und ohne 
mindesten «Fehler, ` Ich bitte. Dich, en öfter sol- 

еһе!8асНева: ann 1з” nk moy vid 
‘oe Die Maina soll nicht — die Flinten alle 
beide. putzen zu. lassen.) Schreibe: mir, wies dem 
Herrh Cauari geht. Singt-er-moch? ‘Pfheifte dt noch? 
Weisst Dit,- warum) ich auf! dem Canari denke? . Weil 
in. onser, Vorzummer: einer ist, welcher ein: G’seis 
machty. Arie, onseren, | “propos, dor klein: Johannes 
wird wohl den.Girätulations = Brief;empfangen* haben, 
den iwini, haben . sthateiben wollen, AW enn. er: Ahn 
aber nich't empfangen:hátte, .só werdd ich Ш schon 
selbst: mindlich: sagen, жа! Salzburg, was darin hätte 
stehenisollen:': Gestern hàben: wir unsere gegen Klei- 
der;angezogen; wir) wareni schóm.wie dieiEingel. An 
die Nandl meine Empfehlung, und. se" doll. fleissig 
für mich beten. Den 30ten wird die Oper anfangen, 
welche der Jomelli componirt. Die Königin und den 
Konig; haben wir unter. der Messe zu Portici in der 


.  Hofkapelle gesehen, und den ,Vesnvius haben wir 


auch geschen, ;Neapcl isti schon, ist aber volkreich 


304 | 


wie Wien ünd-Paris. Und son. London und Neapel, 
in der Impertinenz des Volkes, weiss ich nicht, ob 
nicht Neapel London übertrifft; indem hier das Volk, 
die Lazzaróni, ihren eigenen Obern, oder Haupt ha- 
ben, welcher alle Monate. 25 Ducati d'argento vom. 
. König hat, um nur: a in einer те 
zu halten. oo | 

^ Bey dex Oper singt: die de — Wir. waren. 
bey -ihr.-JDie:zweyte Oper: componirt Gaffaro die 
dritte-Ciccioödi Majo,- und’ die: vierte weiss man noch. 
nicht... Gehefleissig nach:Mirabell in die: Litaneyen; 
und -hére das Regina coeli oder dag Salve Regina, 
und schlaf gesund. und lass Dir nichts: Bóses trãuinen. 
An Hr. von Schidenhofen meine grausame: Empfeh- 
lung 'tralaliera, tralaliera. ‘Und ‘sage: ihm), er soll 


~ den Repetiter ~ Menuett auf dem @läviere lernen; ' da- 


miter ihn! micht vergessen thut. Er soll bald darzu 
thun, damit er mir. die) Freude th ut. machen. dass 
ich ihm einmal thu e accompagniren. : An alle ‘andere 
gute Freunde ‘und Freundinnén thue meine Empfeh- 
^ lungen ‘machen, und thue.gesund; leben, undvthue 
uit sterben, damit. Du: mir:noch kannst enen Brief 
thun, und! ch Dir hernach: ooch einen thue; und 
dann thum wir immer so font, bus wir was hinaus 
thun, aber doch bin ich der, der will thun, ‘bis 
es^sich endlich himmer (hon Lässt, :Indessen ‚will 
ich thun bleiben "M 
| — Brief No. 79.) 
i ) Nèapel,. deu 22. May 1770. 

"asini: waren wir bey der, Kaiserl, Gesandtin, 

Gräfin Kauniz, geborner Fürstin von Oettingen. — 


. | 205, 
Die ‘Margiise Tanucéi:schickte gestern ihren Haus- 
hofmeister zu mir, und liess mir melden, dass der- 
selbe jederzeit zu meinem Befehle ware, uns aller 
Orten herum zu führen, und uns alle Seltenheiten 
zu zeigen. Diess ist eine Distinction, die Jedermann 
in Verwünderung setzt, da dieser Minister eigentlich 
König ist, und sehr hoch: gehet. Die Opera buffa 
ist hier sehr gut. Die alte: Principessa Belmonte sah 
uns da, und machte: uns viele Complimente, obwohl 
unsere Loge von der ihrigen weit entfernt war. — 


N. S. von Wolfg g. Атай. Mozart (dessen Briefe No. a5) 

Ich bin Gott Lob und Dank gesund, und küsse 
der Mama díe Hände, und alle Beyde küsse ich zu 
tausend Mal. 


(Leopold М, Brief No. 80.) 
Neapel, den 26. May 1770. | 

Die Aussichten und Seltenheiten Neapels hoffe 
ich Dir in Kupfer zu bringen, wie ich sie schon 
von Rom habe. 

Am Montag: wd, ene Akademie seyn, die die 
Gräfin Kauniz, Lady Hamilton, Principessa Bel- 
monte, Principessa Francavilla, Duchessa :Calabritta, 
veranstalten , und die uns glaublich 450 Zechmen ein- 
bringen wird. ‘Wir haben aber auch Geld nóthig; 
denn gehen wir fort, so haben wir eine lange Reise, 
ohne Etwas einzunehmen, Bleiben. wir: hier, · so 
müssen wir fünf. Monate: aushalten. Freylich hier 
wir immer unsere Nothwendigkeit einnehmen. 

Dass ich Dir nichts ausführlichers von Rom ge- : 
schrieben habe, hat seine Ursachen; Du wirst Alles 
umständlich hören, . 
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‘Die Frau Hagenauer ‘wird wohl zw Geiten ein 
Vater Unser für uns beten, Ез thut wirklich — 
denn wir beten nicht E — (A in anale 


ae M. Brief No. as 
| | n Neapel, den 29. ‘Mey 120, 
Gestern hatten wir. unsere Akademie, die sehr 
gut ausfiel.“ Morgen kümmt der Hof іп die Stadt, 
um des Königs Namensfest mit Opern etc, zu feyern. 
- Wenn wir den 46ten voi hier reisen, so gehen 
wir bis nach Marino, wo wir im Augustinerkloster 
absteigen. Der Pater Prior allda hat sich’s ausge- 
beten. Er will mit uns nach Genzano, um üns das 
wunderthitige Bild Maria von guten Rath zu 
zeigen. Wir können dann eine Woche bey unseren 
Freunden in Rom bleiben, und dann unsere Reise 
nach Loretto antreten;; In Rom: habe ich für Kost 
und Zimmer. keinen Kreuzer bezahlt. Ich ear gänz- 
lich Here vom Hause, und: da die Frau: sch über 
keine Bezahlung erklären wollte, so.werde ich nun 
bey der Rückkunft Etwas kaufen; und der Töchter 
ein ansehnliches Präsent machen. — 
Wennwir пип. die besagte Zeit — 50 
werden: wir am Ende, зо zu sagen, ganz Italien ge- 
sehen haben, denn wir werden уоп den Gegenden 
über Loretto hinaus, wo es uns einfällt, xiach. Bo- 
logna oder Florenz, Pisa; Lucca, Livorno п. s. w. 
gehen, die heissen zwey: Monate. an dem bequemsten 
dieser -Orte zubringen, und glaublich über: Genua 
nach Mailand kommen. Wenn Wolfg. nicht schon 
die Scrittura zur Oper in Mailand hätte, so würde 
er sie zu Bologna, Rom und Neapel bekommen ha- 
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ben: sie ist ihm an allen diesen drey Orten angetra- 
gen worden. "Ungedáchtet die Hitze jetzt nicht sehr 
stark ist, werden wir ziemlich ischwarz nach Hause 
kommen, denn die Luft bringt es mit sich, ^ Du 
weisst, dass Wolfg. sich immer wünscht, : branett 
zu seyn. Er kann die Posttage kaum erwarten, und 
bittet. Dich, Du sollst die Woche .zu Zeiten ızwey 
Mal schreiben; EE, wenn es! etwas Neues | 
— (кч o 
Der еа hat mir das —— noch nicht 
gemacht, sich brennend oder ‚vielmehr feuerspey end 
zu zeigen. Wir: — ihn EE — ‚häher 
sehen. —: und ) | | rrr 


geit, A Mozart's Brief No. 16.) . fe Sy eee 
ul ci Neapel, Ga: 29. Way. 
o s, M. Г 
Jeri Paltto furmo nella prova del? :opera del 
Sign. Jomelli ,.la quale è una opera che ё ben séritta 
e, che me ‘piace veramente. Il Sign. Jomelli ei bo 
parlati ей era molto civile. E fummo anche in una 
chiesa a sentir. una Musica la quale fü del Sign: 
Ciccio de Мајо; ed era una bellissima ‘Musica. Ип 
che lui:ci parlo ей era molto compito., La Signora 
De Amicis. cantó a meraviglia.' Stiamo Dio grazia 
assi bene di salute; particolarmente io, quando viene 
una lettera di Salisburgo. Vi prego di scrivermé 
tutti giorniidi posta, e se anche non avete niente 
da. scrivermi, solamente porre: averlo per aver qual- 
che lettere tutii.giorni di posta. Egli non sarrebbe 
mal: айо; se жаі mni scriveste:qualche volta ‘una: let- 
tering italiana. — — — 
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(Leopold М, Brief No, 82.) 
Neapel, "den 5 5. Тапу 1770. 

Unser Concert ist sehr gut abgelaufen, aber vom 
Höfe kann ich Dir noch Nichts schreiben. Die Prin- 
cipessa: Francavilla hat. was auch. ein schönes Präsent 
gemacht, und ‘wir haben zu noch en paar СЕНЕ 
кейеп Hoffnung. 

Du wirst übel йен seyn; ditis ich Dir un- 
sere Einnahme nicht umständlicher schreibe.. Ich 
thue es darum nieht, weil man in Salzburg nur 
‚die Einnahme ansicht, -und auf die Ausgabe nicht 
denkt, und wenige wissen, was Reisen kostet. Es 
wird Dir genug seyn, dass wir an Nichts, Gottlobl 
Mangel haben, was immer uns nothwendig ist, unsere 
Reise mit aller Ehre fortzusetzen. Bey allen Kut- 
schen: werden Abends die Flambeaux auf der Spazier- 
tour angezündet, um eine Art von Illumination zu 
machen. Da wir täglich mitfahren, und allezeit durch 
einen - herrschaftlichen, Wagen bedient werden, so 
haben wir allezeit zwey Flambeaux. Der herrschaft- 
liche Bediente hat sein Flambeau, und unser Bediente 
das Unserige. Auf der Promenade; griisst I. M. die 
Kónigin uns allezeit mit ganz besonderer Freundlich- 
keit. Am Pfingstsonntage waren wir bey dem gros- 
sen Balle, den der franz. Gesandte. wegen Vermäh- 
lung des Dauphins gab, durch zwey Billete — 
laden. 

Mein Entschluss ist nosh, den 16ten mit den 
Procaceio, oder glaublicher, wenn ich eine gewisse 
Sedia. bekomme, mit dem kaiserlichen Gesandten 
Graf Kauniz, рег. posta am 2Qsten nach Rom zu 
reisen. 
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Ich kann mich nicht genug wundern, dass in 
Salzburg Alles theuer wird. Man denkt dort halt 
nicht daran, dass, wenn das System in einer Sache 
ändert, man darauf bedacht seyn muss, auf einer 
andern Seite. ein System:zu formiren, so dass sich 
das Ganze in seinem nóthigen Сеет er- 


hàlt. > as one аср 


(Wolfg. Amad. Mozart's Brief No. 17.) 
Neapel, den 5, Juny e 


C. S. M. 

Heut raucht der Vesuvius stark. Potz ; Blitz und 
ka nent aini. Haid homa gfresa beym Herr Doll. 
Dos is a deutscha Compositór und a brawa Mo. 
Anjetzo beginn’ ich meinen Lebenslauf zu beschrei- 
ben. Alle 9 ore, qualche volta anche alle dieci mi 
sveglio; e poi andiamo fuor di casa, e poi pranzia- 
mo da un trattore, e dopo pranzo scriviamo, e poi 
sortiamo, € indi ceniamo, ma che cosa? Al giorno 
di grasso, un mezzo pollo ovvero un piccolo boccone 
d'arrostos al giorno di magro, un piccolo pesce; e 
di poi andidmo a dormire. Est-ce que Vous avez 
compris?  Redma dafir soisburgarisch, don as is 
gschaida. Wir sand Gottlob gesund, da Voda und i. 
Ich hoffe, Du wirst Dich auch wohl befinden, wie 
auch die Mama, Neapel und Rom sind zwey Schlaf- 
städte.. A schent Schrift! Net wor? Schreibe mir 
und sey nicht so faul, | Altrimente avrete qualche 
bastonate di те. Quel plaisir!.Je te casserai la tete. 
Ich freue mich schon auf die :Porträte, und i bi ko- 
rios, wias da gleich sieht; wons ma gfoin, so los i 
mi un den Vodan a so macha. Mädli, las Da saga, 

14 
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wo bist dan gwesa, һе? Die Oper hier ist von Jo- 
melli; sie ist schön, aber zu gescheut und zw altvá- 
terisch für's. Theater. . Die:De’ Amicis .sitigt^utiver- 
gleichlich, -wie auch der Aprile „welcher zu Mailand 
gesungen ‘hat.’ Die "Tänze 'simd' miserabel-potpós. 
Das Theater ist schön. Der, König ist'grob neapoli- 
tanisch auferzogen, und steht in der Oper- allezeit 
auf einem Schemerl, damit er ein Bissel grósser als 
die Königin scheint. Die Königin ist schön und höf- 
lich, indem sie mich gewiss sechs Mal im Molo (das 
ist eine Spazierfahrt) auf das Freundlichste SS 
hat. Ж üt Au 


N. S.: Meinen — an die Mama! 


(Leopold М. Briet No. 85.) н Ké 
| Neapel, den 9. Juny. 1770. 

Es ist auf eine gewisse Art Schade, dass wir 
nicht lánger hier bleiben kónnen, indem verschiedene 
artige Sachen den Sommer dorch hier. zu sehen sind, 
und eine bestandige Abwechselung der Früchte, Krau- 
ter und Blumen, von Woche zu Woche hier’ zu se- 
hen ist. . Die Lage des Orts, Fruchtbarkeit, Lebhaf- 
tigkeit, Seltenheiten u. s.: w: hundert schöne Sachen 
machen mir meine Abreise aus Neapel traurig. Die 
Unfläterey , die Menge der Bettler, das abscheuliche 
Volk, ja das gottlose ‘Volk, ‘die. schlechte Erziehung 
der Kinder, die unglaubliche Ausgelassenheit. sogar 
in den Kirchen, macht, dass man. auch: das Gute 
mit ruhigerm Gemüthe verlässt, Ich werde nicht 
nur alle Seltenheiten in vielen schönen K upferstichen 
mit bringen, sondern habe auch von Hr. Mauricoffro 
еше: schöne Saminlung von der Lava des Vesuvs 
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erhalten; nicht von der Lava, die Jedermann leicht 
haben kann, sondern tintersuchte Stücke mit der Be- 
schreibung der Mineralien, die sie enthalten, die rar 
sind.. Da wirst schöne. Sachen schen. wenn: wir zu- 
rück kommen. Nächste Woche werden iwir: den 
Vesuv,. die Zwerg -versünkehen. Städte, Caásertá ete: 
kurz alle Seltenheiten besehen, wovon ich schon die 
Kupferstiche. in Händen habe. : ` caret ДЕП 


(Leopold M. Brief No. 84.) 


| ‚Neapel, den 16. — 1770, 

Wir — noch nicht den 2Qsten ‚abreisen, da 
der Graf Kauniz nicht: bis dahin fertig wird. Am 
43ten sind wir in einem Wagen nach Puzzüolo, und 
von da zu Schiffe nach Baja ‚gefahren, und haben da 
gesehen, die, Neronischen: Bäder,: die . unterirrdische 
Grotte der Sibylla Cumana,, Lago: d*Averno,. Tem- 
pio di Venere, Tempio di Diana, Sepolcro d Agrip- 
pina, die elisäischen, Felder, das todte Meer, wo 
Charon Schiffmann war, Jo piscina mirabile,.. die 
cento camerelle м. з. w. im Rückweg viele айе Bäder, 
‘Tempel, unterirrdische Zimmer, monte nuovo, monte 
gauro, molo di Puzzoli,. Colisseo; Solfatara, As- 
troni; grotta del cane; lago di Agnano, vor allen 
aber la дтойа: й. Puzzuoli und: аз: бта des‘ Vir- 
gils.. Нейге::вреізіеп wir: zu "Mittag. auf der Höhe 
a $. Martino bey den Carthauserd, und besahen alle 
Seltenheiten und Kostbarkeiten des Orts. und. bewun- 
derten. die Aussicht. Montag: und: ‚Erchtäg geht es 
án den. Vesuv, Pompeji, Herculanum,' de dort ge⸗ 
fundehen. Sachen, Caserta. und..Capo di Monte; wel- 
ches Alles Geld: kosten: wird. — mi... | 

14 * 
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N.S. von Wolfg. Атай. Mozart (dessen Brief No. 18). 


Ich bin auch noch lebendig und bestandig lustig 
wie alle Zeit, und reise gern: nun bin ich auf dem 
mediteranischen Meer auch gefahren. Ich küsse der 
Mama die Hand und die Nannerl zu 4000 Malen 
und bin der Sohn Steffrl und der Bruder Hansl.: — 


Als Wolfgang in Neapel in dem Conservatorio 
alla pietà spielte, fielen seine Zuhörer unter andern 
wegen der ausserordentlichen Fertigkeit und Ge- 
schwindigkeit seiner linken Hand auf den Gedanken, 
dass in seinem Ringe die Zauberey stücke; er zog 
daher den Ring ab, spielte eben so, und nun wurde 
natürlich die Verwunderung erst recht gross. Da er 
in Neapel' kein Pianoforte fand, so musste er sein 
Maestría nur auf einem solito Cembalo hören lassen. - 

Von Neapel kehrten sie, und Wolfgang mit ei- 
nem Rufe, der nur selten einem Künstler voran- 
geht, nach Rom zurück, "wo sie den 95sten Junius 
ankamen, und von wo айз der Vater folgende Briefe ` 
an seine Frau nach Salzburg schrieb: 


(Leopold M. Brief, No. 85.) 
Rom, den 27. Juny 1770.. 

Gestern angelangt. Nur 27 Stunden auf der 
Reise, auf welcher wir mit dem Vetturin fünftehalb 
Tage zubrachten. Graf Kauniz kam erst heute. Ich 
dachte, es wäre besser allein zu reisen, weil man 
oft nicht Pferde genug auf den Stationen. findet; auch: 
wusste. ich, dass zwey Reisende zwölf Pferde auf 
der ganzen Route. brauchten... Wir reisten also allein | 
Ich gab mich Tor den Haushofmeister des kaiserl. 
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Gesandten aus, weil die Haushofmeister solcher Her- 
ren in diesen Orten in vielem Ansehen stehen; diess 
machte meine Reise sicher, verschaffte mir gute Pfer- 





de, und geschwinde Beförderung, und in Rom durfte 
ich nicht in die Mauth zur Visitation fahren; man 
machte mir beym 'Thore sogar ein tiefes Compliment, 
hiess mich gerade nach Hause fahren, und ich warf 
ganz verguügt ihnen ein- paar Paoli ms Gesicht. 
Wir hatten in 27 Stunden unserer Reise nur zwey 
` Stunden geschlafen. Sobald. wir ein wenig Reis und 
ein paar Eyer gegessen hatten), setzte ich deri Wolf- 
gang auf einen Stuhl. Er fing augenblicklich an zu 
schnarchen und so fest zu schlafen, dass ich ihn völ- 
lig auszog und ins Bett legte, ohne dass er das miin- 
deste Zeichen gab, dass er wach werden. konnte. 
Er schnarchte immer-fort, obwohl ich. ihn zu. Zeiten 
von denr Sessel aufheben. und wieder niedersetzen, 
und endlich gänzlich. schlafend ins Bette schleppen . 
wrusste. ^ Als er nach neun Uhr Morgens erwachte, 
wusste er nicht, wo er war uud wie er.ins Bett ge- 
kommen, Ex lag schter die ganze Nacht auf dem 
nämlichen Platze. Nun werden- wir die Feuerwerke, 
die Giraudole- und. alle dergleichen schöne‘ Sachen, 
dann die Ueberreichung des Neapolitanischen Tributs, 
und das Amt und Vesper :in St. Peter ‘sehen. lu, 
Neapel hat der Impressar Sign. Amadori, да er den 
Weoelfg. bey Jomelli gesehen und gehört hatte, ihm 
angetragen, eine Oper auf dem Konigk Theater S. 
Carlo zu schreiben, welches wir ` wegen n nicht 
annehmen konnten. | 

"^ Wr. Meuricoffer, der ‘abgereiset ist, hat uns die 
grössten Freundschaftstiicke erwiesen, und uus noch , 
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zuletzt 425 Ducaten. aufgetrieben, theils Romani; theils 
Gigliati und Zechinen, um wenigstens das meiste un- 
seres neapolitanischen. Geldes auszuwechseln. — — 
(Laopold M. Brief No. 86.) 
| | | | u Ron: ‚Чеп '5о, Јаву 1770. 

Ob wir bey dem Könige von Neapel gespielt 
haben? Nichts weniger; es ist. bey den puren Com- 
plimenten geblieben, die uns die Königin aller Orten, 
мо. sie uns sah, gemacht hat. Die Königin kann 
Nichts (on, und was der Konig für eim Subject ist, _ 
schickt: ‘sich besser zu: erzählen, als zu beschreiben. 
Du kannst. Dir leicht einbilden,: wie es an diesem 
Hofe zugeht.. Der junge Violinist Lamotte, der in 
der Kaiserin Diensten ist und auf ihre. Ordre und 
Unkosten nach Italien gereis’t:ist, war lange Zeit m 
Neapel: sund: blieb. dréy.. Wochen. länger, weil man 
ihm dap, Maul machte,, deni König und die: Königin 
würden. ihn: hören; ‚dennoch: geschah ез! hicht. Ich 
werde boiner Zeit eine Menge lustgé Sachen. von 
diesem Hofe erzählen, „Юи wärst auch das Portrait 
des Königs ‘sehen, — Ich habe noch. nirgends meine 
Aufwartung hier: machen Kënnen, Die: Ursache habe 
ich Dir im.ersten Briefe verschwiegen... Weil es nun 
aber besser aussieht, зо: muss ich Dir den bósen Zu- 
fall berichten, ` Du weisst, dass zwey Pferde; und ein 
Postillon. drey Besten sind... Auf der letzten Post 
nach ‘Rom schlug der ‘Postillon das Pferd, welches 
zwischen. , den Stangen -geht und folglich. die Sedia 
auf dem Rücken trágt. Das Pferd stieg in die Hóhe, 
verwickeltd sich in. dem mehr als spanntiefen Sand 
und Staube,;:-und fiel mit Gewalt nach der Seite zu 
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Boden,,, riss folglich: den. verdern Theil der Sedia 
mit sich; weil, diese mur zwey: Räder hat. Ich hielt 
den Wolfg. mit. einer Hand :zaruck, ‘damit er nicht 
hinaus stürze;, mich aber riss die Gewalt fit dem 
rechten. Füsse dergestalt an das mittlere Eisen des zu- 
rückfallendéh Spritzleders, dass ich das halbe Schien-- 
bein des rechten Fusses fingerbreit aufriss u. s. w. 


(Leopold Р. Brief No. 87) 


DOSE 


| Кош, den 4. GE 1770. 


„Morgen, Mittag speisen wir hey. den Cardinal 
Pallavicini, ‚übermorgen bey. dem toscanischen Ge- 
sandten, Baron Saint Odile. Wir sollen morgen еше 
Neuigkeit erfahren, die Euch i in Ver wunder rung setzen 
wird. Der Cardinal Pallavicini soll nämlich Ordre 
haben vom Papste, dom Wolfgang*ein Ordenskreuz 
und Diplom zu überreichen: Sage noch nicht Vieles 
davons^ist es wahr, so schreibé ich Dir ез: náchstens. 
Da. wir letzthin beym Cardinal waren, sagte er'et- 
liche. Male; zu’ Wolfgang: Signore Cavaliere; 
wir: glaubtem es sey Spass‘: Wolfgang Ast: in. vois aa 
sichtbarlich: —— zeien ` — ` 


11777 —— ЖоК No. 88.) | 

JJ Т 00 051 com, деву. July 1770. 
Was ith Dir letzthin; von einem’ Ordenskretize *) 
Avechwislea tate, hat ` seine» Richtigkeit: Es ist das: 

АМА sob 5a ual Big di T 

an i" Diesen Ordeni, durch den ato eben sowohl: det Namen der 
Ráttey von Mozart, als Gluck, den, dey Ritter von 
Gluck erworben hatte, trug cr nie, als in der “Jugend in 


Meichsstädten, anf seiner Reise "ach Paris nach seines Vaters 
Vorschrift, Gluck soll den, einigen ‚getragen haben. 
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 námliche,. was Gluck hat, und heisst: te creamus 
auratae militiae equitem. Er muss ein schönes gol- 
denes Kreuz tragen, das er bekommen 'hat, und Du 
kannst Dir einbilden, wie ich lache, wenn ich alle- 
zeit zu ihm Sign. Cavaliere sagen hóre. Wir wer- 
den morgen desswegen beym Papst Audienz haben. 


Nachschrift von Wolfg. Amad. Mozart, 

C.S. M, 7 | 
Ich habe mich recht verwundert, dass Du so 
schón componiren kannst. Mit einem Worte, das 
Lied ist schön, Probire öfter Etwas. Schicke mir 
hald die andern sechs Menuetten von Haydn. Mle., 
J'ai l'honneur étre Votre très humble serviteur et 

. “frère Chevalier de Mozart, — Addio, 


(Leopold M. Brief No. 89.) : - . 
Bologna, den 21, July 1770. 

Wir. gratuliren Euch zu Euerem verflossenen 
gemeinschaftlichen Namenstage, und wünschen Euch 
die Gesundheit, vor Allem aber die Gnade Gottes: 
sonst haben. wir Nichts nóthig; das Uebrige findet 
sich Alles. In Civita -Castellana hörten. wir. eine 
Messe: nach derselben spielte Wolfg. die Orgel. In 
Loretto traf es just auf dem 16ten, dass wir da un- 
seré Andachten machten. Ich habe sechs Glóckel 
und verschiedenes Andere. gekauft. NB. Nebst Re- 
liquien bringe ich auch ‚einen. heil. Kreuzpartikel von 
Rom mit. Zu Sinigaglia haben wir den Jahrmarkt 
in Augenschein genommen. Gestern kamen wir hier 
an; am 40ten hatten wir Rom verlassen. Graf Palla- 
vicini hat uns hier alles Nöthige angeboten: seinen 
Wagen habe ich acceptirt, : 
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Wenn; der Wolfgang so fort wachst, wird er 
ziemlich gross nach Hause kommen: =à — — 


Nachschrift von Wolfg. A. M. (dessen Briefe, No. 19.) ` ` 

Ich gratulire der Mama zu dem Namensfeste, 
und wünsche, dass die Mama noch möge viele hun- 
dert Jahre leben und immer gesund bleiben, ‚welches 
ich immer bey Gott verlange, und, bete alle Tage 
und werde alle Tage für Sie Beyde beten. Ich kann 
unmóglich mit Etwas aufwarten, als mit etlichen 
Loretto Glöckeln und Kerzen und Haubeln und 
Flor, wenn ich zurück komme. Inzwischen lebe die 
Mama wohl, ich küsse der Mama 4000 Mal die Hände 
und, verbleibe bis in den Tod | 

. Ihr getreuer Solin.’ 


"Nachschrift von Wolfg. A. M. (dessen Briefe No. 20.) ` 

Jo vi-auguro d'Iddio Vi dia sempre salute, е 
wi lasci vivere ancora cent’ anni, e vi faccia morire, 
quando avrete mille anni. Spero che Voi impare- 
rete meglio conoscermi in avvenire, e che poi ne giu- 
dicherete come ch’ egli vi piace. Il tempo non mi 
permette di sériver ‘molto. La penna non vale un 
corno, ne pure quello che la dirigge. Il titolo delP 
opera che ho da comporre a Milano, non si sà an- 
сога. Ich habe die Tausend und eine Nacht in ita- 
lienischer Sprache von unserer Hausfrau zu Rom zu 
schenken bekommen; es ist recht lustig zu lesen. 


(Leopold M. Brief No. 9o.) ` 
| Bologna, den 28, July 1970. 
Ith habe noch meine Fusskrankheit, welcher 
. Stoss mir wohl zwölf Ducaten kosten wird; denn in 
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Wirthshäusern ‚ist ee nicht, lustig, ; krank, zu seyn. 
Wenn ich in Neapel 4000 Doppten eingenommen. 
hätte, könnte ich meine Unkosten verschmerzen. — 


Genug, ich habe immer mehr: als wir brauchen, und ` 


damit sind win: zufrieden: und loben Gott: 
"Gestern" ‚haben wir" даз’ Opernbiichlein und die 


Namen der’Recitirenden erhalten.‘ Die Oper heisst: 


Miiridate, Re! di Ponto; wid ist’ von. einem: Poeten 
aus’ Turin; Namens; Vittorio: Ainadeo Cigna = Santi 


Sie'ist dort im ‘Takis 1767 — worden.” Die ` 


Personen sind: . о з, E Оут 
—— EI Ponte: Sign: Gü gien WP t- 
Storey: Mendr. Ub деня bo nmi 


ps , promessa sposa‘ di Mitridate:- — 
i Antönia Bernasconi, Prima Donna. 
Sifare, figlio, del stesso, amante di Aspasia. Sign. 


Б antorini , орг ang , primo uomo , (welcher 


RM 


| er st verflossenen Carneval i in ‘Turin recitirt hat). 
Parnace,. А ргіто figlio di Mitridate, amante. della 
' medesima. Aspasia. ` Sigr. Cicognani. 


AAA ` 


-smene a figlia del Re de Parti, amante di Каг- 
пасе. Sigra. Varese, ‘Ifa Donna борга апо, ` 


rA 


„Arbate, Gover ‚natore di Nie. Soprano, 


‘Ñ e OIVO > 


NA 


„Marzio, Я Tribuno | romano. Tenor е, 


2d a VETTEL d ‚ УМ Dt: 


' Sartorini hät, “uns in Rom. gesungen. D Jer- 
nasconi kannten wir auch schon. Siegel ist un- 
ser guter Freund. | i i | — 

"Die zwey Portraite "gefallen ш uns sehr Non aad 
um sie gut zu Duden muss man sie nicht nahe an- 
schen;, denn.;Pastell. ist, kein Miniatur: sie sind: et- 
was, zu, fett, allein дп, einer. ‚kleinen ‚Entfernung; ver- 
liert sich V ieles, und wir sind zufrieden: das ist genug. 
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sb yy’ (Woltg. Amad. Mozart's Brief. Hosa 21.) Ar 

EAR + С. SM. Soa bt "ene RE oua 
"dout „беро confessare; ché ho un, — 
piacere, che ci: avete mandati. i ritratti, 7 quali, ma 
різна maltos... 1 2-! Ka 


В 


_феоре!@ M. Brief Nd. oi VE AE. 
i Bologna} den 4. ‘August 1470,’ 

Schwerlich komme ich ' bey "meiner Krankheit 
aus dem Wirthshause unter 20 Ducäten, wenn's hur 
kleckt. In Gottes Namen, wenn man núr immer 
seine Haut-davon bringt. Hole der Plundér das Geld! 
Misliwetschek ,-der'eben bey mir war, hat die Serit- 
tra, in Mailand die erste Oper des Carnevals #779, 
zu mgchen, · Die zweyte heutige: Oper wird die Ni- 
ш — | REIT NA neu 


N.S. von уо. | A. Mozart (dessen Briefe Ne. aah: 

‚Ich bedaure recht von Herzen А dass die Jung- 
frau. Martha immer so krank ist, und. bete alle Tago 
für sie, damit sié gesund werde. Sage ihr anstatt 
meiner, sie soll.nicht viel Bewegung machen und 
bray gesulzte Sachen ‚essen. (Sie hatte die Abzehrung.) 

4 propos, bast Du denn Robini siegerl meinen 
Brief gegeben? Du.schreibst mir Nichts davon, Ich 
bitte, wein Du Ahn ‚siehst, so. sage, ihm, er soll auf 
іс. gar vergessen, ` Ich kann. unmöglich schöner 
schreiben; denn,die Feder ist eine Notenfeder und 
keine Schriftfeder...,.Nun ist meine Geige пеш besai- 
tet und. ich spiele, alle Tage., Aber, dieses setze ich 
nur hinzu, weil, meine Mama einmal zu wissen ver- 
langte, ob ich noch: geige. Gewiss.ihrer sechs Mal 
habe ich die Ehre gehabt; allen in die Kirchen und ' 
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prachtige Functionen zu gehen. Unterdessen habe 
ich schon vier italienische Symphonien componirt, 
ausser den Arien, deren ich gewiss fünf oder sechs 
schon gemacht hàbe, und auch ein Motetto. 


Kómmt der Herr Tölpel öfters? beehrt’ Euch 
noch mit seinem unterhaltlichen Discourse? Und 
Herr Edler Karl yon Vogt, wiirdigt er sich noch, 
Eure unertráglichen Stimmen anzuhören?. Der Herr 
von Schidenhofen soll Dir fleissig Menuette schrei- 
ben helfen, sonst bekómmt er kein Zuckerl nit. 


‚Meine Schuldigkeit wäre, wenn. es mir die Zeit 
erlaubte, Herrn у, Molk und Schidenhofen mit eiu 
Paar Zeilen Beyde zu. belástigen, aber da mir das 
Nothwendigste dazu.mangelt, so bitte:ich, meinen 
Fehler zu verzeihtn und mir auf das Zukünftige 
diese Ehre aufgehoben seyn zu lassen. Meine einzige 

Lustbarkeit besteht dermalen in ‚englischen Schritten, 
Capr iolen und Spaggat machen. Italien ist ein Schlaf- 


land j es schlafert Einen immer. oe — — =) 


(Leopold M, Brief No. 92.) - 


Vom Landgute ausser Bologna, 
з . den 11, August 1770. 


Wir leben hier bey dem: Feldmarschall Pallavi- 
cii ‘auf firstliche Art, und haben. für uns einen 
Läufer und einen Bedienten: der erste schläft in''un- 
serm Vorzimmer, um immer bey der Hand zu seyn. 
Wir‘ haben die’ kühlsten : Zimmer neben: der -sala 
terrena, Der junge Graf, der die beste Erziehung 
und Talente hat, ist der beste Freund Wolfgangs 
und dieser der seinige. — Die Herrschaft lässt mich 
niemals stehen, sondern ich muss immer sitzen, und 
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den Fuss auf: einen andern Sessel legen. Sogar haben 
` sie mir: heute in der Kapelle. bey der Messe zwey 
Sessel zurecht stellen lassen. Um zwölf Uhr ist alle 
"Таре die heilige Messe, wo der junge Graf, der, 
ungeachtet in Wolfgangs Alter, schon kais. Kammer- 
herr ist, ministrirt: nach der Messe wird ein Rosen- ` 
kranz, die Litaney, das Salve PM und das. de 
Profundis gebetet. ` 

Wolfg. fáhrt mit der Grafinn und dem Sohne, 
ich mit dem alten Grafen spazieren. Wir bleiben 
hier, bis mein Fuss ganz hergestellt ist. —. — - 


(Leopold M. Brief No, 93.) 
Bologna, den 31. August 1776. 

Wir sind noch auf dem Landgute alla croce del 
Biacco, welches dem Grafen Bolognetti gehört, aber 
vom Grafen Pallavicini auf einige Jahre in Bestand 
genommen ist. Am 30sten wird das jährliche ‘grosse 
Fest seyn, welches die Mitglieder der bolögnesischen 
philharmonischen Gesellschaft mit Vesper und Hoch- 
amt prächtigst halten, — — 


.N, 8. von Wolfg, A, Mozart (dessen Briefe No. 22). 


Ich bin auch noch lebendig und zwar sehr lustig. 
Heute kam mir die Lust, auf einem Esel zu rei- 
ten; denn in Italien ist es der Brauch, und also habe 
ich gedacht, ich muss es doch auch probiren. Wir 
haben die Ehre, mit einem gewissen Dominicaner 
umzugeben, welcher für heilig gehalten wird. Ich 
zwar glaube es nicht recht, denn er nimmt zum 
Frühstück oft eine Tasse Chocolade, gleich darauf 
ein gutes Glas starken spanischen Wein; und.ich 
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habe selbst die Ehre gehabt,:mit diesem Heiligen 
zu speisen; welcher: brav Wein und auf die Letzte 
ein ganzes Glas voll starken. Weins bey der ‘Tafel 
| getrunken hat, zwey. gute Schnitze Melonen, Pfir- 
siche, Birnen, ‘fünf Schalen Kaffee, einen ganzen 
Teller voll ‚Nägeln, zwey: volle Teller Milch mit 
Limonieh. ` Doch. dieses kónnte.er mit :Fleiss thun, 
aber ich glaube nicht, denn es ware zuviel, und aber 
er. nimmat.'‚viele Sachen zur, Jausen (Collation) auf 
Nachmittag. | | uon 
^. '" (heopold M, Brief No. 94). 
| Bologna, den a5. August 1770. 

‘Noch auf dem Lande. Da wir die Gelegenheit 
haben, hier einen Pater Dominicaner zu haben; der 
ein teutscher Bóhme ist, so haben wir heute in der 
Pfarrkirche unsere Andacht ‘verrichtet, gebeichtet 
und communicirt, dann den Kreuzweg mit einander 
gemacht: zu Mittag waren wir im Schlosse bey der 
gewöhnlichen, Messse und Rosenkranz. Du kannst 
inzwischen in Salzburg_ein Paar schön vergoldete 
Scheine für uns machen lassen, denn wir kommen 
sicher’ als Heilige nach Hause. — Meine Freunde 
sollen mir die-Saumseligkeit meines. Briefwechsels 
nicht verübeln. Lange geborgt, ist nicht geschenkt, 
und lieber spät als gar nicht — sind zwey: Sprüch-' 
wörter,:die meiner Nachlässigkeit ein wenig: hinaus- 
helfen. Und auf Reisen hat man an tausend. Sachen 
zu. denken. Meine Bucher und Musikalien wachsen 
merklich an. An Wolfg.. wird: Alles zu enge: ` Die 
viele Seide, die an seinem Brillantring war, ist alle 
weg, und nur ein wenig. Wachs übrig; alle seine 
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‚Glieder sind’ grösser und stärker geworden. Stinime 
zum Bingen bat er jetzt gar'keine!‘ Diese ist völlik 
weg,,er hat weder 'Г iefe ‚noch, Hohe, und nicht fünf 
reine Töne. Diess verdri iesst ihn sehr, denn er kann 
seine eigenen Sachen- nicht . singen, die er. ‚doch 
manchmal singen möchte. — ` 


e | Gaang и. Brief №. 95) © ies А 
| | ' Bologna, den 1, Sept,’ 1770. | 

Noch auf den: Lande. Am 30sten hörten“ wir 
in"der’Stadt das Amt und die Vesper der Philhar- 
moniker, ` welches! von’ zehn’ verschiedenen Meistern 
componirt ist." Das Kyrie" und Gloria ‘von’ Einem, 
das Credo von einem Andern u: s. w. Jeder schlug 
den Takt seiner‘ Composition. Es mussten aber lau- 


ter — der Akademie seyn. 


(Leopola M. Brief No. 96) 

Bologna, den 8. Sept. 1770. 

Unterlasse nicht mir zu schreiben, was für geist- 
liehe Räthe in Salzburg angelangt sind, und wie es 
mit diesem Congresse geht, und wo ег gehalten wird. 
Kannst Du es nicht, so bitte Diesen oder Jenen da“ 
rum. Nun denken wir bald nach Mailand zu gehen. 
Da ich Livorno nicht habe sehen können, so werde 
ich von Mailand aus'eine Tour nach den sehenswür- | 


a~ 


digen borromäischen Inseln machen. EIE D 


Í 


N. S. von Wolfg. A. M. (dessen Briefe No. 33. 

Damit ich nicht‘ wider meine Schuldigkeit fehle, 
so will ich: auch ein Paar Worte schreiben. “Ich 
bitte, mir zu schreiben, in welchen ‘Bruderschafteri 
ich bin, und mir ‘die dazu nothwendigen Gébete zü 
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wissen zu machen. Jetzt lese ich just im Telemach:: 
ich bin schon im zweyten Theile. — — 


(Wolfg. Á. Mozart's Brief No. 24.) 
Bologna, den 22. Sept. 1770. 

Ich hoffe, meine Mama wird wohl auf seyn, wie 
auch Du , und wünsche, dass Du mir doch ins Künf- 
tige auf meine Briefe besser antworten wirst, denn 
es ist ja weit leichter, Etwas zu — , als 
selbsten Etwas erfinden. , | 

Die sechs Menuetten von Haydn gefallen mir 
besser als die ersten zwölf. Wir haben sie der Grä- 
fin oft machen müssen, und wir wünschen, dass wir 
im Stande wáren, den teutschen Menuett- Gusto in 
Italien einzuführen, indem ihre Menuette bald so 
lang wie ganze Symphonieen dauern. Verzeihe mir, 
dass ich' so schlecht schreibe; allein ich kónnte es 
schon besser, aber ich eile. 


(Leopold M. Brief No. 97.) 
Bologna, den 29. Sept. 1770. 

Sowohl Wolfg. als ich sind unglaublich. betrübt 
wegen der guten Martherl. Gott stärke sie! Was 
ist zu machen? Wir können sie Beyde den ganzen 
Tag nicht aus dem Kopfe bringen. 

Wolfgang hat heute die Recitative zur Oper 
angefangen. 8 


N.S. von Wolfg, A, M, (dessen Briefe No. 25) 
Damit der Brief ein wenig voller wird, will ich 
auch ein paar Worte hinzusetzen. Mir ist von Her- 
zen leid wegen der so lang anhaltenden Krankheit, 
welche die arme Jungfrau Martha empfinden und mit 
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Geduld übertragen muss: Ich hoffe, mit der.Hülfe 
Gottes wird sie schon wieder gesund werden, Wo 
nicht, so muss man sich. nicht eu stark betrüben, 
denn der Wille Gottes ist allezeit der beste: ‚und. 
Gott wird schon besser wissen,..ob es besser ist, zu 
seyn auf dieser Welt, oder in der andern. Aber sie 
soll sich trösten, indem sie jetzt von dem Regen in. 
das schöne Wetter kommen kann, — — . 


{Leopold M. Brief No. 98) - =i ^ Diss 
Bologna, den 6. October 1770. ^ 

Wir sind nun schon fünf Tage in der Stadt und 
haben das Fest des heil. Petronius gesehen, das sehr 
herrlich begangen wird, und wo in der sehr grossen 
Kirche dieses Heiligen eine Musik aufgeführt wird, 
wobey alle Musici von Bologna 'erscheinen. Wir 
wollten am Dienstage nach ‘Mailand aufbrechen; al- 
lein es ist Etwas, das uns ein paar Tage aufhalten 
wird. Ein Etwas, welches, wenn es zu Stande 
kómmt, dem Wolfg. eine ausserordentliche grosse 
Ehre macht. 


Meine Violinschule hat Pater Martino jetzt durch 
Euch erhalten. Wir. sind die besten Freunde zu- 
sammen. Jetzt ist der zweyte Theil seines Werkes 
fertig. Ich bringe beyde Theile nach Hause. Wir 
sind täglich bey ihm und halten musikalisch - histo- 
rische Unterredungen. 


Ihr habt also drey Akademieen gehabt? Nur 
brav darauf! Und uns habt Ihr nicht eingeladen? 
Wir wáren flugs erschienen und dann wieder davon 
geflogen. | 

15 
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"o Nachschrift von Wolfg. A. M. (dessen Briefe No. 27.) 
"Mich freut es recht vom Herzen, dass Du Dich 
so lustig gemacht hast; ich wünsche, ich wäre da- 
bey’ gewesen. ch hoffe, dass die Jungfrau Martha 
besser seyn wird. Heute spielte ich bey den Domi- 
nicanern die Orgel. Масе meinen Glückswunsch an 
—— — — und sage ihnen, dass ich vom Herzen wün- 
sche, dass sié noch kónnen die Secundiz von Pater 
Dominicus erleben, und damit wir Alle wieder zo 
vergnügt beysammen seyn können. An alle There- 
seln meinen Glückswunsch und an alle Freunde in 
und ausser dem Hause. mein Compliment. Ich 
wünschte, dass ich bald die Berchtesgadener Sym- 
phonieen hören könnte, und etwa еш Trompeterl 
oder Pfeiferl dazu blasen. Ich habe das grosse Fest 
des heil. Petronius in Bologna. gehórt und gesehen. 
Es war schön, aber lang, und die Trompeter haben 
von Lucca kommen müssen, um den Tusch- zu ma- 


chen, welche aber abscheulieh geblasen haben. — — 


(Leopold M. Brief No. 99.) 
Mailand, den 20. October 1770. 


Am 18їеп angekommen. In Parma waren wir 
einen ganzen Tag. Die "Accademia Filarm. zu Bo- 
logna hat den Wolfg. mit einhelliger Stimme in ihre 
Gesellschaft aufgenommen und ihm das Patent des 
Accademico überreicht. Es ist aber solches mit allen 
nóthigen. Umständen und vorausgegangener Prüfung 
geschehen. Er musste nämlich den 9ten Oct. Nach- 
mittags um vier Uhr in dem akademischen Saale er- 
scheinen. Da gab ihm der Princeps "Academiae und 
die zwey Censoren (die alle alte Kapellmeister sind) 
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in Gegenwart aller Mitglieder eine Antiphona aus 
dem Antiphonarium vor, die er in einem Neben- 
zimmer, wohin ihn der Pedeli führte und die Thiire 
zuschloss, vierstimmig setzen musste, Nachdem er 
sie fertig hatte, wurde sie von den Censoren und 
allen. Kapellmeistern und Compositoren untersucht, 
und votirt durch schwarze und weisse Kigeln. Da 
nun alle-Kugeln weiss waren, so wurde er gerufen. 
Alle klatschten bey seinem Eintritte mit den Händen 
und wünschten ihm Glück, nachdem ihm vorher der 
Princeps im Namen der Gesellschaft die Aufnahme 
angekündigt hatte. Er bedankte sich und damit war 
es vorbey. Ich war unterdessen mit meinem Beglei- 
ter auf einet andern Seite des Saales eingesperrt in 
der akademischen Bibliothek. Alle wunderten sich, 
dass er es so géschwind fertig hatte, da Manche drey 
Stunden mit einer Antiphona von drey Zeilen zuge- 
bracht haben. Du musst aber wissen, dass es nichts 
Leichtes ist, indem diese Art der Composition viele 
Sachen ausschliesst, die man nicht darin machen darf, 
wie man ihm vorhergesagt hatte. Er hatte es in ei- 
ner starken halben Stunde fertig; Das Patent brachte 
uns der Pedell ins Haus. Es sind unter andern die 
Worte darin: Теѕѓатиг Dominum W. A. M.- - - 


inter Academiae nostrae Magistros Compositores 


adscriptum fuisse etc. 


Bologta, li 12. Oct. 1770. 


Attesto io infrascritto, come avendo avuto sotto degli 
occhi alcune composizioni musicali di vario stile, e avendo 
più volte ascoltato suonare il Cembalo, il Violino, е cantare 
il Signs Cav, Amadeo Wolfgango Mozart di Salisburgo, 

` Maestro di Musica della Camera di sua Altezza Vl'eccelso 
Principe -Arcivescovo Salisb. in eta di anni circa 14, con 


15*- 


— 
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mia singolare ammirazione, e Pho ritrovato versatissimo in 
ognuna delle accennate qualità di Musica, avendo fatto la 
prova sopra tutto nel suono di Cembalo соп dargli varj sog- 
getti all’ improvviso, i quali con tutto maestria ha condottz 
con qualunque condizione, che richiede l’Arte. In fede di 
che ho scritta e sottoscritta la presente di mia mano.’ 


F. Gi ambatta Martin, 


minor Conventuale. *) 
B ‘ | | 


Es. macht (hm dieses-um so mehr Ehre, als die 
Akademie über 100 Jahre. alt ist und, ausser dem 
Padre Martino und anderen anschnlichen Leuten Ita- 
lens, anch de ansehnlichsten Männer anderer Na- 
tionen Mitglieder der. Academia bononiensis sind. 


N.S, von Wolfg. A. M, (dessen Briefe No. 28. 


Meine liebe Mama, ich kann nicht. viel schrei- 
ben, denn die Finger thun sehr weh von so vielem 
Recitativ schreiben. Ich bitte, bete die Mama fur 
mich, dass die Oper gut geht, und dass wir dann 
glücklich wieder beysammen seyn kënnen, Ich kusse 
der Mama tausend Mal die Hände, und mit meiner 
Schwester hätte ich viel zu reden. Aber was? Das 
weiss nur Gott und ich allein. Wenn es Gottes 
Wille ist, werde ich ihr es mündlich, wie ich hoffe, 


.*) Man begreift nicht, wozu gegenwartiges Zeugniss verlangt 
und gegeben worden seyn kann. Drey Tage vorher war 
W. А. Mozart Philharmoniker von Bologna geworden, war, 
wie sein Diplom sagt, inter Magistros Compositores der 
dasigen Akademie eingeschrieben worden. Das war denn 
doch wohl weit ehrenvoller und empfehlender zu. einer An- 
stellung, die gesucht worden seyn mag, als selbst des be- 
rühmten Padre noch dazu ziemlich laues Zeugniss. Noch 
weniger ist begreiflich, dass der Padre ihn nicht Filarmo- 
nico di Bologna in diesem Zeugnisse nennt, wo natürlich das 
Vortheilhafteste von seinem Klienten Statt haben musste, 
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bald eröffnen können.‘ Inzwischen küsse ich sie tau- 
send Mal, Wir haben die gute Martherl: verloren, 
doch werden wir sie mit der Hülfe Gottes in einem 
guten Stande finden. 


^ Non eilien'sie, um nach Mailand zurück zu 
kommen, weil der Sohn: sich zur Composition der 
dortigen ersten Carneval- Oper verbindlich gemacht 
hatte. "Würé diess nicht gewesen, so hätte er die 
Scristura zur ersten Oper auch in Bologna, Neapel: 
oder Rom erhalten kënnen. Am 48ten October ka- 
men sie in Mailand an, wo nun der Sohn in seinem: 
vierzehnten Jahre die Opera seria: Mitridate com- 
ponirte. Hierüber, so wie über den ganzen Aufent- 


halt in Mailand, sagen folgende Briefe.das Weitere: 


(Leopold M. Brief No. 100.) 
. Mailand, den 27. October 1770. 


Wir werden, wenn Gott will, nach dem halben 
Januar von hier: abreisen, und über Brescia, Verona, 
Parma, Vicenza, Padua nach Venedig gehen, um 
dort das Rude des Carnevals zu sehen,’ und dann. 
auch einige Akademieen in der Fasten zu hören, 
welches die beste Zeit seen soll, ‘sich zu produciren.: 
Ich möchte durch Kärnthen zu Euch kommen, denn : 
ich habe Tyrol gesehen, und. finde keine Freude, den: 
` Weg 'zwey Mal zu machen, wie die Hunde. . 

. Misliwetschek hat uns zm Bologna öfters besucht. 
und wir ihn. Er schrieb еіп. Oratorium ‘fur Padua, 
und geht’nach Böhmen. Er ist ein Ehrenmanu, und 
wir haben vollkommen Freundschaft mit einander 
gemacht,” ELS ur ! 
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N.S, von Wolfg. A..M. (dessen Briefe No. 29.) 

Allerliebste Schwester! Du weisst, dass ich ein 
grosser Schwätzer bin, und auch als solcher Dich ver- 
lassen habe. Nun verlege ich mich aber mehr. auf 
das Deuten, indem der Sohn vom Hause stumm und 
gehörlos ist. Nun habe ich zu schreiben für die Oper. 
Es ist mir von Herzen leid, dass ich Dich, wegen 
der verlangten Menuette nicht, bedienen kann;. doch, 
‚wenn Gott will, auf Ostern vielleicht wirst Du sie. 
sammt mich selbsten bekommen, Mehr kann ich 
uud weiss ich nicht zu schreiben. Lebe wohl und 
bete für mich. — — | 


— 


"(Éeopaja M. Brief No. 101.) 
Mailand, den 3. Novbr. 1770. 


Wolfgang bedankt sich für Deinen Glückwunsch 
zu seinem Namenstage, und hofft, wenn uns der 
liebe Gott wieder glücklich, einander sehen lässt, 
Dir in Allem, was Du ihm gewünscht. hast, woll- 
kommenes Vergnügen und Freude zu machen. 

Uebrigens weiss ich. Dir nichts zu schreiben, als 
dass. wir, Gott Lob! gesund. sind, und. wünschten, 
dass. schon der Neujahrstag wäre, oder wenigstens 
Weihnachten; deun bis dahin giebt es immer ‚etwas 
zu thun oder was zu denken, vielleicht einen kleinen 
Verdruss, dass man Pomeranzen schmeissen' möchte, 
und folglich unruhige Tage, Geduld! es ist so vie- 
les Unternehmen, Gott. ae gebenedeyet! ; glücklich 
_vorbey, und, noch einmal Gott sey gelobt! mit Ehre 
vorbey.. Wir werden uns mit der Hulfe Gottes 
durch die snvermeidlichen Verdrusse, die jeder Ka- 
pellmeister von der Virtuosen - Canaille ausstehen 
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muss, auch glücklich durchbeissen,- wie der Hans- 
wurst durch den Dr — berg, | E 
NLS: Yon Wolfg. A. M. (déssen Briefe No. 5o.) 

— Allerliestés Herzerisschwesterchen!  — 

Ich bedanke mich bey der Mama und bey Dir 
für die redlichen Wünsche, und brenne vor Begierde, 
"Euch Beyde bald wieder in Salzburg zu sehen. Auf 
Deinen Glückwunsch zu kommen, so kann ich Dir 
sagen, dass ich bald gewahnt hätte, dass Hr, Marti- 
nelli Dir Deinen welschen Wünsch aufgesetzt | ‚hätte. 
Weil Du aber immer die kluge Schwester bist, und 
es so witzig gewüsst hast ‘anzustéllen, indem Du nach 
Deinem welschen Glückwunsch gleich die Empfeh- 
lung von "Herr Martinelli,’ welche in  nünilicher 
Schreibart’ gesclirieben war, darunter gesetzt, so habe 
ich es, und' war es mir unmöglich zu ‚merken, und 
ich sagte gleich: zum Papa: Ach, könnte ich ‘doch’ so 
klug und witzig werden! Dann sagte det Papa: Ja, 
das ist wàlir und ich sagte hernach: mich schläfert, 
"und er sagt jetzt ‘just: Höre auf! Addio, bitte Gott, 
dass die en: н — mögé. Ich bin Dein Bruder 

Т” W.UM. C 


Bb Finger vom Schreiben müde sind. 


| (Leopold M. Brief No. 102) Y 
$ Mailand, den. 10, Novbr... 1770. 
Wenn unsere guten Freunde, wie leizthin, zu 
Zeiten einen Spaass in Deine Briefe schreiben, thun 
sie .eim gutes Werk; denn “Wolfgang ist jetzt mit 
ernsthaften Suchen bescháftigt,-und folglich sehr erust- 
haft: ich bin froh, wenn er zu Zeiten etwas’ Lusti- 
ges unier;die Hände ,bekOmmt, Meine Freunde mis- 
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sen mich entschuldigen; dass ich ihnen nicht schreibe. 
Jetzt bin ich weniger als.jemals dazu aufgelegt. ` Du 
wirst Dich mit der Zeit. verwundern, was fur einen 
Sturm wir haben, abschlagen müssen, dazu Gegen- 
wart, des. Geistes. und. bestándiges Nachdenken nöthig 
ist. Die erste Bataille haben wir, Gottlob! gewon- 
nen, und einen Feind geschlagen, welcher.der Pri- 
ma Donna alle Arien ins Haus gebracht; ‚die sie in 
unserer Oper zu singen hat, und E bereden wollen, 
keine von Wolfgang’s Arien zu singen, - Wir. haben 
sie Alle, gesehen; ез sind Alles neue Arien: weder 
sie ‚noch, wir. wissen, aber Wer 516. .eomponirt hat. 
Sie hat. es. aber diesem. bósen Menschen. abgeschlagen, 
und ist. ganz ausser sich. vor Freuden über die. Arien, 
die. ihr Wolfgang nach, ihrem, Willen. und ‚Wunsch 
gemacht, hat, so wie auch ihr Maestro, Lampugnani, 
welcher mit ihr ihren, Part repetirt, der des Wolf- 
gang’s Arien nicht genug loben kann, Es steht aber 
noch ` ein ‚anderer Sturm, am, theatralischen Himmel, 
den. wir schon, in der Ferne. sehen. : Allein mit Got- 
les Hülfe und guten Art werden wir uns wohl durch- 
schlagen. Du musst Dich aber gar nicht wundern. 
Diess sind unvermeidliche Sachen, die auch den 
grössten Meistern begegnen. Wenn wir nur gesund 
sind, das Uebrige hat Nichts zu sagen. Man muss 
sich die "Sachen nicht stark zu Herzen nehmen. 
A det" « ЧЕ sde = "в. ә ‚ А T 
(Leopold M. Brief No. 108.) 
.. Mailand, den 17. Novbr. 1770. 

Wolfgang bat seinen. кинин ‘Gabinfluss auf 
einer’ Séité gehabt !: ^ = 

Einem zweyten Sturm haben wir zwischen ge- 
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stern und heute abgeschlagen. Obwohl noch ‘Eins 
und das Andere’ vorfallen wird,’ so hoffe ich, ‘dase 
mit der Hülfe Gottes Alles‘ gut gehen wird; denn 
dass: eine: Oper An. Italien einen allgemeinen Beyfali 
erhalte, ist eim'Glückszufall, der sich selten ereignet, 
weil viele Factionen sind. Genug, es ist schon ‘Vieles 
mit uns vorbey; auch dieses wird mit Gottes Bey- 
stande seit glückliches Ende’ erfeichen, Des Nach- 
mittags gehen wir gewöhnlich spaziren,: denn nach 
dem Essen will ich nicht, dass Wolfgang 
ohne die grösste Nothwendigkeit. 


(Leopold M. Brief No; 104.) 
| Mailand, den at, Naybr. 1770» 
Wolfg. Hat die Hände voll zu thun, indem die 


Zeit anrückt, und er für den Primo иото erst eine 
einzige Arie gemacht hat, weil er noch nicht hier 
ist, und doppelte Arbeit will er nicht haben, folg- 
lich lieber seine’ "Gegenwart abwarten, un das Kleid 
"recht an den Leib zu messen. u a un 


(Leopold M. Brief No. — | 
"S J ` Mailand, Ze 1. рее... a7: | 


: Eure Glückswünsche Zu: meinem. Nå amenstage, 
deren’ Ausbleib&n- ich Euch ‘neulich::-vorwarf;. sind 
nun angekommen. Wolfg. hat ‘mir ganzytraurig: gé- 
‘sagt: die Мата ‘tind de Nammerl erbarmen. mich 
recht, weil der Papa solche spaasshafte Stichreden 
ihnen in seinem: vorigen Briefe geschrieben bat" — 

Юа schreibst mir ‘von einer Gräfin Lodron. Al- 
lein von welcher? Man muss. eine  "Báche nicht halb, 
sondern ganz schreiben. | Së 


234 


Па glaubst, die Oper ist schon fertig; Du Arrest 
Dich sehr. Wenn es,an-unserm Sohne gelegen,hitte, 
so wurden. zwey Opern fertig seyn. . Allein in Ita- 
lien geht es ganz närrisch zu; zu. seiner Zeit. sollst 
Du Alles erfahren. Der Prima uomo.kómmt. erst 
heute. КОРО WC a н 


| Wolfe. Mein Nachschritt. Brat л No. * 


Liebe Schwester! | i 


"Weil ich so lange nicht geschrieben habe; so 
habe ich gedacht, Deinen Verdruss oder Verschmach 
zu besánftigen mit, gegenwärtigew Zeilen. Nun habe, 
ich viel zu schreiben und zu arbeiten an meiner ` 
Oper. Ich hoffe, es wird Alles gut gehen mit der 
Hülle Gottes, B MES = — 


55 Јам 
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Sg ` | (Leopold M. Brief No. Ka | 
| | ‚Mailand, den. 8, Deche, 1770, 


Hente ist — Betläuten die zweyte : Recitativ- 
Probe. Die erste ging so gut, dass man nur ein ein- 
ziges Mal die Feder іп die Hand nahm, um einen 
einzigen Buchstaben zu äudern und della in dalla 
zu. verándern.:Diess machte dem Copisten Ehre und 
bey Allen machte es Verwunderung. ‚Ich; wünsche, 
dass es bey den Instrumental - Proben. auch. se; gehe. 
zs" Bo viel ich óhne váterliche Partheylichkeit sagen 
kann; finde ich, dass er die Oper gut und mit vie- 
lem Geste geschrieben: hat; Die; Sänger sind: gut; 
iiun kömmt es auf's Orchester an, ‘und letztlich auf 
die Caprice der -Znhürer, : Folglich kommt. auch 
Vieles auf's Glück an, wie in ener Lotterie, 
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(Leopold M. Brief No. 107.). 

| T | Mailand, den 15. Dechr. 1770. 

Ат. 42ten, war die erste Probe mit Instrumenten; 
aber nur, mut 16 Personen, um zu schen, ‘ob ‚Alles 
correct; geschrieben. ist. : Den 17ten. ist die erste Probe 
mit'ganzem Orchester ‚welches in 14 Prim- und eben 
so vielen. Secund ~ Violinen,. 2 Clavieren, 6 Contra- 
bássen, 2, Violoncellen, 2 Fagotten, 6 Violen, 2 Oboen 
und 2 Flautraversi, welche, wo keine Flauti dabey 
sind, allezeit mit: 4 Oboen mitspielen, A Corn de 
caccia und 2 Clarini, folglich in 60 Personen besteht. 

Bevor die erste Probe mit dem kleinen Orchester 
' gemacht wurde, hatte es nicht an Leuten gefehlt, 
welche mit satyrischer Zunge: die Musik schon zum 
Voraus als etwas Junges und Elendes.ausgeschrieem, . 
und so zu sagen prophezeyet; da sie, behaupteten, 
dass es unmöglich wäre, dass ein so junger Knabe, 
und noch dazu ein Teutscher, eine italienische Oper 
schreiben könnte, und dass er, ob sie ihn gleich als 
einen’ grossen Virtuosen erkannten, doch das zum 
Theater nöthige. Chiaro ed oscuro:unmöglich verste- 
hen und, einsehen könnte, Alle diese Leute’ sind 
nun von dem Abend der. ersten kleinen Probe ап 
verstummt und reden nicht eine Sylbe mehr, Der 
Copist ist ganz voll Vergnügen, welches in Italien 
eine gute Vorbedeutung ist, indem, wenn: die ‚Musik 
gut ausfällt, der Copist manchmal: durch: Verschik- 
‚kung: und Verkaufung der Arien mehr Geld gewinnt, 
als. der Kapellmeister für die Composition. Һай. Die - 
Sängerinnen und. Sänger. sind sehr..zufrieden. und 
völlig vergnugt, alisonderlich die Prima Donna und 
Primo uomo wegen des: Duetts: voller Freude. Der 
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Primo uomo sagte: „dass, wenn: dieses Duett nicht 
gefalle, er sich noch emmäl wolle beschnäzeln 
lassen, Basta! Nun kKömmt es auf. die Caprice. des 
ganzen Publicums an, In der.Sache selbst. ist uns 
ausser def^wenigen-eiteln Ehre nicht viel daran ge- 
legen. Wir: haben Vieles in. dieser - wunderlichen 
Welt schon unternommen,- und Gott hat uns allezeit 
beygestanden.- ` Nun stehen ` wir am Ranfte dieses 
wegen einiger Umstände- eben nicht so geringen Un- 
ternehmens, und Gott wird auch jetzt mit uns seyn. 
1—5 Am heil. Stephanstage,, eine gute Stunde: aach 
"dee Maria, könnt Ihr in Gedanken den Maestro 
Don Amadeo beym Clavier im Orchester, mich aber 
oben in einer Loge als Zuscher and Zuhörer Euch 
vorstellen oder einbilden, und ihm in Gedanken eine 
glückliche -Production ` wünschen, auch ет 
ein — Vater unser beten, ` dét 


(Leopold M. Brief Ro. 108.) ЧӨ 
Mailand, den,22. Decbr. 1779» ::. 


"Аш 49ten war die erste Probe am Theater, da 
sie den 17ten vorher im~Redoutensaale war. :Es 
ging, Gott Lob! recht eut, (Gestern war Recitativ~ ` 
Probe; heute wird eine zweyte'Probe auf dem The- 
ater und Montags die Hauptprobe seyn. 4 

Was nun den 26sten, den Tag der Aufführung 
betrifft, so ist mein Trost, dass ich sehe, dass so- 
wohl die Reecitanti als das Orchester zufrieden: sind; 
und ich habe, Gott Lob! auch selbst noch Ohren. 
Ich: stellte «mich ‘bey der Probe ganz zurück unter 
den Haupteingang, um es in der Ferne recht zu hö- 
ren. Vielleicht aber waren meme Ohren zu 'par- 
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theyisch... Unterdessen sehen und: hören wir, dass 
unsere guten Freunde lustig und vergnügt sind, und 
meinem Sohne mit Freuden gratuliren; die Uebel- 
gesinnten hingegen sind-nun stomm, Die grössten 
und ansehnlichsten Kapellmeister dieser Stadt, Fio- 
roni:und Sammartino, sind unsere ‚wahren Freunde, 
wie auch Lampugnani,, Piazza Colombo. etc... Folg- 
lich wird der Neid, ` oder vielmehr der Unglauba 
und die schlechten Vorurtheile, die Einige wegen 
der Composition unsers Sohnes hatten, wenig scha- 
den können. Wenigstens hoffe. ich, dass es das böse 
Schicksal des Hrn. Jomelli nicht haben wird, dessen 
zweyte Oper in Neapel jetzt so a terra gegangen ist, 
dass man gar eine andere dafür einsetzen will. Diess 
ist nun ein so berühmter Meister, aus dem die Ita- 
liener einen erschrecklichen Lärmen machen. Ез 
war aber auch ein wenig närrisch, dass er in einem 
Jahre zwey Opern auf dem nämlichen Theater zu 
schreiben unternommen, um so mehr, als er hat 
merken müssen, dass seine erste Oper keinen gros- 
sen Beyfall hatte. Wir sind alle Abende eine Stunde 
nach Ave Maria seit dem 46ten bis 14 Uhr in der 
Oper;-nur die Freytage ausgenommen. 


(Le op old M. Brief No. 109.) 
Mailand, den 29. Decbr. 1770. 


Gott sey gelobt! die erste ‚Aufführung der Oper 
ist den 26sten mit allgemeinem. Beyfalle vor sich ge- 
gangen, und zwey Sachen, die in Mailand noch nie 
geschehen sind, vorgefalen. Nämlich, dass wider 
alle Gewohnheit der ersten Sera eine Arie der Pri- 
ma donna ist wiederholt worden, da man sonst bey 


238 


der ersten Production niemals fuora ruft; und zwey- 
tens, dass nach fast allen Arien, kaum éin paar Arien 
delle vecchine parti ausgenommen, ein erstaunliches 
Händeklatschen und Eyyiva il Maestro-, Evviva il 
Maestrino-Ruf erfolgte. 

Den 27sten sind zwey Arien der Prima donna 
wiederholt worden, und, da es Donnerstag war, folg- 
lich da es in den Freytag hinein ging, so musste 
man suchen, kurz davon zu konimen; sonst würde 
auch das Duett wiederholt worden seyn, denn der 
Lärmen fing schon an. Allein die Meisten wollten 
noch zu Hause essen, und die Oper mit drey Bal- 
letten dauerte ihre sechs starke Stunden. Heute ist 
‚ die dritte Recita. | 
So wie Hasse il Sassone und Galuppi Buranello 
genannt werden, so nennt man unsern Sohn il Ca- 
valiere filarmonico. 


| Der Vater schrieb einige Tage darauf am 2ten 
Januar 1771 aus Mailand folgenden Brief an den Pa- 
ter Martini in Bologna: 

Indem ich. Ihnen ein gluckliches neues Jahr wiin- 
sche, gebe ich Ihnen zugleich Nachricht, dass die 
Oper meines Sohnes eine sehr glückliche Aufnahme 
gefunden hat, ungeachtet der grossen Ranke unserer 
Feinde und Neider, die, ohne noch eine Note gese- 
hen zu haben, ausstreueten, dass es eine barbarische 
Musik ohne Ordnung und Tiefe, ja unmóglich vom 
Orchester auszuführen sey; dergestalt, dass sie die 
Hälfte von Mailand glauben machten, man würde, 
statt einer Oper, nichts, als eine Stoppeley erhalten, 
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Einer hatte sogar der ersten Sángerin alle ihre Arien 
sammt dem Duett, von der Composition des Abbate 
Gasparini zu Turin, verschafft, und beredete sie, 
diese einzulegen, so wie von diesem jungen Men- 
schen nichts anzunehmen, der nie fáhig seya würde, 
eine gute Arie, zu schreiben. Allein die erste Sán- 
gerin erklarte sich zufrieden, ja überzufrieden. Des- 
sen ungeachtet liessen unsere -Verläumder nicht ab, 
eine üble Meynung über die Oper meines Sohnes zu 
verbreiten; doch die erste Instrumentalprobe schloss 
diesen grausamen Schwätzern auf eine Art den Mund, 
dass man kein Wort mehr von ihnen hörte.. Alle 
Professoren im Orchester erklärten, dass die Musik 
klar, deutlich und leicht zu spielen sey, so wie: sich 
die Sänger insgesammt zufrieden zeigten. Die erste 
‘Oper zu Mailand hat gewöhnlich das Unglück, wenn 
sie nicht gar durchfällt, doch wenig Zulauf zu fin- 
den, indem Alles auf die zweyte wartet; allein bis- 
her war in den ersten sechs Vorstellungen das 'The- 
ater immer sehr voll, und jeden Abend mussten 
zwey Arien wiederholt werden, indess man auch den 
meisten andern Musikstücken grossen Beyfall schenkte. 
| — Liebster Herr Pater, wir hoffen rücksichtlich Ih- 
rer Gesundheit gute Nachrichten zu vernehmen; ich 
verzweifle noch nicht, das versprochene Miserere 
von Ihrer ausgezeichneten Composition, so wie jene 
Musik zu 46 Stimmen zu erhalten. Hr. Joseph Prin- 
sechi wird nicht ermangeln, den Betrag für die Co- 
pirung zu entrichten, so wie ich nicht unterlassen 
werde, so bald ich nach Hause komme,: námlich zu 
Ostern, Ihnen Alles zu senden, was Ihnen angenehm 
seyn könnte. Mein Sohn küsst Ihnen die Hände, 
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und Ach nenne mich mit ihm mit aller Verehrung 
und Hochachtung.. ... S» 
| o Ew. Hochwürden , 
ergebensten Diener | 
Leopold Mozart m. р. 
(Leopold М. Brief No. 110.) ` 
| Mailand, den 5. Januar Anno 
hinten wie-vorne und in der Mitte doppelt (1771). 
Gestern war eine kleine Akademie bey dem Gra- 
fen Firmian, wo dem Wolfgang ein neues schönes 
und schweres Concert zum Spielen vorgelegt wurde. 
Kommenden Montag werden wir nach Turin gehen 
auf acht Tage. Die Oper unseres Sohnes geht mit 
‚ allgemeinem Beyfalle fort, und, wie die Italiener 
sagen, ist alle stelle. Jedermann ist begierig, den 
Maestro zu sehen und zu sprechen. In den ersten 
. drey Abenden, wo Wolfg. das erste Clavier spielte, 
accompagnirte der Maestro Lampugnani auf dem 
zweyten. Dieser spielt nun das. erste, und der 
Maestro Melchior Chiesa das zweyte. 


Die Mailänder Zeitung vom 2ten Januar 1771 
enthielt folgenden Artikel über diese Oper: | 

Milano. — Mercoledi scorso si e riaperto 
questo Regio Ducal Teatro colla rappresentazione 
del Dramma intitolato: il Mitridate, Re di 
Ponto, che ha incontrata: la pubblica soddisfazione 
si.per il buon gusto delle Decorazioni, quanto per 
Peccellenza della Musica, ed abilità degli Attori. 
Alcune: Arie.cantate dalla Signora Antonia Berna- 
sconi esprimono vivamente le passioni, e toccino il 
сиогё. Il giovine Maestro di Cappella, che non 
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oltrepassa l'età Canni quindici, studia il bello della 


natura, е се lo rappresenta. adorno. delle più rare 
grazie Musicali. 


(Leopold M. Brief No. nn) | 
| Mailand, deh 12. Januar 1771. 
Die Accademia Jilarmonica Zu. Verona hat un- 
sern Sohn zum Mitgliede angenomnien, und der Can- 
celliere delP Accademie ist im Begriffe, ‘das Diplom . 
auszufertigen. Gott Lob! die Oper hat einen sol, 
chen Zulauf, dass das T heater taglich voll ist, 





Copia tratta dal Protocollo dell? Archivio 
della Accademia Filarmonica di Verona. 
Foglio E, e, e. Pag. 31. 1771. 5. Gennajo. — — 

п giorno delli §.dai.Mese di Gennajo 1771 come 
vocata. la Magnifica Accademia Filarmönica di V ex 
rona com assistenza de Radri Gravissimi, u 

Espose, il, Sign. Conte Murari Bia » Governatore; 
essere antico istituto. di questa Accademia il procac= 
ciarsi l'onore, delle persone virtuose s acciocche dalle 
loro distinte virtit' ridondi sempre pii lustro e des 
coro alla stessa Accademia, cos} essendo bastante= 
mente note Je prerogative distinte, delle quali va 
adorno il portentoso Giovane Sign, Amaileo W olf- 
gango. Mozart. di Salisburgo, Maestro de’ Concerti 
di S. A. Кер" P Arcivescovo Principe di Salisburgo, 
Cavaliere dello. Speron d'oro condecorato dal Reg- 
nante Sommo Pontefice, che si degnó udirlo ed ap- 
plaudire al merito di esso giovane: е veramente 
риф decantarsi per un prodigio de più distinti nella 
Professione di Musica » € lo può accertare questa 
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nostra Citta di Verona mentre in que pochi giorni, 
che vi si trattenne, diede prove tali del suo valore 
nel suonare il Clavicembalo, in più incontri all’ im- 
provviso le cose più difficoltose con tale prontezza e 
leggiadria riducendo sul fatto in ottima Musica 
concertata a pit istromenti alcuni. tratti poetici che 
gli furono esibiti, con istupore de piu intendenti in 
tale arte. E questa nostra Accademia Filarmonica 
риф fare le pit veridiche sincere attestazioni del 
merito impareggiabile di questo Giovane, il quale 
nella Sala dell’ Accademia in Gennaro deif anno 
scorso alla presenza di Dame e Cavalieri e della 
pubblica Rappresentanza colli musicali stromenti 
sostenne con somma maestria e ammirazione e sor- 
presa di tutta quella nobile Adunanza, i maggiori 
eimenti. E ciò oltre le moltiplici notizie avute da 
put parti del? Italia, dove si è fatto sentire questo 
ammirabile Giovane da primi Professori e Dilet- 
tanti di Musica riportandone da tutti encomj ed 
applausi. In somma questo insigne talento promette 
sempre più avvanzamenti ammirevoli da far istupire 
tutti quelli che Vavranno ad udire in progresso, 
poiché in età cosi fresca il suo raro ingegno è per- 
venuto а tal grado di sapere che ormai avvanza e 
supera i più valorosi intendenti di Musica. 

Perciò sarebbe di gràn vantaggio a questa no- 
stra Accademia la qualè nella Musica, Poesia e 
Belle Lettere ha sempre avuto nome da рег tutto 
fra le più segnàlate e distinte, che questo insigne 
Giovane fosse ascritto Maestro di Capella dell’ Ac- 
cademia Filarmonica, sperando che da lui sarà ag- 
gradita questa dimostrazione di stima. 
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Ee in Accademia si decorosa proposizione, 
e discorsa con erudita facóndia "dagli Accademici 
resto universälmente acclamata, ё per consequenza 
descritto il Sign. dmadeo Wolfgango Mozart Мае- 
stro di Capella della Magnifica Accademia Filar- 


monica di V. erona. d 





Abschrift aus dem Protocell des Archivs- dec Acca- 
demia Filarmonica m Verona. Fol, E, e, e. + pag. 31. 
177 1. den 5. Jantar. 


In der Versammlung der Hochlöbl, Accademia, Filarmonica 
von Verona vom 5. Januar 1771 trug in Beyseyn der Hochwiirdi~ 
gen Vater der Herr Graf Murari Bia, Gouverneur, vor: es sey 
eine alte Einrichtung dieser Akademie, sich die Ehre talentyoller 
Personen zu verschaffen, damit deren ausgezeichnete Talente zu 
immer grösserm Glanz und Zierde dieser Akademie gereichen 
möchten; nun aber seyen die ungemeinen Vorzüge hinlänglich be~ 
kannt, womit der wundervolle junge Mann, Hr. Amadeus Wolfgang 
Mozart aus Salzburg, Concertmeister Sr. Hochwürden des Herrn : 
Fürst-Erzbischofs von Salzburg, Ritter vom goldenen Sporn, ge- ' 
ziert mit diesem Orden von Sr. Heil, dem jetzt regierenden Papste, 
der geruht hat, thn ‘zi hören und seinem Verdienste Beyfall zu 
geben, begabt ist; und in Wahrheit kann er als eine Wunder <Er- 
scheinung in der Tonkunst gerühmt werden, und diese unsere Stadt 
Verona kann es selbst bestätigen, da er in den wenigen Tagen, 
dass er hier sich aufhält, solche Proben seiner Stärke im Clävier- 
spielen gegeben hat, indem er bey mehten Gelegenheiten : aus 
dem Stegreife die schwersten Sachen mit solcher Schnelligkeit, und 
Leichtigkeit auf der Stelle in die trefflichste Musik mit mehren 
Instrumenten begleitet, gebracht hat, und zwar einige -poetische 
Stücke, die ihm vorgelegt wurden, zum, Staunen der grössten Ken~ 
ner dieser Kunst; auch kann diese unsere Accademia Filarmonica 
die wahrhaftesten und aufrichtigstén Zeugtisse dés unvergleichlichen 
Verdienstes dieses jungen Maure geben; der im Saale. der Akade- 
mie, im Januar des yerflossenen Jahres, in Gegenwart von. Damen 
und Herren ‘und bey öffentlicher Aufführung mit musikalischen In- 
stritmeriten, mit höchster Meisterschaft und. zur Bewunderung und 
Ueberraschung jener ganzen edlen'Versammlung, die grössten und 
härtesten Proben bestand. Veberdiess hat man auch vielfache Nach- 
richten aus mehren Theilen Italiens, wo sich dieser bewunderns- 
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würdige junge Mann hat hören lassen, dass ihm von den ersten 
Professoren und Dilettanten alle Lobsprüche und Beyfallsbezeigun- 
gen ertheilt worden sind. Kurz, dieses vorzügliche ‘Talent ver- 
‚spricht immer. mehre wanderrolle Fortschritte, um alle diejenigen, _ 
welche ihn künftig hören werden, in Staunen zu setzen, da dieser 
seltene Geist in so jugendlichem Alter zu einer ‘solchen Stufe dea 
Wissens gelangt ist, dass er es jetzt schon den stärksten Tonkünst- 
lern zuvorthut und sie übertrifft. 


Daher würde es für diese Akademie, die in der — 
der Dichtkunst und den schönen Wissenschaften stets einen Namen 
unter den ausgezeichnetsten und vorzügliehsten überall gehabt hat, 
von grossem Vortheil seyn, wenn dieser treffliche junge Mann zum 
Kapellmeister der Accademia Filarmonica ernannt würde, mit der 
Hoffnung, dass er diesen Beweis von Achtung annehmen из: 


Nachdem dieser rühmliche Vorschlag der Akademie vorgelegt 
und von den Akademikern mit gelehrter Beredtsamkeit darüber ge- 
sprochén wofden, ward er mit allgemeinem Beyfall aufgenommen, 
und dem zufolge Hr. Amadeus Wolfgang Mozart zum Kapellmeister 
der i oru Accademia Filarmonica i in ‘Verona ernannt, 


Nachschrift von Wolfs. A. М. (dessen Brief No, 32.) 
Allerliebste Schwester! 


‘Ich habe schon lange nicht mehr geachrieben, 
weil-ich mit der Oper beschaftigt war. Dä& ich jetzt: 
Zeit habe, will ich meine Schuldigkeit mehr beob- 
achten, , Die Oper, Gott Lob und Dank, gefällt, in- 
dem alle Abende das ‘Theater voll ist, welches auch 
Alle in "Verwunderung. setzt, indem. Viele sagen, 
dass sie, so lange sie in Mailand sind; keine erste 
Oper so voll gesehen haben, als dieses Mal.’ Ich 
sammt meinem Papa bin gesund, Gott Lob. und Dank,. 
und hoffe, dëss icli der Mama und. Dir auf Ostern 
Alles mündlich, erzählen kann. Æ propos, gestern 
war der Copist bey uns, und sagte, dass er meine. 
Oper just für den Hof nach Lissabon schreiben muss. 
Leben Sie wohl, meine liebe Mademoiselle Schwester. | 
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Ich habe die Еһге zu seyn und zu verbleiben von 
nun an bis in Ewigkeit | 
=» !' Dero getreuer Bruder. . 


` „(Leopold M, Brief No. 112.) | 
. Mailand, den 2. Febr. 1771. 


IPIE 


Am 34. — sind wir aus. der schönen Stadt 
Turin zurück gekommen, ` wo. wir. eine recht präch- 
tige Oper. gesehen haben. . Mimdlich mehr, Wir 
speisen heute wieder bey Firmian. 

Der Kapellmeister. Francesco di Majo zu Neapel 
ist gestorben, eben so Hr. ‚Carratolli in Dies, : 


"(Leopold M. Brief No. 115.) 
| Venedig, den 15. Febr. 1771. 


© 


Am Ë wching - Montage angelangt. Wir sind 
täglich in der Oper und andern Belustigungsor ten. 
In Brescia waren wir in der opera buffa. 

Der ehemalige Impresario Crosa geht. in Mai- 
land elend gekleidet mit einem langen Barte кеце 
Also straft Gott die Betrüger, | M 


(Leopold M. Brief No, 34 u 

| Venedig, den 20. l'ebr. 19715 | 

| "Von Mailand her habe ich nach Folgendes zu 
erzählen. Wir hörten da Fitwas, welches Euch. un- 
glaublich scheinen wird, und ich nie geglaubt hätte, 
NB, in Italien, m hóren. Wir hürten nämlich auf 
der Gasse zwey Arme, Mann und Weib, mit einan- 
der singen, und sie sangen Alles in Quinten, so dass , 
keine Note fehlte. ‘Das habe ich in Deutschland nicht 
gehórt. Їп der Ferne glaubte ich, es wären zwey 
Personen, die jede ein besonderes Lied sängen. Da 
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wir näher kamen, fanden wir, dass’ ез ein schönes 
Duett in puren Quinten war, — 

Ich kann Dir die Ehrlichkeit des Kaufmanns 
Wider, an dem ich hier empfohlen bin, und seiner 
Familie nicht genug rühmen. Man kann von ihnen 
nicht genug Gutes sagen. Ich habe auch ein wenig 
die Leute in dieser Welt kennen gelernt, allein ich 
habe wenige, ja sehr wenige dergleichen: angetroffen; 
denn nebst dem, dass sie dienstfertig,- redlich und 
voll Ehrlichkeit und Menschenliebe sind, sind sie 
‘auch dabey höflich, voll guter Art und keineswegs 
stolz auf die erwiesenen Höflichkeiten. Wir sind 
auf alle Tage bey ihnen eingeladen,. wo man uns 
nicht anderswo zu Mittage gewünscht hat. Wir sind 
nun bald genug in den Gondelu gefahren. Morgen 
speisen wir bey Catarina Cornero, am Sonntage bey 
dem Patriachen, Montag bey Dolfino. Kommende 
Woche werden wir meistens bey andern Nobili 
speisen. | 


N.S. von Wolfg. A..M. (dessen Briefe No. 33). 

Ich lebe auch noch und bin, Gott Lob und Dank, 
gesund. Weisst Du, was ез ist, die‘ attacca geben 
zu lassen? Man muss sich auf dem Boden den Hin- 
tern prellen lassen, um ein rechter Venetianer zu 
werden. Mir haben sie es auch thun wollen, ha- 
ben alle sieben W'eibsbilder zusammen geholfen, und 
doch waren sie nicht im Stande, mich | zu Boden. zu 
EEN 

(Leopold М. Brief No. 115.) 


Venedig, den 1. Marz 1771. 
Wi ir and immer bald da, bald dort eingeladen, 
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folglich. haben wir :beständig die Gondeln.der Herr- 
schaften vor dem Hause, und fahren .auf: dem Canal 
granda: — Auf der Heise müssen wir. uns einige 
Tage in Vicenza aufhalten, weil der .dasige Bischof, 
aus dem Hause Cornero, uns anders nicht will durch- 
reisen lassen. , Dann: eben. so lange in'Vexona. Es 
ist mir. nur leid,. dass wir Nichts als betrubte Fast» 
tage auf der Reise: haben werden... Vielleicht kom- 
men ‚wir am Charfreytage nach: Reichenhall, die: gé- 
wöhnliche :Passions--O per. dort zu hürén... Wie mir 
das Arsenal, die Kirchen, Spitäler. — :ja. wie mir 
ganz Venedig gefallen, dayon. mündlich; ‚Schöne und 
besondere Sachen sind hier zu schen, 
| Was die Oper anbelangt, werden wir sie — 
mitbringen, indem sie noch in des Copisten Händen 
ist, und er, wie alle Operncopisten in Halen, das 
Original nicht aus den Händen lässt, so lange sie 
ihren Schnitt machen‘ ‘können, damit sie es allein 
haben. Der Copist hatte, da wir Mailand verliessen, 
fünf ganze Copieen zu machen, ndmlichi.eine für die 
Impresa, zwey nach Wien, eine, für die Herzogin 
von Parma und. eine: für:den Hof von Lissabon, von 
einfachen Arien Niehts zu melden.': Später kaun ex 
noch mehrere Bestellungen erhalten haben... 
‘Am Dienstage werden міг eine grosse: Akademie 
haben. Sonntag. vorher werden: wir bey dem kaiserl. 
EE seyn, am — hey, Maffetti. 


| (Leopold M. Brief No. u6). 
Venedig, den 6. März 1771., 


— war eine schöne Akademie, und in die- 
sen Tagen sind wir so schrecklich gequält, dass ich 
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nicht weiss, wer den Preis:davon tragen wird; uns 
bey sich zu.haben. — -Es ist Schade, dass wir uns 
hier nicht länger aufhalten kórnnen, indem wir mit 
der ganzen Noblesse genaue Bekanntschaft gemacht, 
und aller Orten in Gesellschaften, bey Tafeln, kurz 
bey allen Gelegenheiten so mut Ehren überhäuft wer- 
den, dass ‘man uns nicht ‘nur: durch den Secretair 
vom Hause in Gondeln abholen: und nach Hause Ље- 
gleiten lässt,- sondern oft der Nobile selbst mit uns 
nach Hause- fährt, und zwar von den ersten! Häu- 
sern, als Cornero, Grimani, Mocenigo, Dolfin, Valier. 

‘Ich fürchte, wir werden einen erschrecklichen 
Weg zu machen haben, da es stark regnet. Basta. 
Man muss Alles nehmen wie es kómmt. Diess sind 
Sachen, die mich ganz ruhig schlafen lassen , wenn 
wir nur gesund sind. N^ 


Ges М. Brief No, 117,) 
ER Vicenza, den 14, März 1771, | 

Wir — SE mann in-Venedig glauben, dass 
wir einen Tag früher abreis’ten, als wir abreis’ten, 
um einen Tag frey zu habe: ond ruhig einzupacken. 
Allein өз würde doch bekannt, und wir mussten- noch 
bey Cotari-und.Cornero speisen,: wo wir eine-schóne 
‘Tabatiere.u. 2 Paar kostbare Spitzentazeln (Manschetten) | 
mit auf die Reise bekamen. ‘Wir besahen iu Padua, was 
in einem Tage möglich wary da wir. auch dort keine 
Ruhe hatten, und Wolfg. an zwey Orten spielen 
musste, Er bekam aber auch еше Arbeit, indem er 
ein Oratorium mach Padua komponiren muss. Wir 
besuchten al ‚Santa den. Maestre Padre: Vallotti, 
dauu den Ferrandini, wo Wolfg. auch spielte, End- 
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lich spielte er die sehr gute Orgel in der unvergleich- 
lichen Kirche S. Giustino; ibn bleiben: wir hier; 
nicht pinis Ursache. 


(Leopold, M. Brief No. AU 
qme ^ ‚Verona, den 18. März 1771. 


Wir wohnen bay Luggiati, wo sich eine schöne 
Gesellschaft versammelt hat, um: Wolfgang zu hören: - 
с Es wird mr ein Schreiben aus Wien'angekün- 
digt, das ich in Salzburg erhalten werde, und das 
Euch:in Verwunderung setzen wird, unserm Sohne 
aber: eine unsterbliche Ehre: macht, ` 


(Leopold M. Brief No, 119.) 
Innspruck, den 25. Marz 1771. 


Heute hier angekommen. Donnerstag. hoffe ich 
bey Dir zu seyn. e — — os er 





WieMozart’s Ruhm- immer mehr wuchs’ und 
seine Talente ini Auslande bekannter wurden, so 
gab és, wie es in der Welt herzugehen: pflegt, auch 
Feinde und Gegner, die seinem Genie keins Gerech- 
tigkeit’: widerfahren lassen wollten. ‘Es würde: also 
um: so-auffállerider und inconsequenter gewesen seyn, 
wem em, andern grossen’ Geistern’ gleich; nicht auch 
Neid, Scheelsucht und Missgunst zu'géniessen gehabt 
hätte. Мі Mitridate begann er seine dramatische 
Laufbahn, “Zu ‘sagen, »dass ein ähnliches .Product 
früher: einmal schen aus der Feder. eines vierzehn» 
jährigen Knaben geflossen’ sey, würde, nach Busby's 
Behauptung, den Glanz eines Wunders.,partheyisch 
verhüllen heissen. „Die Vortrefflichkeit dieser Oper 


1 
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würde. dem; reifen und ‘durch lange Erfahrung un- 
terstützten. Masse Ehre gemacht haben.‘ — 

Eben darum wurde mit ihm sogleich yon: der 
Impresa der schriftliche Accord auf die erste Opera 
seria für das Carneval 1773 eingegangen. 

Als Mozart nach einem 46monatlichen genuss- 
reichen und éhrenvollen ‚Aufenthalte in Italien, ohne 
Zweifel mit einem ungemeinen Schatze von Kennt- 
nissen,: Ideen und geláutertem: Geschmacke; und. mit 
der Bewunderung einer Nation beehrt, die von der 
Natur zur Richterin der Tonkunst berufen scheint, 
mit seinem Vater zu Ende Márz 1774 wieder eintraf, 
fand er einen Brief des Grafen Firmian in Mailand, 
der ihm im Namen der Kaiserin Maria Theresia 
auftrug, eine grosse theatralische Serenada*) zur 
Vermählung des. Erzherzogs Ferdinand zu schrei- 
ben. Da die Kaiserin den ültesten-unter den Kapell- 
meistern, den berühmten Hasse, zur Composition 
der Opera bestimmt hatte,.so. wählte sie doch unter 
Allen den jüngsten für diese Serenade; die ‚Kaiserin 
schien aus ganz besonderer Absicht dem. jüngsten 
Theater- Coniponisten de Ehre erwiesen zu haben, 
ahn mit einem: der bewundertsten Meister seiner Zeit 
wetteifern.zu lassen, Diese Serenada hiess Ascanio 
in Alba, dessen Poesie точ Abbas Parini, Verfasser 
des Giorno, War. : 

Mozart übernahm — As — 

und reis’te im: August mit seinem Vater wieder ‚auf 
einige Monate: nach Mailand, wo er während der 


M Serenaden waren eine Gattung — denen ein drama- 
tisches Sujet zum Grunde lag. Sie hatten also Kehnlichkeit 
mit den Oratorien. 
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Vermáhlungs - Feyerlichkeitén immer: an der Opera 
und: der Serenada abweehselnd arbeitete. Unstreitig: 
hatten diese Reisen. einen grossen., Einfluss | auf die 
Bildung seines: Geschmacks; denn ausser einer ge- 
drängten ` Gedankenfülle, die in Mozart's Composi- 
tionen herrscht, zeichnen sie sich auch besonders 
noch dadurch aus, dass die ernste vaterländische 
Muse mit walscher Grazie gepaart ist. 

Was sich--wahrend der Reise nach Mailand und 
des dortigen Aufenthaltes bis zur Rückkehr nach 
Salzburg Zugetr Kon hat, — erzählen‘ uns die 
Briefe er 5 | a 


| Ze | (hecpold М. Brief Na SE | "ES. 
ré as es coi." Meropa, den 18. August 1771. 

In Ala waren wir bey den zwey Herren Piccini, 
und blieben:einen Tag unterm ‘Andern, um in un- 
sern Reisekleidern heute bequemlicher als m Verona 
in die Kirche zu gehen. .In Ala unterhielten "wir 
uns, oder vielmehr sie mit Musik. Kier wir 
bey Luggiatti abgestiegen. mi — iio’ 


N.S. von Wolfg. A. M. TUNE Briefe No. 54). 


A. S. Ich habe nicht mehr als eine halbe Stunde 
geschlafen, denn das Schlafen nach dem Essen freuet 
mich nicht. Du kannst hoffen, glauben;: meynen, 
der Meynüng 'seyn, in der .steten. Hoffnung: verhar- 
ren, gut befinden, Dir einbilden, Dir vorstellen, iu 
Zuversicht leben, dass wir gesund sind; aber gewiss 
kann ich. Dir Nachricht geben. Frage den Herm 
von Heffner, ob er die Anna Mindi nicht gese- 
hen hat. 
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O o (Leopold M. Brief Nov лз1.) - B ио 
Me Шаа ‘Mailand, den 24. — inl I 
Am sten arigekommen. Die Poesie von Wien 
ist noch nicht angelangt. Am 15. October kümmt. 
der Erzherzog an, und” die Vermählüng ist an dem- 
selben’ "Tage. | ëch | 


; (eis fen ont г: бу! 4 
N. 5. von W olfg.. A. Mozart (dessen. Briefe No. an. 


A.S. Wir haben auf der Reise viele Hitze 
ausgestanden, und der Staub hat uns beständig im- 
pertinent seckirt, dass wir gewiss erstickt und ver- 
schmachtet wären, wenn wir nicht. gescheuter gewe- 
sen wären, Was Du mir versprochen hast (Du 
weisst schon was. == — — o Du Liebe Du) halte 
gewiss; ‘ich: bitte Dich. ` ach werde Dir gewiss ver- 
bunden :seyn. > oe rtu Bang echt 
- Jetzt: blase: ich; just vor ‚ Hitze: nun. reisse ‘ich 
das Léibel auf... Addio. Ueber uns:ist,.ein Violinist, 
unter. wns auch; einer, ‚neben -ипз ein Singmeister, 
der Lection giebt, in: dem letzten Ziminier uns gegen 
über ein Obrist. . Das ist lustig zum -Componiren, 
das gie С Gedanken. — — — 


N M. ,Brief No. pe 

ITA — s car. Mailand, den 51. August 1771. 

Die Poesie ist endlich da. : Wolfgang hat aber 
di nichts. als die Overtura gemacht, nämlich ein 
etwas langes. Allegro, dann ein Andante, welches 
gleich muss getanzt werden, aber mit wenigen Per- 
sonen. ` Dann statt des letzten Allegro hat er eine 
Art von Contratanz und. Chor gemacht, das zugleich 
gesungen und getanzt wird. Nun wird es diesen 


253 





Monat durch. ziemlich Arbeit:geben. Herrn Hasse, 
der eben — dety: Zeie wir gleich: be~ 
suchen. . DR? KÉEN A 


Wir waren’ bey’ der Prinzessin Braut. Sie « war 
so gnädig, dass sie nicht nur lange Zeit mit uns sprach, 
und uüis auf das Allerfreundlichste Begégnete, ‚ son- 
dern es War merkwiirdig, dass, als sie uns sali, sie 
geschwind auf uns: zuéilte; die Handschuhe 'übzog 
und die Hand reichte, und von ferme schon zu spre- 
chen anfing, ehe wir unsere Anrede‘ machen konnten, | 


5250 N.S. von: Wolg. A; Mozart (dessen Briefe No. 36), · 


- Wir sind; Gett Lob und’ Dank, gesund:’ Ich 
habe schon anstatt Deiner viele gute Birnen, Pfirsiche 
und Melonen gegessen. . Meine einzige Lustbarkeit 
ist, mit dem Stummen zu deuten, denn das kann ich 
aus der Perfection. Ich biite Dich noch wegen den 
gar Ändern, wo nichts Anderes mehr жеу т) Du 
verstehst mich schon. ' dë 


NISSEN M. Brief No. 123.) 
"Майда, den 7. Sept. i771, 

"Deme wenigen Zeilen habe ich erhalten: ^ Es 
war sehr hauswirthschaftlich gedacht, dass Du auf 
die erste Seite wenig, auf die zweyte aber gar Nichts 
schriebst, denn 50 viele tausend Buchstaben kóniiten 
einen Brief so beschwerén, dass mari ihn mit sechs 
Pferden nach Mailand führen müsste. Himmel, wel- 
che Unkosten! Die leeren Papiere sind immer ge- 
ringer zu führen, als die tiberschriebenen. 


*) Ein Fräulein, ‘die er gern sah, sollte heirathen. 
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с Wir haben. jetzt den Kopf voll, indem die Poe- 
sie. spat angelangt, und noch zur ‘Aenderung in Ei- 
nem und dem Andern in den Händen des Poeten 
einige Tage geblieben ist. Es wird, hoffe ich, gut 
ausfallen. Allein der Wolfg. hat die Hände voll zu 
schreiben, da er das Ballet, welches die zwey Acte 
oder Theile mit einander verbindet, componiren muss. 

Dass der Erzherzog Maximilian Domherr gewor- 
den war, war mir nichts Ausserordentliches. Ich 
habe es ja seit meiner. Rückkehr ‚aus Italien aller 
Orten in Salzburg gesagt, dass es geschehen würde. 
Das Uebrige wird sich auch geben, Nur Geduld! 
Mir ist leid, dass ich nicht Alles;schreiben kann. 
Salzburg ist nicht der einzige Gegenstand dieses er- 
sten Schritt's. | | 


(Leopold M. Brief No. 124.) 
. Mailand, den 15. Sept. 1771. 

 DieSerenada, welche eigentlich mehr eine azione 
teatrale von zwey Theilen ist, wird Wolfgang mit 
der Hülfe Gottes in zwölf Tagen völlig fertig haben. 
Die Recitative mit und ohne Instrumente sind alle 
fertig, wie. auch alle Chóre, deren acht sind, und 
deren fünf zugleich getanzt werden. Heute haben 
wir die Tanzprobe gesehen, und uns sehr über den 
Fleiss der zwey Balletmeister Pick und Fabier ge- 
wundert. Die erste Vorstellung ist Venus, die aus 
den Wolken kómmt; ‚ von Genien und Grazien be- 
gleitet. | 
Das Andante der Symphonie wird — von 
eilf Weibspersonen getanzt, nämlich acht Genien und 
den Grazien, oder acht Grazien und drey Deessen. 
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Das letzte Allegro der Symphonie ist ein Chor von 
39 Choristen, námlich acht Sopranen , acht Contral- 
ten, acht Tenoren und acht Bassisten, und wird von 
46 Personen Map getanzt: , acht Frauen, acht 
Männern. , 


Ein anderes Chor ist уоп Hirten und Hirtin- 
nen, so wieder andere Personen sind. Dann sind 
Chöre von den Hirten allein, folglich Tenore und 
Bassi; andere Chöre von Pastorellen, folglich Soprani 
und Contralti. In der letzten Scene sind Alle bey- 
sammen, Geni, Grazi, Pastori, Pastorelle, Chor- 
sänger und Tänzer beyder Geschlechter, und diese 
tanzen Alle den letzten Chor zusammen. Hier sind 
die Solotänzer nicht mit eingerechnet, nämlich Mr. 
Pick, Mad. Binetti, Mr. Fabier und Mamsell Blache. 
Die kleinen Solos, die unter den Chören, bald zwi- 
schen zwey Sopranen, bald Alt und Sopran u. з. w. 
vorkommen, werden auch mit Solo’s der Tänzer und 
Tänzerinnen untermischt. 


Die Personen in der Cantate sind: la Venere, 
Signa. Falchini, seconda donna. Ascanio, Sign. 
Manzoli, primo uomo. Silvia, Signa. Girelli, prima 
“donna. Aceste, Sacerdote, Sign. 'Tibaldi, Tenore. 
Fauno Pastore, Sign. Solzi, secondo: uomo. 


NB. Wegen Venedig 1773 habe ach, auch — 
Alles in Händen. 


Adi 12. del Mese di Agosto 1771 Venezia, ` 


Con la presente privata Scrittura, quale voglion 
le parti che abbia forza, e vigore, come se fatta 
fosse per mano di Pubblico Nodaro di questa, ed 
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altra Citta; il Sign. Michel dall" Agata Conduttore 
del? Opera Eroica, che si: dovera rappresentare nel 
venturo Carnovale dell? Anno 4773. principiando le 
Recite il Giorno di S. Steffano, nel Magnifico Tea- 
tro Nobile di San Benedetto forma, e stabilisce il 
Sign. Amadeo Wolfgango Mozart. Maestro di 
Capella per scrivere la seconda Opera, che sarà 
| data in detto Carnovale con obbligo di non dover 
scrivere in. alcun altro Teatro della Ca apitale > $e 
non hà prima esseguito la presente Scrittura. Con 
obbligo di ritrovarsi in Venezia per li 30. Novem- 
bre 1772 per esser pronto a tutte le Prove, e Rap- 
presentazioni, che si doveranno fare nel detto tem- 
ро, ed in ricompensa delle sue virtuose fatiche li 
viene accordato dal Signor dal?’ Agata Zecchini 
Num. settanta — о sua giusta valuta, onde pro- 
mette il suddetto di pontualmenté adempire senza 
riserva di nissur altra rispettiva parte, salvo ‘solo 
di patti soliti riservarsi in materia de T eatri , ed 


in — vale Zecchini Num. 70. — 
Е Michele dall? Agata. 


(oo Nachschrift von Wolfg. A. M. (dessen Briefe No. 57.) 


A. S. Ich schreibe nur desswegen, damit ich... 
schreibe: mir*ist es zwar ungelegen, weil ich einen 
starken Katarrh und Strauchen habe.. Ságe der Fráu- 
lein W. von Mölk, dass ich mich recht auf Salzburg 
wieder freue, damit ich nur wieder. eim solches Pra- 
sent für die Menuette bekommen kann, wo, wie ich 
es bey derselben Akademie bekommen habe: sie 
weiss ев hernach schon. 
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(Leopold M, Brief No, 125.) 
Mailand, den a1. Sept, 1771. 


Heute wird die erste Instrumental - Probe des 
Hrn. Hasse seyn, der sich Gott Lob, wohlbefindet. 
Künftige Woche wird die Serenada probirt. Montag 
ist die erste Recitativ- Probe; die übrigen Tage wer- 
den die Chöre probirt. Montag wird Wolfg. gänz- 
lich fertig seyn. Manzuoli kömmt oft zu uns; Ti- 
baldi fast täglich gegen 14 Uhr und bleibt am Tische 
sitzen bis gegen Eins, da Wolfg. unterdessen com- 
ponirt. Alle sind ungemein hóflich und haben die 
grösste Achtung für Wolfgang. Ja, wir haben nicht 
den geringsten Verdruss, weil es lauter gute und 
berühmte Sänger und vernünftige Leute sind. Diese 
Serenada ist eigentlich eine kleine Oper, und die 
Oper in der Musik selbst ist nicht länger, denn sie 
wird nur durch die zwey grossen Ballete, die nach 
dem ersten und zweyten Acte aufgeführt werden, 
und deren jedes drey Viertelstunden dauern wird, 
verlängert, - 

Vor zwey Tagen haben die italienischen Comö- 
dien aufgehórt, weil man jetzt das Theater frey ha- 
ben muss zur Einrichtung. Diese Comédianten wa- 
ren ungemein gut, besonders in Charakterstiicken 
und Tragédieen, 


In Deinem vorigen Briefe hiess es; dass schon 
viele Personen in Salzburg nárrisch geworden waren. 
Jetzt schréibst Du, dass Viele an der rothen Ruhr 
sterben. Das ist sehr böse. ‘Denn wenn es die Leute 
beym Коре und beem — angreift, sieht es in der 
'That gefáhrlich aus. Ich muss auch Etwas mit mir 

17 
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aus Salzburg getragen haben, denn ich empfinde noch 
manchen. Anstoss von Schwindel. Es ist aber kein 
Wunder, wo die Luft schon angesteckt ist — man 
kann leicht Etwas erben. ‘Deswegen habe ich Pillen 
von Dir verlangt: ich will, dass der Kopf kuriret 
werde. | 


N.S. von Wolfg. Amad, Mozart (dessen Briefe No, 88). 
Ich bin gesund, Gott Lob und Dank. Viel kann 


ich nicht schreiben. Erstens weiss ich nicht, was; 
zweytens thun mir so die Finger уот Schreiben 
wehe. Ich pfeife oft meinen Pfiff, und kein Mensch 
giebt mir Antwort. Jetzt fehlen nur zwey Arien 
von der Serenada, und hernach bin ich fertig. Ich 
habe keine Lust mehr nach Salzburg: ich furchte, 
ich möchte auch närrisch werden. 


(Leopold M. Brief No. 126.) 
| Mailand, den 28. Sept. 1771. 


Unsere Vacanz und Unterhaltungen haben nun 
angefangen: wir gehen spaziren. Heute ist die erste 
Probe mit der ganzen Musik: gestern war die Probe 
der Chóre allein, und zwar ohne Instrumente. Ich 
kann Dir zum Vergnügen voraus sagen, dass ich 
hoffe, die Composition des Wolfgang werde einen 
grossen Beyfall finden. Erstlich, weil Manzuoli, so 
wie alle de andern singenden Personen, nicht nur 
mit ihren Arien im hóchsten Grade zufrieden, son- 
dern mehr.als wir selbst begierig sind, die Serenada 
mit allen Instrumenten heute Abends zu. hören. 
Zweytens, weil ich weiss, was er geschrieben hat, 
und was für einen Effect es machen wird, und weil 
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nur gar zu gewiss ist, dass er sowohl für die Sanger, 
als fiir das Orchester gut geschrieben hat. Wir sind 
übrigens, Gott Lob, gesund.: Es ist mir lieb; "wenn 
Du mir in allen :Briefen schreibst, wie die WVitte- 
rung bey Euch ist. (Er schrieb selbst immer: von 
der Witterung umständlich.) | | PONTE. 


(Leopold Mj Brief No. 1235.) 
Mailand, den 5. Ост. Aë, | 


Gestern war — Probe im Theater: von der 
Cantata Wolfgangs, und heute wird die Oper -pro- 
birt; Dienstags abermals die Cantata. 


\ 


N.S. von Wolfg. Ашай. Mozart (dessen Briefe No, 39). 


Ich bin, Gott Lob und Dank! auch gesund, aber 
immer schläfrig. Alles, was ich zu schreiben hatte, 
hat mir der Papa von der Feder weggenommen (das 
ist, dass er es schon geschriebem hat)  Sigra. Ga- 
brielli ist hier: wir werden sie mit Nachstem be- 
suchen, damit wir alle vornehme арнай ken- 
nen lernen, en 


> 
(Leopold M. Brief No. 128.) 
Mailand, den 12. Octbr. 1771. 


Gestern war die vierte Probe der Serenada, 
Morgen wird die siebente des Sign. Sassone seyn, 
und Montag die letzte Probe der Serenada кеен 
der Scenen. 


Wir haben zwey Sparten zu iibersehen, die wir 
fiir den Kaiser und fiir den Erzherzog haben mussen, 
die in Eile copirt worden, und eingebunden werden 


müssen. 
17° 
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(Leopold M. Brief No. 129.) ^ f 
ў Mailand, den 19, October 1771. ' 

Dié Serenada hat am 47ten so erstaunlich gefal- 
len, dass man sie heute repetiren muss. Der Erz- 
herzog hat "neuerdings zwey Copieen angeordnet. 
Alle Cavaliere und andere Leute reden uns bestän- 
dig auf den Strassen an, um Wolfg. zu gratuliren. 
Kurz, mir ist leid: die Serenada des Wolfgangs 
bat: die (Oper von Hasse so niedergeschlagen, dass 
ich es nicht beschreiben kann. ` 


Betet und danket Gott. 


(Leopold M. Brief No. 130.) 
; Mailand, den 26. Octbr. 1771. 

Vorgestern im Theater war das Publicum Zeuge, 
wie der Erzherzog und seine Gemahlin nicht nur 
durch Hándeklatschen zwey Arien der Serenada wie- 
derholen liessen, sondern unter der Serenada sowohl 
alg besonders nach derselben Beyde von ihrer Loge 
sich gegen den Wolfgang hinunter neigten und durch 
Bravissimo Maestro- Rufen und Händeklatschen ihm 
. ihren gnädigen Beyfall bezeugten, dem dann jeder- 
zeit das Händeklatschen der ganzen Noblesse und 
des ganzen Volkes machfolgte. DEES und Montag 
ist abermals die. Serenada. 

Wenn Du Kleidung nóthig hast, so lass machen, 
was nothwendig ist. Weder Du noch Nannerl soll 
sich die Nothwendigkeit abgehen lassen.. Was seyn 
muss, das muss seyn. Und nimm Dir nichts Schlech- 
tes: man macht keine: Ersparung, wenn man etwas 
Schlechtes kauft. Lasse Dir ein schónes Kleid auf 
die Feyertage machen, und das ‚ was zu Wien ge- 
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macht worden: ist, trage alle Tage. Nur nichts 
Wollenes!. das. ist kein Teufel werth. 


N.S. von Wolfg. Атай. Mozart (dessen Brief No. 4o). . 
Ich bin auch, Gott Lob und Dank, gesund. 
WVeil nun meine Arbeit ein Ende hat, so habe ich 
mehr Zeit, zu schreiben; allein ich weiss nichts 
Neues, als dass in der Lotterie 35, 59, 60, 61, 62 
heraus gekommen sind, und.also, dass; wenn wir 
diese Nummern gesetzt hätten, wir gewonnen hätten; 
weil wir aber gar nicht gelegt haben, weder ge- 
wonnen noch verloren, sondern die Leute ausgelacht 
haben. Die zwey Arien, die in der Serenada wie- 
derholt wurden, waren von Manzuoli und von der 
Girelli. 
(Leopold M. Brief No. 121.) 
‚ Mailand, den 2. Novbr. 1771. 


Ich muss an den Marschall Graf Pallavicini 
schreiben, der mir einen ungemein hóflichen Brief 


geschrieben hat. 


Nachschrift von Wolfg. A. M. (dessen Briefe, No, 41.) 


(Beschreibung aller gewesenen Feyerlichkeiten.) 
Der Papa sagte, dass Herr Kerschbaumer sicher seine 
Reise mit Nutzen und aller Beobachtung gemacht 
hat, und wir kónnen versichern, dass er sich sehr 
vernünftig aufführte. Er kann sicher von seiner 
Reise mehr Rechenschaft geben, als Andere aus sei- 
ner Freundschaft, deren einer Paris nicht recht se- 
hen konnte, ‘weil die Hauser da zu hoch sind. ‘Heute 
ist die Opera des Hasse; weil aber der Papa nicht 
ausgeht, kann ich nicht hinein. Zum Glück weiss 
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ich schier alle Arien ‘auswendig, und:also kann ich. 
sie zu Hause in meinen Gedanken hören: und sehen, 


(Leopold M. Brief No. 122.) | 
Ä | Mailand, den 9. Novbr, 1771. 
. Gestern haben wir mit Hrn. Hasse bey Graf 
Firmian gespeist, .Sowohl Hr. Hasse als Wolfgang 
sind wegen der Compositionen schéu beschenkt wor- 
den; über das, was sie im Gelde bekommen, hat 
Hr. Hasse eine Tabatiere und Wolfgang eine mit 
Diamanten besetzte: Uhr erhalten. 


(Ljeopold M. Brief No. 155.) ..-..,., 
Mailand, den 16. Novbr. 1771. 

Ich wurde abgereis't seyn, aber der Erzherzog 
wil noch mit uns sprechen, wenn er von Varese 
zurück kómmt. Geduld! Wir werden doch, wenn 
Gott will, einander bald sehen. Wir sind, Gott 
Lob, gesund. Fur den kranken Hrn. von Vogt zu 
Salzburg haben wir zu Gott gebetet. Dass die Se- 
renada ungemeinen Beyfall gehabt hat, hat seine 
Richtigkeit. Ob aber, wenn eine Besoldung ledig 
wird, unser Erzbischof sich des Wolfgangs erinnern 
wird, zweifle ich sehr. 


(Leopold M. Brief No. 134.) 
Mailand, den 24, Novbr. 1771. 
Heute war Misliwetschek bey uns, der gestern 
angekommen ist und die erste Oper schreibt. Ge- 


stern machten wir eine starke Musik bey Hrn. von 
Mayer. IT 
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N.S. von Wolfg. A. M. (dessen Briefe No. 42.) 

"A, S. Der Herr Manzuoli, der sonst von allen 
Leuten: als der gescheuüteste unter den Castraten an- 
gesehen und gehalten worden, hat in ‚seinen alten 
Tagen ein Stück seiner Unvernunft und Hoffart ge- 
zeigt. Er war fur die Oper mit 500 Gigliati ver- 
schrieben, und, weil Nichts von der Serenada in der 
Scrittura gemeldet worden; so hat er für die Sere- 
nade‘ noch 500 Gigliati haben wollen, also-4000. Der 
Hof hat ihm nur 700 und eine schöne goldene Dose 
gegeben (ich glaube, es wäre genug). Er aber, als 
ein :Castrat, hat die 700 С. nebst der Dose zurück- 
gegeben, und ist ohne Nichts weggereis't. Ich weiss 
nicht, was für ein Ende diese Historie nehmen wird: 
ich glaube, ein übles. Da | 


RT M, Brief No. 135) | 
Mailand, den So, Novbr. 1773. — 
Es sind Umstände, die mich hier noch aufhal- 
ten, und es ist ohnehin die Adventzeit, da keine 
Musik in Salzburg bey Hofe ist. Wir, sind, Gott 
Lob, gesund; das ist das Beste, was ich Dir schrei- 


ben kann. 


Wolfs. A. Mozarts Nachschrift. Brief No. 45. ` 
Damit Ihr nicht glaubet, dass ich krank bin, so 
schreibe ich diese zwey Zeilen. Ich habe hier auf 
dem Domplatze vier Kerle hängen sehen: sie hen- 
ken hier wie zu Lyon. 


4 (Leopold М. Brief No. 136.) 
Ala, den 8. Decbr. 1771. 


Heute sind wir bey dem Hrn. Piccini angelangt. 
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(Leopold M. Brief No. 157.) 
Brixen, den 11. Decbr, 1771. 
Wir werden erst am Montage eintreffen, weil 


Graf Spaur, der hier ist, es nicht anders geschehen 
lässt. 


Zu Ende December 1774 kamen Vater und Sohn 
wieder in Salzburg an, wo der Sohn im folgenden 
Jahre 1772 zur Wahl des neuen Erzbischofs (Hiero- 
nymus, aus dem fürstlichen Hause Colloredo von 
Wallsee und Möls etc., den 14. März 4772 erwählt) 
die Serenada; JI Sogno di Scipione, von Metastasio, 
schrieb. | 

Im October reis’te er mit seinem Vater nach 
Mailand, wo er die ubernommene Opera seria: Lu- 
cio Silla, nach der Poesie des Gio. de Gamerra, fur 
das Carneval 1773 schrieb. Von dieser Abreise bis 
zur Zurückkunft nach Salzburg geben folgende Briefe 
weitere Nachrichten. 


Sechste Reise. 

Der Vater mit dém Sohne allein nach Mai- 
land. Die dritte italienische Reise, an- 
getreten im October 1772 und beendigt 
im Marz 1773. | | 

Briefe vom Vater an seine Frau und vom Sohne an 

die Mutter und an die Schwester, 


„Der Contract wegen Fertigung der Oper zum 
Carneval selbst ist folgender: 


Resta accordato- il Sign. Amadeo Mozart per 
mettere in musica tl primo Dramma, che si rappre- 
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senterà in questo Regio Ducal Teatro di Milano 
nel Carnovale del? anno 1773 е le si assegnano per 
onorario delle sue wirtuose fatiche Gigliati cento 
trenta,' dico 130 т" ed allogio mobigliato. 


Patto che il sudd* Sign. Maestro debba trans- 
mettere tutti li recittativi posti in musica, entro il 
Mese di 8"* delP anno 1772, e ritrovarsi in Milano 
al principio del susseguente mese di 9"* per com- 
porre le arie, ed assistere a tutte le prove necessarie 
per РОрега suddetta, Risservati li soliti infortunij 
di Teatro, e fatto di Principe (che Dio non voglia). 
"` Milano. . GP Assoeciati nel Regio Аррайо 
4 Marzo 1771, del Teatro. 


Federico Castiglione. 


(Leopold M. Brief No. 138.) 
Botzen, den 28. Octbr, 1772. 


Da in St. Johann keine frühere Messe als das 
Frühamt um 6 Uhr war, so ward es 7 Uhr, еһе wir 
weiter reis'ten. Von Innsbruck fuhren wir nach Hall 
spaziren, um das Damenstift zu sehen, wo die Gräfin 
Lodron uns allenthalben herumführte. Wolfg. spielte 
in der Kirche die Orgel. Botzen ist ein trauriger 
Ort; aber meine Gesundheit ist dermalen, Gott Lob, 
bey der lieben Unordnung der Reise, wie mir scheint, 
ziemlich wieder in.Ordnung gekommen. Wenn mir 
zur Gesundheit das Reisen nothwendig ist, so werde 
ich mir Mühe geben, eine Courierstelle zu erhalten, 
oder. wenigstens Conducteur eines Postwagens zu 
werden. Wolfgang befindet sich wohl: er schreibt 
eben für die lange Weile ein Quattro. 


_2%6_ 
N.S. von Wolfg. Атаа. Моғагі (dessen Briefe No. 44). . 
Nun sind wir: schon za- Botzen, Schon ?. erst! 
Mich hungert, mich durstet; much schläfert, ich. bin 
faul; ich,-bin aber gesund. -Ich hoffe, Du. wirst 
Dein. Wort gehalten haben — —.. . ‚= 


CUN STE. Анай Mozarts Brief No. 45.) ^ 
TRU TS Ba. н Mailand den 7. Novbr. 1772. | 
Е Erschrecken Sie nicht, da Sie anstatt der ‚Schrift 
des Papa die meine finden. Die Ursache ist, weil 
wir bey dem ‚Herrn. von Osto sind, und ist der Ba- 
ron Cristiani da, und da haben sie so viel zu reden, 
dass er unmöglich’ Zeit hatte, zu schreiben. 

Wir sind am 4ten angelangt; wir sind gesund. 
Von dem italienischen Kriege, von dem in Teutsch- 
land stark gesprochen wird, und den hiesigen Schloss- 
Befestigungen ist Alles nicht wahr. . 

Wir küssen die Mama 1000000 Mal (mehr Nul- 
len habe ich nicht hingebracht), und meine Schwe- 
ster umarme ich lieber іп persona, als in der Ein- 


bildung. 


Nachschrift vom Vater, 

Den Namenstag des Wolfgang haben wir in Ala 
bey den Gebrüdern Piccini lustig zugebracht, her- 
nach uns auch in Verona aufgehalten; düher sind 
wir so spat nach Mailand gekommen. In Verona 
und auch schon hier haben wir Opera buffa geschen, 


ора M. Brief No. 159.) 
Mailand, den 14. Novbr. 1772. 


SS Sn nun bald ein: Paar Wochen in 
Mailand ruhig lebe, melden! sich wieder einige Klei- 
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nigkeiten von Unpässlichkeiten, und ich komme zu: 
Zeiten.in salzburgische Gedanken, in denen ich. eine 
Zeit stecke, ‘ohne es zu merken, die ich mir denn 
geschwinde ausschlage, oder wenigstens auszuschlagen 
mir Mühe gebe, geschwind. als alle böse Gedanken, 
die mir der: Teufel in meinen jungen Jahren eingabi 
— Хор, den Singenden ist noch Niemand da, als die 
Sigra, Suarti, die den secondo uomo macht. :Indessen 
hat Wolfg. Unterhaltung genug gehabt, die Chore, 
deren drey sind, zu schteibén, und die wenigen 
Recitative, die er in Salzburg gemacht hat, zu än- 
dern, zum Theil neu zu schreiben, indem der Poet 
die Poesie an Metastasio zur. Untersuchung nach 
Wien. gesandt hatte, und- dieser ihm Vieles verbes« 
sert, abgeändert, und eine ganze Scene im zweyten 
Acte beygesetzt. ‚Dann hat er ud Ңеойайуе und 
. die Overtura geschrieben. 

In Brescia ist em Graf Lecchi, — Violin- 
spieler, grosser Musikverstándiger und Liebhaber, 
bey dem wir bey unserer Ruckreise schnurgerade 
abzusteigen versprochen haben. | 


(Leopold M. Brief No. 140.) 
Mailand, den 21. Novbr, 1772. 

Wir sind, Gott Lob, frisch und gesund, wie 
die Fische im Wasser, denn es hat seit acht Tagen 
erstaunlich geregnet. Heute ist die Jahrszeit unsers 
Hochzeittags. Es werden, wie ich glaube, 25 Jahre 
seyn, dass wir den guten Gedanken hatten; uns zu 
heirathen; diesen Gedanken hatten wir zwar viele 
Jahre zuvor. Gute Dinge wollen ihre Zeit! . Der 
Primo uomo, Hr. Rauzzini, ist angelangt. Es wird 
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also immer mehr gu thun geben. Es wird aber auch » 
an kleinen Comódien, wie es beym Theater gewöhn- 
lich ist, nicht fehlen. Das sind Kleinigkeiten. Die 
Feigen, die Wolfg. von Salzburg mit bekam, waren 
so wundersam, wie däs Brod und die Fische im 
Evangelio; sie haben uns bis jetzt gedauert. 

+. Ја, ja, es giebt jetzt. viel zu thun.. Ist es keine 
Arbeit, so sind es halt dennoch Verrichtungen. 


N.S. von Wolfg. A, M. (dessen Briefe No. 46.) 


Ich sage Dir Dank, Du weisst schon für was. — 
Ich kann dem Hrn. von Heffner unmóglich schreiben. 
Wenn Du ihn siehst, so lass ihn das Folgende lesen. 
Ich bitte ihn, er móge sich indessen begnügen. 

Ich werde meinem wohlfeilen Freunde nicht vor 
übel haben, dass er mir nicht geantwortet hat: so 
bald er wird mehr Zeit haben, wird er mir gewiss, 
Zweifelsohne, ohne Zweifel, sicher, richtiglich ant- 
worten. 


(Leopold M. Brief No. 141.) 
Mailand, den 5. Decbr. 1772. 


Wir sind, Gott Lob, gesund, wiewohl ich mit 
einer schlechten Feder schreibe. Die De Amicis ist 
erst gestern angekommen. . Der arme Tenor Cardoni 
ist so krank geworden, dass er nicht kommen kann. 
Man hat daher um einen andern nach Turin und 
Bologna geschickt, der nicht nur ein guter Sanger, 
sondern absonderlich ein guter Acteur und eine an- 
sehnliche Person seyn muss, um den Lucio Silla 
mit Ruhm vorzustellen. Das Meiste und Hauptsäch- 
lichste der Oper hat aus diesen zwey Ursachen noch 
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nicht componirt werden können. Nun wird es erst 
ernstlich darauf los gehen, 


N.S. von Wolfg. A. М, (dessen Briefe No, ég) 


Nun habe ich noch viérzehn Stücke zu machen, 
dann bin ich fertig. Freylich kann man das Terzett 
und das Duett für vier Stücke rechnen. Ich. kann 
unmöglich viel schreiben, denn ich weiss nichts; und 
zweytens weiss ich nieht, was ich schreibe, indem 
ich nun immer die Gedanken bey meiner Oper habe, 
und Gefalir laufe, Dir statt VVorte, eine ganze Arie 
herzuschreiben. Ich habe hier ein neues Spiel ge- 
lernt, welches heisst Mercante in fiera. Sobald ich 
nach Hause komme, werden wir es spielen. Eine 
neue Sprache habe ich auch von einer Frau gelernt, 
die ist zum Reden leicht, zum Schreiben mühsam, 
aber auch tauglich. Sie ist aber ein wenig - - ~ 
kindisch, aber gut für Salzburg. Meine Empfehlung 
an unsere schóne Nandl ünd an den Canarienyogel, 
denn diese zwey und Du sind die unschuldigsten 
in unserm Hause. Euer Kapellmeister Fischietti wird 
wohl bald anfangen, an seiner Opera buffa (auf 
teutsch, an seiner nárrischen Oper) zu arbeiten. 


(Leopold M. Brief No. 142.) 
Mailand, den 12. Decbr, 1772; 


Wir befinden uns,, sonderheitlich ich, in guter 
Gesundheit. Während der nächsten acht Tage hat 
Wolfg. die grösste Arbeit; denn die gebenedeyten 
'Theaterpersonen lassen Alles auf die letzten Augen- 
blicke ankommen. Den Tenor, deraus Turin kómmt, 
sehen wir erst.am 15ten: er ist aus der königlichen 
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Kapelle. Dann müssen erst vier Arien für ihn com- 
ponirt werden. Die De Amicis ist mit ihren drey 
Arien, die sie dermalen hat, ganz ausserordentlich 
zufrieden. Wolfg. hat ihr die Hauptarie mit solchen 
. Passagen gemacht, die neu und ganz besonders und 
erstaunlich schwer' sind. Sie singt solche, dass man 
erstaunen muss, tind wir sind in der allerbesten 
Freundschaft und: Vertraulichkeit mit ihr. Heute 
. war die erste Recitativ- Probe: die zweyte wird, 
wenn der Tenor kómmt. 

Dass Wolfg. der Fraulein Waberl die Menuett 
nicht gegeben hat, war ein Fehler, den sie ihm ver- 
zeihen wird, wenn sie bedenkt, dass er ein flüchtiger 
Mensch ist, der leichtlich. Etwas in die Vergessen- 
heit bringt. i 

Ich lasse der Nannerl sagen, dass sie ihre kleine 
Schülerin mit Fleiss und Geduld lehren soll, ich 
Weiss, dass es zu ihrem eigenen Nutzen ist, wenn 
sie sich gewöhnt, Jemanden etwas gründlich und mit 
Geduld zu zeigen. Ich schreibe es nicht umsonst. 


(Leopold M. Brief No. 143,) 
Mailand, den 18. Decbr, 1772. 


Morgen ist die erste Probe mit allen Instrumen- 
ten. Dieser Tage waren drey Recitativ - Proben. 
Gestern Nachts ist erst der Tenor angekommen, und 
heute hat Wolfg. zwey Arien für ihn gemacht, und 
hat ihm noch zwey zu machen. Samstag ist die 
zweyte Probe, Erchtag die dritte, Mittwoch die 
Hauptprobe. Am 26sten die Oper, mit Gott, eben 
an dem Tage, da Ihr diesen Brief erhaltet. Diess 
schreibe ich Nachts um 14 Uhr, da Wolfg. eben 
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die zweyte Tenor- Arie fertig hat. Morgen spielen, 
oha! speisen wir bey Herrn von Mayr. 


(Leopold M. Brief No. 144. 
„Mailand, den 26. Deche, 1772, 


In — Stunden "ud die Oper aufgeführt. Gott 
gebe seine Gnade. ` Die Hauptprobe ist so gut vor- 
bey gegangen, dass wir den besten Erfolg hoffen 
können. Die Musik allein ohne Ballette dauert vier 
Stunden. Das. Unglück des Hrn. Hagenauer, das 
Du uns meldest, geht uns sehr zu Herzen. Wir 
haben. heute in der Kirche Beyde für seine Besserung 
Gott inständigst gebeten, In drey Tagen: war alle 
Abende grosse Gesellschaft in dem Firmian’schen 
Hause. Sie dauerte jedes Mal unter beständiger Vo- 
cal- und Instrumental- Musik von 5 Uhr Abends bis 
11 Uhr. Wir waren auch eingeladen. Wolfgang 
spielte jeden Abend;.sonderheitlich den dritten Тад 
musste Wolfg. gleich beym Eintritte Sr. Kéniglichen 
Hoheit auf Ihr Verlangen spielen. Beyde Königl. 
Hoheiten sprachen lange Zeit mt uns. Die De 
Amicis ist unsere beste Freundin, sie singt und agirt 
wie ein Engel, und ist in ihrer Vergnigenheit, weil 
‚Wolfg. sie unvergleichlich bedient hat. Ihr würdet 
mit ganz Salzburg erstaunt seyn, sie zu hören. 

Wir befinden uns zwar, Gott Lob, gesund, doch 
bleibt mein Kopf noch immer mein heimlicher Feind. 
Von Zeit zu Zeit kömmt mir meine Empfindung im 
Kopfe wieder, besonders da, wo ich unglücklicher 
Weise Nachts den Fall gethan. Ich wünsche, dass 
‘ich diese Empfindung noch ae Jahre zu leiden 
habe. 
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(Leopold M. Brief No. 145.) 
Mailand, den 8, Januar 1775. 

Glückseliges neues Jahr! Letzthin habe ich die- 
ses zu wünschen vergessen, weil ich nicht nur in 
Eile, sondern in Verwirrung, in Gedanken, zerstreut 
und in dem Augenblicke geschrieben habe, wo wir 
bald ins Theater gehen mussten. Die Oper ist glück- 
lich abgelaufen, obwohl den ersten Abend verschie- 
dene verdriessliche Umstände sich ereigneten. Der 
erste war, dass die Oper gewöhnlich eine Stunde 
nach Betláuten anfangen soll, aber diess Mal drey 
Stunden spáter: anfing, nämlich um acht Uhr, und 
erst um zwey Uhr bey der Nacht geendigt wurde. 
Der Erzherzog kam námlich spat, weil er nach der 
‘Tafel noch fünf eigenhändige Neujahrglückwünsche 
an den Kaiser, die Kaiserin etc. zu schreiben hatte; 
und NB. er.schreibt sehr langsam. Stelle Dir nur 
vor, dass das ganze Theater um halb sechs Uhr er- 
füllt war. Sänger und Sängerinnen sind den ersten 
Abend in einer grossen Angst, sich das erste Mal 
einem so .ansehnlichen Publicum zu zeigen. Die be- 
ängsteten singenden Personen mussten in ihrer Angst 
das Orchester und das ganze Publicum in Ungeduld 
und auch Hitze, Viele stehenden Fusses, drey Stun- 
den auf den Anfang warten. Zweytens ist zu wissen, 
` dass der Tenor, den man aus Noth nehmen musste, 
ein Kirchensánger aus Lodi ist, der niemals auf ei- 
nem so ansehnlichen Theater agirt hat, der nur etwa 
zwey Mal in Lodi einen Primo Tenore vorgestellt, 
endlich erst acht Tage vor der Oper verschrieben 
worden ist. Dieser, da die Prima donna in ihrer 
ersten Arie von ihm eine Action des Zorns erwarten 


273 


muss, machte diese. zornige Action.so ‚übertrieben, 
dass es: schien, als! wollte er ihr Ohrfeigen geben 
und ihr die Nase mit der Faust wegstosseti: diess bewog 
das Publicum zum Lachen, Die Sigra. De Amicis 
heobdchtete nicht. sogleich im Eifer' ihres Singens, 
warum das Publicum lachte, und ‘sie war betroffen 
und wusste anfangs nicht, wer ausgélacht wurde, 
und sang den ganzen ersten Abend nicht gut, weil 
noch die Eifersucht dazu kam, dass dem Primo 
мото, sobald er auf das Theater trat, in die Hände 
von der Erzherzogin geklatscht wurde. Diess war 
ein Kastratenstreich, denn er hatte gemacht, dass 
der Erzherzogin gesagt wurde, dass er vor Furcht 
nicht werde singen kónnen, um dadurch zu erhal- 
ten, dass ihm der Hof gleich Courage und Applauso 
machen sollte. Um nün die De Amicis wieder zu 
trösten, ‘ward sie gleich den Tag darauf nach Hofe 
berufen und hatte eine ganze Stunde Audienz bey 
beyden Kónigl Hoheiten; dann fing die Oper erst 
an, gut'zu gehen, und da sonst bey der ersten Oper 
das Theater sehr leer ist, so war-dasselbe nun die 
ersten sechs Abende (heute ist der siebente) so voll, 
dass man kaum hinein kam, und hat noch meistens 
die Prima Donna die Oberhand, deren Arien wie- 
derholt wurden. 


(Leopold M. Brief No. dg) 
| * Mailand, den 9. Januar 1773. 


Die Oper geht unvergleichlich gut; so dass das 
Theater stets erstatinlich ‘voll ist, da doch sonst die 
Leute in die erste Oper nicht zahlreich gehen, wenn ' 
sie nicht sonderbaren Beyfall hat, Täglich werden 
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Arien wiederholt, und die Oper hat rach der ersten 
Sera täglich aufgenommen und. von Tag zu ‘Tage 
mehr Beyfall erhalten. Ja, Graf Castelbarco ‘hat 
meinem Sohne eine goldene Uhr mit einer goldenen 
Uhrkette- verehrt, daran eine Portechaise und еше 
Laterne von Gold hangen. Du kannst Dich also "їп 
der Portechaise tragen und Dir a lassen. 


(Leopold M. Brief No. 147.) 8 

Mailand; „den 16. Januar BI 
Wir. befinden uns wohl. Nur zwey; Mal war 
mein Kopf nicht gut. Wenn ich bey Freunden in 
der Akademie gespielt habe, ward er erhitzt, und 
den Tag darauf kam der gewöhnliche Schwindel 
und Dummheit. im Kopfe wieder, so wie ich’s alle 
Abende in Salzburg nach der Musik hatte.. Nun ist 
Wolfgangs Oper siebzehn Male gegeben, und wird 
in Allem etliche und zwanzig Male gegeben werden. 


(Leopold M. Brief No. 148.) - 
Mailand, den до. Januar 1775. 

Heute ist die zweyté Oper zum ersten Male. 
Ich bin unglücklich genug, sie nicht hören zu kón- 
nen. Ich schicke Wolfg. in die Loge des Hrn. von 
Grimani, und werde unterdessen Trübsal ‘blasen. 
Ich liege an einem verfluchten Rheumatism nieder 
und leide wie ein Hund*). Wolfgang befindet sich 
wohl, denn eben da ich dieses schreibe, macht er 
immer Саргіојеп, | 


*) Diese Krankheit war Verstelling Er hatte Schritte in Flo- 


renz gemacht, um dort angestellt zu werden, Lm Р, 5. dieses 
Briefes heisst es: oder seinen Sohn dort anstellen zu lassen. 


Bee 4 
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Mitridate und L, Sulla unterscheiden sich. we- 
der im Plane, noch. in der Instrumentation vou den - 
damals ‚gewöhnlichen Opetn,--Nur.der feunige: Ge- 
sang, das Leben und der warme Geist seiner :Melo- 
dieen heben: sie weit über den Tross.. Sie-behaup- 
ten, wie die. meisten italienischen Opern, den drey- 
stimmigen Satz, und besitzen; nur wenig von den 
künstlichen harmonischen : Constructionen, die: man 
an seinen spätexen Arbeiten anstaunt, Eine auffal- 
Jende. Erscheinung hey den Chören dieser béyden 
Opern;; во! wie bey, seinen früheren Messen, ist eine 
Steifheit, die sich ängstlich op die Regel bindet, und 
die man eher yon einem, alten. trockenen. Componi-« 
sten, als von diesem euperkeintenden: "Talente era 
wartet hätte, 5 - ' SEI 

Im Frühjahre 1773 bor Vater sg 8сћь ғ wie= 
der in Salzburg an, machten aber im Sommer des- 
selben Jahres eine Reise nach, \ Wien, wo sie bis ge- 
gen Ende Sepiembers verweilten und dann wieder 
in Salzburg eintrafen, , 


+ те 


— Ufer оол tf. zë ишв”, 
Siebente” Reise." i 

Der Vater mit dem Sohne allein nach’ Wien, 
"im Julius 2773 bis Ende September 1773. 


= Briefe yom Ke an seine — und vom Sohne an 
die Mutter und die Sohwester, ` ` 


aep eia M, Brief! No. 149.) 
Wien, dén 12, August 1773. 
Thre Менш. йе Ky nisentisccomaren: sehr. gnádig 
mit: uns ;;.&Hein, dieses ist:auchzxAlles, und ich muss, 
es Dir mündlich zu erzáhlen, auf unsere Rückkunft 
versparen, denn Alles lásst sich nicht schreiben, und 
18 * 
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Alles:'hat seine Hindernisse‘>Mit nächster Post wirst 
Du: hören, wann wir abreisen. ^ WW emm "wir ‘nicht 
kommenden Möntag'abreisen, so kotimen’Swir vor 
Anfang: Septembers‘ nicht’ zurück. Zwischen heüte 
und:morgen werde-ich es erfahren.” NN. bat Wwirk2 
lich: Talent, ‘so. dass er nur mein:Sohn “seyn ‘sollte; 
oder "wenigstens ‘sollte’ er-bey mir seyn. Am Feste 
дез: Һе. Cajetan haben’ uns die HL. Patres zum 
Speisen und zum Amt eingeladen; ufid-$veil die Or⸗ 
gel nichts nutz war, ein’ Concert gu spielen, so hat 
Wolfg. von Hrn. Tifeber- eine Violine und ein Con- 
cert entlehnt, und die Keokheit gehabt; ein Concert 
auf der Violine ou" spielen. Bey den Jesuiten ist in 
der Octave des Һе. Ignatius eine Messe “von ‘Wolfg: 
producirt worden, nämlich die Pater. Dominicus 
Messe: ich habe — und die ‘Messe hat erstaun- 
lich — dp ! Set at, "1 „Li пен d du asi 


| (Leopold) A Brief No.. 150) | 
"Wien, den 1% “August 1773. 
Wann wir kommen? — Noch nicht; denn Se. 
hochfürstl. Gnaden „haben. uns. erlaubt, annoch hier 
zu verweilen. Schreibe. mr jeden Posttag, was Du 
von dem Aufenthalt oder der Abreise Sr. hochfürstl. 
Gnaden ‚hörst, damit ich mich darnach richten mag. 


N.S. von Wolfe. Amad. Mozart (dessen Briefe No. 48). 
An seine Schwester. 

Ich hoffe, meitte:Kénigin, Du wirst den höch- 
sten Grad der Gesandheit ‘geniessen, und doch dann 
und wann, oder:vielmehr zuweilen, oder besser bis- 
weilen, oder noch :besser qualche volta, wie der 
ҮҮ а1зсһе` spricht; von» Deinen ¿wichtigen und drin- 
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genden Gedanken (welche ;allezex aus’ der :schöns 
sten und sichersten Vernunft; herkommen; die Du 
nebst Deiner Schönheit: besitzest,, -obwohl iniso zar- 
ten Jahren, Du, o Königin, auf solche Art besitzest, 
dass Du: die: Mannspersonen, ја 'sogar die Greise 
beschámest) mir etliche davon aufopfern. Lebe wolil. 
Hier hast Du was Gescheutes, . 
(Im Briefe des Vaters stand; Das ganze. Haus 
von Martinez und Bono empfehlen sich. Dazu hatte 
VV. A. geschrieben: „wenn es. die Witterungiser- 
laubte.“ Es war just sehr veränderliche Witterung 
in Wien.) | Dé ⸗ 


(Leopold M. Brief No. 151.) 
: ‚ол Wien, den 2*. August 1775. 

a гоман Posttag habe ich nicht geschrieben; weal 
wir eine grosse Musik bey- unsern Freunden Mesmers 
auf der Landstrasse im Garten hatten. ‘Mesmer 
spielt sehr gut die Harmonica der Miss Devis. Er 
ist der Einzige in Wien, der es gelernt hat, und er 
besitzt eine viel schönere Gläsermaschine, als Miss 
Devis hatte. Wolfg. hat auch schon darauf gespielt: 

wenn wir nur eine hätten! Die сов Mesmer hat 50 
Ducaten gekóstet — 

Wir. hätten Euch gerne bey uus; abér wir and 
nicht, in, den Umständen, grosse Kosten aufzuwenden., 
Hätten ‘wir -einige Aussicht odex, Geldeinnahme ge- 
habt, зо ‚hätte, ich Dich kommen ‚lassen. Allein es 
sind, viele, Sachen ; die man nicht schreiben kann. 
Und: uberdas ‚muss. man: Alles. verhindern, was eini- 
ges Aufsehen. oder, einigen Argwohn sowohl hier als 
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NB.‘ in Salzburg machen kann, und welches Gele+ 
gehheit giebt, Prügel unter die Fiisse zu werfen. 

Wir: wissen selbst nicht, wenn wir abreisen. 
Es kann geschehen gar bald, kann sich aber auch 
einige Zeit verziehen. Es kömmt auf Umstände an, 
die ich wicht benennen ‘kann. Auf Ende Septembers 
sind wir ganz gewiss, wenn Gott wil, zu Hause. 
Die Bache wärd und muss sich ändern. Seyd getrost 
und‘ lebt’s gesund! Gott wird helfen. Sollte der 
Erzhischof lange — зо Glen wir nicht nach 
Hause, : 


(Leopold M. Brief No. e 
| Wien, den 25, August 1775. 
Unser Beutel wird sehr leer; so wie mein Leib 
zunimmt:und fetter: wird, so wird der Beutel mager 
werden. ' Dass ich: sichtbar fett. wu. ии Du 
sicher glauben. | 


(Leopold М. Brief No. 158. 
Wien, йеп 8. Septbr. 1995, 

Ich bin den Herren Salzbur gern höchst verbun- 
den, dass sie für meine Zurückkunft so sehr besorgt 
sind, Das macht, dass ich mit mehr Vergnügen in 
Salzburg eintreffen und dann gleich die ganze Nacht 
in der Beleuchtung oder erleuchteten Stadt spaziren 
gehen werde, damit die Lichter nicht umsonst bren- 
nen, Wenigstens werde ich das Schlüsselloch an der 
Hausthüre eher finden, weil am Eck, wie ich ver- 
muthe, sich zum guten Glücke, der Austheilung 
nach, eine Laterne treffen wird. .Ich werde, wenn 
Gott will, gegen Ende der künftigen Woche abrei- 
sen, Allein, da ich diesen Weg öfters gemacht, und 
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zu Mariazell niemals gewesen, so könnte es gesche-. 
hen; :dass ich nach Mariazell und dann über St. 
Wolfgang nach Hause ginge, um den Wolfg. auf 
die Wallfahrt seines heil. Namenspatrons zu führen, ` 
wo er niemals gewesen, und ihm den berühmten 
Geburtsort seiner. Mutter, St,-Gilgen, zu zeigen. 
Dass. mein Geld, was ich bey mir hatte, nun alles 
beym T -- ist, kannst Du Dir leicht vorstellen, und 
bald wird die Nachricht eintreffen, dass ich bei ei- 
nem hiesigen Banquier mir zwanzig Ducaten habe 
bezahlen lassen. Das hat aber nichts anders zu be- 
deuten, als dass ich Geld nóthig habe und keinen 
Doctor. Die Ursache, warum ich hier so lange ver- 
bleiben muss, werde ich ailer Welt zu seiner Zeit 
erzählen, und Jedermann wird sie gegründet finden. 
Ich habe die nämliche Ursache Sr. Hochfürstl. Gna- 
den gemeldet, und diese Ursache ist es bis diese 
Stunde. 


(Leopold M. Brief No. 154.) 
Wien, den 18, Septbr, 1775. | 
Schreibe an Hrn. N. N. und mahne ihn auf seine 
Schuld an mich; eine Frau kann die Commission 
ihres Mannes schárfer ausdrücken. "Wolfgang com- 
ponirt an Etwas ganz eifrig. 


ш N.S. von Wolfg. А. M. (dessen Briefe No. 49.) 
(An die Schwester.) 
Wien, den 15. Septbr. 1773. 
Wir sind, Gott Lob und Dank, gesund. Diess 
Mal haben wir uns die Zeit genommen, Dir zu 
schreiben, obwohl wir Geschäfte hätten. Wir hof- 
fen, Du wirst auch gesund seyn. Der Tod des Dr. 
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Niderls hat uns sehr betrübt. Wir versichern Dich, 
' wir haben schier geweint, geplärrt, gerehrt und trenzt. _ 
Unsere Empfehlung an — alle gute Geister loben 
Gott den Herrn — und an alle gute Freunde und 
Freundinnen. "Wir bleiben.Dir hiermit mit Gnaden 
gewogen, Wien, aus unserer Residenz. 

Á "^ Wolfgang. 


W. А. Mozart an Hrn. v. Hefner. 

Ich hoffe, wir werden Sie noch in Salzburg an- 
treffen, wohlfeiler Freund. Ich hoffe, Sie werden 
gesund seyn, und mir nicht seyn Spinnefeind, ‘sonst 
bin ich Ihnen Fliegenfeind, oder gar Wanzenfeind, 

Also ich rathe Ihnen, bessere Verse zu machen. 

| Sonst komm’ 

ich meiner Lebtag zu Salzburg nicht mehr in Dom; 

denn ich bin gar capax zu gehen nach Constant- 

inopel, die doch allen Leuten ist bekannt. . 

Hernach sehen Sie mich nicht mehr, und ich Sie 
auch nicht. Aber, 

wenn die Pferde hungrig sind, giebt man ihnen 
einen Haber. _ 

Leben Sie wohl. Ich bin zu aller Zeit, 

Von nun an bis in i^wigkeit. 
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| 
А chte Reise. , 
Der Vater mit dem Sohne allein nach Mün- 
chen, vom December 4774 bis zum 7ten 
Márz 1775. 


Briefe des Vaters an dio Frau und die des Sohnes 
an die Mutter und an die Schwester. 


Die letzte Reise des Vaters mit dem Sohne. 


Im folgenden Jahre, Anfangs December 1774, 
machte unser Wolfgang mit seinem Vater eine Reise 
nach München, welche ihm zur Verfertigung meh- 
rer vortrefflichen Musikstücke, wie der Opera buffa, 
_ La finta Giardiniera, zweyer grossen Messen, eines 
Offertoriums und einer Vesper de Dominica für die 
Kapelle des Churfürsten Gelegenheit bot. 


(Leopold M. Brief No. 155.) 
| München, den g. Decbr. 1774. 
Wegen der Oper kann ich noch Nichts schrei- 
ben. Heute haben wir erst die Personen kennen ge- 
lernt, welche Alle mit uns sehr freundschaftlich wa- 
ren, besonders Graf Seau. — — — 


, (Leopold M. Brief No. 156.) 
München, den 14. Decbr. 1774. 

Wegen unserer Tochter, die herkommen móch- 
te, um ihres Bruders Oper zu hóren, habe ich noch 
keinen anstándigen Ort gefunden: in diesem Puncte 
ist hier grosse Aufmerksamkeit nóthig. Suche mir 
in meiner Musik die zwey Litaneyen de Venerabili 
und vom hochwürdigen Gute, die im Stundgebete 
gemacht werden, Eine von mir ex D: die neuere 
fängt an mit Violin und Bass. staccato, Du kennst 
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sie schon; die zweyte Violine hat beym Agnus Dei 
lauter dreyfache Noten. Dann des Wolfgangs. Lita- 
ney, in welcher die Fuge. Pignus futurae gloriae. 
Diese zwey Litaneyen werden hier am Neujahrstage 
im Btundgebete gemacht werden. — — — 


(Leopold M. Brief No. 157.) 
| München; den 16. Decbr. 1774. 

Ich habe nun eine Wohnung für die Nannerl 
bey Frau von Durst, Diese ist 28 Jahre alt, sehr 
eingezogen und voller Belesenheit und Vernunft: sie 
leidet keinen Umgang von Schmirbern um sich, und 
ist sehr höflich und angenehm. Nannerl: findet da 
einen Flügel zu eigenem Gebrauch ; auf diesem muss 
sie fleissig die Sonaten von Paradies und Bach und 
das Concert von Lucchesi spielen. — — 


(Leopold M. Brief No. 158.) 
München, den a1, Decbr. 1774. 
` Nannerl soll auch des Wolfgangs geschriebene 
Sonaten und "Variationen . mitbringen. Wolfgangs 
Concert haben wir mit uns. — — — — 


(Leopold M. Brief No. 159.) 
München, den 28, Decbr. 1774. 

Von Wolfgangs Oper ist die erste Probe gewe- 
sen. Sie hat so sehr gefallen, dass sie auf den 5ten 
Januar verschoben wird, damit die Sánger sie besser 
lernen, und, wenn sie die Musik recht im Kopfe 
haben, sicherer agiren können, auf dass die Oper 
nicht verdorben werde. Die bestimmt gewesene Auf- 
` führung am morgenden Tage wäre übereilt gewesen. 
Da die Composition erstaunlich gefällt, so kommt es 
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nur auf die Production im Theater an, die, wie ich 
hoffe, gut gehen soll, weil die Schauspieler ong nicht 
abgeneigt sind. Dass die Herren Hofleute mit Euch 
höflich sind, glaube ich’ gerne: das jet ihre Politik, 
und sie argwöhnen’ allerhand Sachen. Die Nannerl 
muss mir einen Creditbrief mitbringen, denn wenn 
man gleich ein Regal erhält, so wird es oft verscho- 
ben, dass man es nicht abwarten kann, ja manchmal 
erst nachgeschickt; und ich will mich auf Nichts ver- 
lassen, denn hier ist Alles langsam und oft ver- 
wit — — — 


‘Nachschrift von Wolfg. A. M. (dessen Bitefe No. 51.) 

. Meine liebste Schwester! Ich bitte Dich, vergiss 
nicht vor Deiner: Abreise, Dein. Versprechen zu hal- 
ten, d. 1. den bewussten Besuch abzustatten — denn 
ich habe meine Ursachen. Ich bitte Dich, dort 
meine Empfehlung auszurichten — aber auf das Nach- 
drücklichste — und Ziartlichste — und oh,— ich 
darf mich ja ‘nicht so bekümmern » ich kenne ja 
meine Schwester, die Zärtlichkeit ist ihr ja eigen. 
Ich ‚weiss gewiss, dass sie ihr Mégliches thun wird, 
um mir. ein Vergnügen zu erweisen, und aus In- 
teresso — ein ‚wenig boshaft! — Wir wollen uns 
in Munchen dariiber zanken, Lebe wohl! | 


(Leopold M. Brief No, 160.) 
München, den Зо, Decbr. 1774 
Am Donnerstage wird die Oper aufgeführt. Nun 
musst Du wissen, dass der Maestro Tozi, der heuer 
die Opera seria schreibt, vor'm Jahre um eben diese 
Zeit "eine Opera buffa ‘geschrieben, und. sich so be- 
müht hat, solche gut zu schreiben, um die Opera 
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seria, die vor/m Jahvé der Maestro Sales schrieb, 
niederzuschlagen, dass des Sales Opera wirklich nicht 
mehr recht gefallen wollen.. Nun 'ereignet eich der 
Zufall, dass Wolfgangs Oper eben vor der Oper des 
Tozi gemacht wird; und da sie die erste Probe hör- 
ten, sagten Alle: nun wäre Tozi mit gleicher Münze 
bezahlt, indem Wolfgangs Oper die seinige nieder- 
schlage. Dergleichen ‚Sachen: sind. mir nicht Lieb, 
and suche dergleichen Reden zu stillen, protestire 
ohne Ende; allein das ganze Orchester und Alle, 
die die Probe gehört haben, sagen, dass sie noch 
keine schénere Musik gehórt haben, wo alle Arien 
schón sind. Basta. | Gott wird Alles gut machen. 


0 NUS, von Wolfg. A. Mozart WEEN? Briefe No. 52), 


‘Ich bitte meine Empfehlung | ап die Roxelane, — 
und sie wird heute Abend mit dem Sultan den Thee 
uehmen. An die Jungfrau Mizerl bitte alles Erdenk- 
liche, sie soll an meiner Liebe nicht verzweifeln: sie 
ist mir bestándig in ihrem reizenden Negligee vor 
Augen. Ich habe viele hübsche Майе] hier gesehen, 
aber eine solche Schénheit habe ich nicht gefunden. 
Meine Schwester soll nicht vergessen, die Variatio- 
nen über den Menuett von Eckart, und meine Va- 
riationen über den Menuett von Fischer mitzuneh- 
men. Gestern. war ich: in der Comödie: sie haben 
es recht.gut. gemacht. Meine Empfehlung an alle 
gute Freunde und Freundinnen. Ich hoffe, Du wirst 
— lebe wohl* —. Ich hoffe Dich bald in München 
zu sehen: Der Mama kusse ich die Hände, und, da- 
mit hat.es heute ein Ende... ‚Halte: Dich mecht warm 
auf der Reise, ich bitte Dich, sonst kannst Du Deine 
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vierzehn "Tage zu Hause sitzen nd hinter dem Ofen 
schwitzen. "Wer wird Dich dann beschützen? Ich 
will:mick nicht erhitzen. Jetzt жс: ез ап zů Ыш, 
Ich Ls wie ‘allezeit беи Aer As 
Р | уй Halili [22 
| | , (sapola М. | Brief Мо. 261.) an orb 
| лери. München, den 5. — 1775. Í 
ur "Gema. kam die Nannerl. — Sperre. gut, die 
Zimmer, damit Nichts gestohlen wird, Wem man 
ausgeht, kann leicht Etwas. geschehen. Die Oper 
wird erst am 43ten. MEER — — — 


‚(Leopold M. Brief No. iin) | 
7 München, den ал, Januar 1775. S 
Bis dato scheint, ев, dass der "Wolfg. alle нов“ 


nung hat, йе grosse О рег. auf 78. Jahr hier z zu schreiben, 


mm bale 


ғ 
* i H 


О, S: von Wo lg: A. Mozart | (deseen Briefe No 588. - 

Wie befinden: uris Alle; Сс Lob, recht: wohl. 
Tdi kann unmöglich: viel schreiben, denn ich’ müss 
den Augenblick-in die Probe. Morgen ist die Haupt- 
probe; den 43ten geht meine Oper in Scena. Die 
Mama darf: sich nicht sorgen, es wird Alles gut 
gehen, Dass die Mama ‘einen Verdacht auf den Graf 
Bean geworfen, thut mir sehr wehe, denn er ist ge- 
wiss ein lieber, hóflicher Herr, und hat mehr Le 
bensart, als Viele~seines Gleichen in Salzburg.’ Hr. 
von Mélk (ans Salzburg) hat sich hier зо verwandert 
und verkreuzigt: über die Opera seria, wie er sie 
hörte, dass wir uns schämten, indem Jedermann 
klar’ дагапз sah, dass er sein Lebtag nichts als'Salz- 
burg und Innsbruck géschen hat. Addio. Ich’ küsse 
der Mama die Hände. 
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(Wolfg. Amad, Mozart's Brief. No. 54.) 
München, деп 14. Januar 1775, 

бош Lob! ‚Meine Oper ist gestern: in: Scena ge- 
gangen, und so gut ausgefallen, dass ich der Mama 
den Lärmen unmöglich beschreiben kann. Erstens 
war das ganze Theater so gestrotzt voll, dass viele 
Leute Wieder zurück haben gehen müssen. Nach einer 
jeden Arie ‘war altezeit ein erschrecklichés Getös mit 
Klätschen, ‘und Viva Mäestro-Schreyen: Thro Durchl. 
die Churfürstin und die: Verwittwete (welche mir pis 
a vis waren) sagten mir auch Bravo. Wie die Oper 
aus war, so ist unter der Zeit, wo man still ist bis 
das Ballet anfängt, nichts als geklatscht und Bravo 
geschrieen worden, bald aufgehört, ‚wieder angefan- 
gen, und so fort. Nachdem bin ich mit meinem 
Papa in ein gewisses Zimmer gegangen, wo der Chur- 
fürst und ganze Hof durch muss, und habe Ihren 
Durchlauchten, dem Churfürsten,,, der Churfürstin 
und den Hoheiten die, Hände. geküsst, welche Alle 
sehr gnádig waren. Heute in aller Frühe schickten . 
Se. Fürstl. Gnaden der Bischof von Chiemsee her, 
und liess mir gratuliren, dass.die Oper. bey Allen 
so unvergleichlich ausgefallen ware. Wegen unserer 
Rückreise wird es so bald nicht werden, und. die Mama 
soll es auch nicht wünschen, denn; die Mama weiss, 
wie wohl das Schnaufen. thut. — — — Wir werden 
noch früh genug zum (hier war ausgestrichen) kommens 
Eine, rechte und nothwendige Ursache ist, weil am 
Freytage die Oper abermals gegeben: wird, und ich 
sehr nothwendig. bey, der Production bin — — sonst 
würde man sie nicht mehr kennen — — denn es ist 
gar kurios hier. (Grüsse) An Bimberl 1000 Busserhi, 
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(Leopold М; Brief ‘No. +63.) 
Att FE р а . München, den 18, Januar. 1775. 


" Dass’ die: — einen allgemeinen Beyfall hatte, 
wirst Da sehon aus vielen Berichten wissen. Stelle 
Dir vor; wie verlegen:Se. Hochfürstl. Gnaden unser 
Erzbischof und Herr sen" musste, von aller Chur- 
fürstl. Heérfschaft'ünd dem ganzen Adel die Lobes- 
erhebungen der Oper anzuhören, und die feyerlich- 
sten Glückwünsche; die sie ihm Alle. machten, an- 
züiíehmen, "Er war so verlegen, dass er mit Nichts 
als’ mit einém-Kopfnéigéh-und Achsel -in die Höhe 
ziehen antworten konnte. Noch haben’ wir nicht mit 
ihm gesprochen; denn er ist noch mit Complimenten 
der Noblesse umgeben. Die Opera buffa Wolfgangs 
wird er nicht hören können, weil er in wenigen Ta- ` 
gen abreis’t ‚ und sie in einer Woche nicht gegeben 
wird. ` Lebe wohl, шк Geduld, und sperre die 


Zimmer gut Zu. 


— топ Wolfg. A. M. (dessen Brief No. 55.) 

Meine liebe Schwester, was kann ich denn daz. 
. für, dass es jetzt just 7% Uhr geschlagen hat? — — 
Mein Papa hat auch keine Schuld — — das Mehre 
wird die Mama von meiner Schwester erfahren. 
Jetzt ist es aber nicht. gut fahren, weil sich der Erz- 
bischof nicht lange hier aufhält — — man will gar 
sagen, er bleibe so lange, bis er wieder wegreis't — 
— mir ist nur leid, dass er die erste Redoute nicht 
sicht, Der Mama lasse ich die Hinde küssen. Lebe 
wohl; ich werde Dich gleich abholen. Dein getreuer 


Mailand, 4, 5. May 1756, Franz Nasenblut. 
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(Leopold'M. Brief No, 164.) 
| , München, den 21. Januar 1775. 

Dass die Herren Salzbugger. so viel, Gewüsche 
eure) und glaubeu, dass det Уо! з, in Churfürstl. 
Dienste getreten, -kömmt von. unsern. Feinden, und 
von. denen, denen ihr Gewissen sagt, dass er es zu 
thun Ursache hätte. . Du weisst wohl, wir sind an 
diese Kinderpossen gewóhnt;. mich machen derglei- 
chen Plaudereyen weder Kalt ooch warm, und das 
kannst Du Jedermann sagen. — Schreibe: Alles, was 
Du hörst; -so haben wir. Etwas zu er denn. wir 
kennen die ‚Narren. | 


(Leopold M. Brief No 165.) | 

München, den. 15. Febr. 1775. 
, Ата Sonntage ist eine kleine. Messe von Wolfg. 
in der Hofkapelle gemacht ‚worden, und ich habe 
tactirt. Am Sonntage wird wieder eine gemacht. — 
Heute gehen wir nicht in die Redoute; wir müssen 
ausruhen: es ist die erste, die wir auslassen. Du 
musst doch auch auf eine Redoute nicht versäumen. 


— M. Brief No. 269). 
Miinchen, Achar- -Mittwoch 4775. 

Gott Lob! der Carneval ist vorbey; aber unser 
Beutel hat ein grosses Loch bekommen. Die Histo- 
rie von Tozi, der die Oper Orfeo componirt hat, 
in welcher seine Frau jetzt die Eurydice macht, und 
der Gräfin Seefeld, gebornen Gräfin Sedlizky darfst 
Du Jedermann erzáhlen. — Am 7ten treffen. wir 
bey Dir ein. 
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In der Oper La finta. Giardiniera. scheint Мо» 
zart’s musikalische Knospe aufzusprossen, die sich 
später im Idomeneo als frische Blume entfaltet, Der 
Styl ist von einer besondern Weichheit und unge- 
meiner Zärtlichkeit, - | 

Im Jahré 4789 ist diese”Öper zwat noch unter 
dem. Titel: gie verstellte Gärtnerin zu Frankfurt 
aufgeführt. worden, sie missfiel aber durchaus, Das - 
Stück, ist.gewissermaassen abgeschmackt und langwei- 
lig, and Mozart's. Satz ist. fast immer schwer und 
künstlich, .indem.er sich über die Fassungskraft ge- 
wöhnlicher, Dilettanten hinweg zu schwingen scheint, 
89 ‚majestätisch und launig, er auch in einzelnen Stel- 
len und se voll starker Harmonie auch das Ganze ist. 
Diese Musik ist mehr für den Kenner, der ihre Fein- 
heiten. zu entwickeln versteht, und weniger für den, 
Dilettanten, der sich bloss von seinen natürlichen 
Gefühlen. leiten lässt und bloss nach dem ersten un- 
mittelbaren. Eindruck entscheidet. | 

Am "ten Marz 1775 reisten Vater und Sohn 
wieder von Munchen nach Salzburg zurück, In, die~ 
sem. Jahre. hielt sich der Erzherzog Maximilian in 
Salzburg auf; bey welcher Gelegenheit Mozart eine 
Serenada, JI Re Pastore, componirte, welche ihm 
ausserordentlichen Beyfall erwarb, und die ihren 
‘Werth auch ‚unter seinen späteren: Werken erhielt, 
weil er in ihr schon jenen, Geist. ahnen: liess, - der 
seine späteren Kunstwerke belebte. Sie scheint den 
Uebergang aus seiner Schüler-Periode in, die seiner 
Vollendung, welche mit seinem 20sten Jahre beginnt, 
zu bilden. Bis zu seinem 49ten Jahre blieb Mozart 
das musikalische Wunder von Europa, theils in 

| 19 
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Hinsicht des erstaunlichen Umfanges seiner. Teéleute, 
und theils wegen seiner Jugend. E 


` Unser Wolfgang. schr ieb an den Pater Mar tini 
selbst Folgendes: : 


i 


“Salzburg, den 7. Septbr, 1776. 
Die Hochachtung und Ehrerbietung, die ich ge- 
gen einen so würdigen Mann hege, veranlasst mich, 
Ihnen ungelegen zu seyn und 'Ihnen ein schwaches 
Stück meiner Composition zu Ihrer Prüfung'zü über- 
senden. Ich schrieb voriges Jahr zim Carnéval eine 
komische Oper, La finta Giardinierä, zu München. 
` Wenige Tage vor meiner Abreise verlangte der 
Churfürst, eine contrapunctisch ausgearbeitete Musik 
meiner Composition zu hóren. Ich war daher ge- 
zwungen, diese Motette in Eile zu schreiben, und 
noch eine Abschrift von der Partitur für Se. Durch- 
laucht zu verfertigen und die Stimmen ausschreiben 
zu lassen, damit das Stück am nächsten Sonntage 
wahrend der grossen Messe als Offertorium aufge- 
führt werden könnte. Liebster, theuerster. Herr Pa- 
ter! ich bitte Sie inniglich, mir frey und: ohne Rück- 
halt Ihre Meinung darüber zu sagen. ‘Wir leben ja 
in dieser Welt, um immer weiter zu kommen, und 
besonders auch dadurch, dass Einer den Andern 
durch seine Ansichten aufklärt, wie überhaupt, so 
in den Wissenschaften und schönen Künsten immer 
mehr zu lernen. ‘Wie oft wünsche ich, Ihnen näher 
zu seyn, um mit Ihnen zu reden und Ihnen meine 
Ansichten mitzutheilen! Ich lebe in einem Lande, 
wo die Musik jetzt sehr wenig Glück macht. Aber 
ungeachtet derer, die uns verlassen haben, besitzen 
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wir doch noch brave Künstler, und besonders gründ- 
liche, wissenschaftliche und ‘geschmackvolle Compo- 
nisten, Was das Theater betrifft, so ist es in Rück- 
sicht der Sanger schlecht bestellt, Wir haben keine 
Castraten und werden sie auch so leicht nicht haben, 
da sie gut bezahlt seyn wollen, und die Freygebigkeit 
unser Fehler nicht ist. Ich beschäftige mich indessen, 
für die Kammer und Kirche zu schreiben. Hier sind 
noch andere zwey Contrapunctisten, nämlich die 
Herren Michael Haydn und Cajetan Adlgasser. Mein 
Vater. ist Kapellmeister an der Metropolitan~Kirche, 
So ist mir Gelegenheit verschafft, für diese zu schrei- 
ben, so viel ich will. Da übrigens mein Vater die- 
sem Hofe bereits 36 Jahre dient, und weiss, dass 
der Erzbischof nicht gern alte Leute sehen kann, 
noch mag, so bekümmert er sich wenig um Musik- 
Aufführungen, und hat sich auf die Literatur dieser 
Kunst, als sein Lieblings-Studium, verlegt. Unsere 
Kirchenmusik ist von der in Italien sehr verschie- 
den, um so mehr, da eme Messe mit Kyrie, Gloria, 
Credo, der Epistel-Sonäte, dem Offertorium oder 
Motetto, Sanctus und. Agnus Dei, aüch ап den 
grössten Festen, wenn der Furst selbst die Messe 
beet, nicht länger als höchstens drey Viertelstunden 
dauern darf. Da braucht man für diese Art Com- 
position ein besonderes Studium, und doch muss cs 
eine Messe mit allen Instrumenten seyn, auch mit 
Kriegstrompeten! бо? Ja, theuerster Herr Pater. 
O wie wohl würde es mir thun, Ihnen recht viel zu 
erzählen! Ich empfehle mich ergebenst allen phil- 
harmonischen Mitgliedern, bitte Sie immer herzlicher 
um Ihre Gewogenheit, und höre nicht auf, mich zu 
19* 
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betrüben, so weit von jenem Manne entfernt ‘zu 
seyn, den ich in дег Welt am meisten liebe, boch- 
schätze und 'verehre, und gegen den: ich unverän- 
derlich bin ete 07 o IL s.s ABA nal, bef 
sre bg пө}; 
РА дев Paare Martini. ant 
Mous А. Mozart’s Brief... 
Co.  Bolbega, den A8, Dechr. — 

Mit — EN habe ach zue 
gleich die:Motette erhalten; - Mit: Vergnügen. bin uch 
sie vom ‘Anfange bis zu: Ende :durchgegangen,. und 
ich sage Ihnen mit aller Aufrichtigkeit, .dass sie mir 
gar sehr gefällt, indem ich ‘darin Alles" finde, ‚was 
die moderne Musik erheischt:. gute: Harmonie, i reife 
Modulation; ‘angemessene Bewegung der 'Viclinen, 
natürlichen Fluss der Stimme mid gute Durchfüh- 
rung. Ich freue mich besonders, dass; seit ich’ das 
Vergnügen. hatte, Sie zu Bologna: auf. dem'.Claviere 
zu hören, Sie so grosseiFortschritte in.der: Compo- 
sition gemacht haben. ` Fahren: Sie. unablässig; fort, 
sich zu üben; denn die ‘Natur "der Musik fordert 
EE е groisés Studium, so: lange nian lebt. etc. 





f e i: Moja- 

Je atissérórdentlicher das: angeborne Talent 'und 
die schnelle Entwickelung: dieses! grossen: Künstlers 
war, desto mehr werdeii die Leser die gewissenhafte 
Genauigkeit rechtfertigen, mit welcher hier die stu- 
fenweise Ausbildung desgelbeti: erzahit ist. 

"Wie schon angegeben; so ist Mozart’s zwanzig- 
stes : Lebensjahr die Epoche. seiner Vollendung ‘als 
Meister; denn von dieser Zeit an zeigt er sich im 
glänzendsten Lichte und mit einer entschiedenen 
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Ueberlegenheit des Geschmacks und Genie's;. alle 
seine Werke, die er seitdem-geliefert hat, sind clas- 
sisch und erwerben ihm die Krone der Unsterblich- 
keit, Den Gipfel seiner Kunst bat er mit diesem 
Alter erreicht, und nun war sein Ruhm durch alle 
Länder Europa's verbreitet. Welche der grössten 
Städte er auch jetzt wählen: wollte, um darin seine 
seltenen Talente der Unterhaltung des Publicums zu 
widmen,.so war er einer allgemeinen Bewunderung 
gewiss. ‚Zu einer solchen Erwartung berechtigte ihn 
sicher im hohen Maasse die grosse Wirkung, die 
sein gleich grosses ‘Talent des Clavierspielers und 
deg Componisten jedes Mal und überall auf das Pu- 
blicum machte. | 





Neunte Reise. 

Wolfg. A. Mozart reis’t mit seiner Mutter 
nach Paris. Die sogenannte grosse oder 
die Pariser Reise, vom ^3. Septhr. 4777 
bis zum 44. Januar 1779. ' 


Diese Periode begreift Wolfg. ‘A. Mozart’s Briefe an seinen 
Vater und. die der Mutter bis» zu ihrem Tode an ihren Mann, 


und des Vaters Antworten au Beyde. Hier fängt gewissermaassen 
eine Autobiographie, eine Autocharakteristik an. | 


Indessen schien doch der grosse Marktplatz aller 
ausgezeichneten Talente in den schönen Künsten, das 
damalige Paris, der schicklichste Ort für ihn zu seyn, 
da er schon dort bekannt, war und ein von ihm be- 
geistertes Publicum vorfand. Mozart reis’te daher in 
Begleitung seiner Mutter den 23sten September 1777 
nach dieser sonstigen Hauptstadt des europäischen 
Luxus. Dass der Vater nicht mit nach Paris ging, 


t 


204 ` 


rührte theils von seiner Furcht, dass dort nicht ge- 
nug für vier Personen verdient werden würde, theils 
von Betrachtungen der Klugheit her, nicht seine 
Anstellung in Salzburg — weil es doch eine war — 
Zu riskiren, d 

Schon vom zweyter Page dieser Reise, den 25. 
September, erhielt der Vater vom Sohne einen. Brief 
aus Wasserburg (der Hälfte des Weges nach Man- 
chen), welchen der äusserst besorgte Vater-mit ge- 
rührtem und freudigem Herzen gelesen und-an dem- 
selben Tage schon an Frau und Sohn nach München 
schrieb, 

Die ganze Corr espondenz dieser Reise ist nun 
folgende; 


Des Vaters Brief an Beyde nach München. 
Salzburg, den 25. Septbr. 1777. 


Ich erhielt des lieben Wolfgangs Schreiben heute 
Vormittags mit grösstem Vergnügen; und nun eben 
las es auch Herr Bullinger, der sich empfiehlt, und 
lacht vom Herzen. Bin höchst vergnügt, wenn Ihr 
wohlauf seyd: ich befinde mich, Gott Lob, um viel 
besser. Nachdem Ihr abgereiset, ging ich sehr matt 
‚über die Stiege und warf mich auf einen Sessel nie- 
der, Ich habe mir alle mögliche Mühe gegeben, mich 
bey unserer Beurlaubung zürückzuhalten, um unsern 
Abschied nicht schmerzlicher zu machen, und in die- 
sem Taume] vergass ich, meinem Sohne den väter- 
lichen Segen zu geben. Ich lief zum Fenster und 
gab solchen Euch Beyden nach, sah aber Euch 
nicht beym Thore hinaus fahren, und wir mussten 
glauben, Thr wäret schon vorbey, weil ich vorher 


295 


Lange da saass,: ohne auf Etwas. zu denken. Die Nan- 
nerl weinte ganz erstaunlich und ich musste mir alle 
Muhe geben, sje zu trösten, — — — 

: So verging dieser traurige Tag, den ich in mei- 
nem Leben nicht zu erleben glaubte. 

Heute früh liess ich Hru, Glatz von — 
zu mir kommen, urd wir kamen überein, dass Ihr 
in Augsburg beym Lamb in der heil. Kreuzgasse 
absteigen sollt, wo Ihr Mittags die Person 30 Xr. 
bezahlt, und schöne Zimmerle sind, auch die ansehn- 
lichsten Leute, Engländer, Franzosen etc, da einkehren. 
Von da habt Ihr auch ganz nahe die Kirche zum 
heil. Kreuz, und mein Bruder Franz Aloys ist auch 
in der Nahe, nämlich in dex Jesuitergasse. Ihr dürft 
also zum Hrn. Albert nichts sagen: denn bey den 
drey Mohren ist es zu theuer; er fordert erstaunlich 
für die Zimmer, und jede Mahlzeit kómmt die Per- 
son auf 45 und auch 48 Xr. Solltet Ihr nun nach 
Augsburg kommen, so, müsste der Wolfgang sich 
gleich zum Hrn, Orgelmacher Stein führen lassen. 
Нг. Stein, der ihn seit seinem siebenten Jahre nicht 
‚ mehr gesehen, wurde ihn schwerlich mehr kennen. 
Er . könnte ihm sagen, er wäre aus Innspruck und 
hätte Commission, Instrumente anzusehen. Mir sagt 
Hr. Glatz, dass Hr. Stein, Hr. Bioley und Hr. Fin- 
gerl im Stande sind, ein recht schónes Concert zu 
veranstalten, Den Hrn. Christoph von Zabuesnig, 
der die schóne teutsche Poesie in Salzburg über Dich 
gemacht, musst Du auch besuchen; er ist ein Kauf- 
mann und ein Gelehrter. In Augsburg kann was 
Schönes und Nachdrückliches durch diesen Herrn 
in die Zeitung kommen. Hr, Kaufmann Gasser ist 
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derjenige, der тїр, ohne Kosten , meine Büchqr nach 
Frankfurt packt, uud dag gelóste Geld mir zurück- 
bringt. Du musst ihn-also besuchen und Dich statt 
meiner bedanken; es ist eine Gefalligkeit, ‘die er mir 
immer erweisen kann; Mein Bruder oder seine Toch+ 
ter werden Dich wohl zu JAro Gnaden dem Hrn. 
Stadtpfleger von Langenmantel führen, :wo Du meine 
unterthänigste Empfehlung ablegen kannst; : Die Mama 
weiss schon, wie gut wir mit: einander bekannt ‘sind, 
Wir sind mit einander nach Salzbürg gereiset, wo 
des Hrn, von Hefners Vater auch dabey war. An 
den Höfen musst Du Dein Kreuz nicht tragen; aber 
in Augsburg musst Du es.alle Tage nehmen ;. da macht 
es Dir Ansehen und Respect,.und ѕо ап. allen Orten, 
wo kein regierender Herr ist, : Wenn. Du: willst die 
Klöster zum heil. Kreuz. und: St. Ulrich besuchen, 
das kannst Du alles һап und ihre Orgeln probiren. 
Hr, Stein wird Dich wohl auf seine. Orgel zu. den 
Baarfüssern führen» Zu St. Ulrich ist. des Herrn 
Hilbers Sohn im Kloster, In Augsburg: hält: sich 
ein "gewisser Organist und Componist auf, aus dem 
sie Vieles machen; ich habe den Namen vergessen, :. 


Die Hölzer wirst Du wohl allezeit, wenn Du 
wo bleibst, durch den Hausknecht in die Stiefel 
stossen lassen? — — 


Der Musikpack kann allezeit voran im Magazine 
| bleiben, nur solltet Ihr noch eine grosse Wachslein- 
wand: kaufen, und ihn sammt der alten noch ein 
Mal damit recht einschlagen, um ihn recht gut zu 
versichern, ` 


Ich glaube, dass. ich auch — muss, dass 
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die Salzburger: Halbbatzén*y weiterhin ‘und: auch 
schon in- München nichts «mehr imutz seyn werden! 
Ihr werdet keine haben, semst kónnte es Euch der 
Salzburger Conducteur auswechseln, Ob die Batzen 
gut sind, weiss ich-nicht, mon muss ‘sith Wegen der 
kleinen Münze bey Hrn; Albert erkundigen, — — 

‘Wenn Ihr von München abgehen solltet,' ohne 
és mir benachrichten zu können, so müsst Ihr einen 
Zettel auf der Post in München’ lassen, wo darauf 
stehet: „Wenn Briefe mit folgender Adresse an 
langen sollten» A Mr. Wolfgang Amadé Mozart, 
Майте de Musique, so ersuche solche nach Augs- 
burg zum Lambwirth in der heil, тени {аи- 
fen zu lassen,“ Aa 

Nun ist'die Hosen -zum noc n Kleide 
zurück geblieben. Sollte ich: keine andere Gelegen- 
heit finden, so geb’ ich sie nebst der Andretterinn 
Musik, . einigen ‘Contra `Тйпвеп und dem ‘Adagio 
und Rondeaux‘, die dem Brunetti gemacht ‘worden, 
und wenn mir sonst noch was indie Hände kommt, 
dem Boten, der, wenn er Euch nicht mehr äntreffen 
sollte, ` denn ‘er kommt erst glaublich am Montag 
Mittag an, solches an meinen Bender. nach ageing 
kann gehen lassen. 

"Das Amt hat. bis drey Viertel auf 44 Uhr gè - 
dauert, und ist abermals ein Agnus Dei von Haydn 
— worden, weil Rust: nicht fertig wurde. Die 
Sonáte. war von dem Wolfgang. Vergesse nicht, 
Briefe in Munchen zu suchen; NB. vom Fürsten von 
Chiemsee auch, : 





*) Eine Scheidemünze, im Werthe 2 Xr. RW. 
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Graf Seinsheim: könnte Där. iách- Würzburg ge- 
ben, der ee ist seines Vaters: Bruder, — — — 


| M — Munchen, ge ab, Septbr. 1777. 
Mon trés cher Père! 

_.Wir. sind den 24sten Abends um halb fünf, Uhr 
glücklich in München. angelangt. Was mir gleich 
das Neueste war, dass wir zur Mauth fahren. muss- 
ten, begleitet von einem Grenadier mit aufgepflanz- 
tem Bajonette. Die erste bekannte Person, die uns 
im Fahren begegnete, war Sign. Consoli, welcher 
mich gleich kannte, und eine unbeschreibliche Freude 
hatte, mich zu sehen, Ег. war den andern Tag. gleich 
bey mir. Die Freude von Herrn Albert kann ich 
nicht geuug ausdrücken; er ist іп der That ein grund- 
ehrlicher Mann und unser sehr guter Freund. Nach 
meiner Ankunft. war ich bis zur Essenzeit immer 
beym Claviere. Als Hr. Albert kam, gingen wir 
mitsammmen herab zum Tische, wo ich den Mr, 
Sfeer und einen gewissen Secretair, seinen recht gu- 
ten Freund, antraf. Beyde lassen sich empfehlen, 
Wir kamen spät ius Bett und waren müde von der 
Reise. 

Den 95sten ging ich gegen 11 Uhr zum Grafen 
Seau. Allein, als ich hin kam, hiess es, er sey schon 
auf die Jagd gefahren. Geduld! ich wollte unter- 
dessen zum Chorherrn.Bernard gehen; er ist aber 
mit dem Baron Schmid auf die Güter gereis't. Hrn. 
Bellval traf ich voll in Gescháften an. Er gab mir 
tausend Complimente auf, Unter dem Mittagsessen 
kam Rossi, um zwey Uhr Consoli, und um drey 


Uhr Becche und Hr. von Bellval. — — 
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Es giebt hier einen gewissen Herrn Professor 
Huber; vielleicht erinnern Sie sich. besser als ich. 
Er sagt, er hat mich das letzte Mal zu Wien beym 
jungen Hrn, von Mesmer gesehen und' gehört, Er 
ist nicht zu gross, nicht zu klein, bleich, hat weiss- 
graue Haare, und sieht in der Physiognomie dem 
Hrn. Unterbereiter nicht ungleich. Dieser ist auch 
ein Vice-Intendant du thédire. Seine Arbeit ist, 
die Comódieen, die man aufführen. will, durchzu- 
lesen, zu verbessern, zu verderben, hinzu zu thun, 
hinweg zu nehmen. Er kómmt alle Abende zum 
Albert. Er spricht sehr oft mit mir, 

Heute, den 96sten d. M; Freytags, war ich um 
halb neun Uhr beym Grafen Seau. Es war so: als 
ich ins Haus hinein ging und. die Madame N., die 
‚ Comédiantin, just heraus ging, fragte mich diese: 
„Sie wollen gewiss zum Grafeu?“ Ja. „Er ist noch 
in seinem Garten; Gott weiss, wenn er kommt.“ 
Ich fragte sie, wo sein Garten sey. ,,Ja,“ sagte sie, 
„ich habe auch mit ihm zu sprechen; wir wollen 
mitsammen gehen,“ Kaum kamen wir vor's Thor 
hinaus, so kam uns der Graf entgegen, und war 
etwa zwolf Schritte von mir, so erkannte er mich 
und nannte mich beym Namen. Er war sehr hóf- 
lich und wusste schon, was mit mir vorgegangen ist. 
Wir gingen ganz allein und langsam die Treppen 
hinauf; ich entdeckte mich ihm ganz kurz. Er sagte, 
ich sollte nur schnurgerade bey Sr. Churfürstl. Durch- 
laucht Audienz begehren. Sollte ich aber im Falle 
nicht zukommen kónnen, so sollte ich meine Sache 
nur schriftlich vorbringen. Ich bat ihn sehr, dieses 
Alles still zu halten; er versprach es mir. Als ich 
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ihm sagte, es ginge hier wirklich ein rechter Com- 
positeur ab, so sagte ers- „Das weiss ich wohl!“ 
Nach diesem ging ich zum Bischof yon Chiemsee, und 
war eine halbe ‘Stunde bey ihm. Ich erzählte ihm 
Alles, Er versprach mir, sein Möglichstes: in dieser 
Sache zu thun. Er fuhr um 4 Uhr nach Nymphen- 
burg, und versprach mir, mit. Ihrer Churfürstlichen 
Dürchlaueht der Churfürstin. gewiss zu. sprechen. . 
Sonntag Abends kommt der Hof herein. . — 

и Нг. Johannes Krönner ist zum Vice-Concert- 
meister declarirt worden, und das durch eine grobe 
‚ Rede, Er hat zwey Symphonieen (Dio mene liberi) 
von seiner Composition producirt. Der Churfurst 
fragte ihn: „Hast Du das wirklich componirt? — 
Ja, Ew. Durchlaucht. — „Von wem hast Du’s ge- 
lernt?“ — Von einem Schulmeister in der Schweiz. 
— „Man macht ‚soviel aus. der Composition ^ — — 
Dieser Schulmeister hat mir doch mehr gesagt, als 
alle unsere Compositeurs hier mir sagen könnten. 

Heute ist der Graf Schönborn und seine Ge- 
mahlin, die Sehwester des Erzbischofs, angelangt. 
Ich war gerade in. der Comödie, Hr, Albert sagte 
im Discours, dass ich hier sey, und erzählte ihm, 
dass ich aus den Diensten ban, Er und sie haben 
sich verwundert. Sie haben ihm absolument nicht 
glauben wollen, dass ich 12 fl. 30 Xr. seligen Ange- 
denkens gehabt ‚babe. Sie wechselten nur die Post, 
und hätten mich gerne gesptrochen, Ich traf sie aber 
nicht mehr an. E | 

Jetzt aber bitte ich, dass ich nach Ihren Um- 
standen und Ihrer Gesundheit mich erkundigen darf. 

Ich hoffe, wie auch meine Mama, dass sich Beyde 
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recht wohl befinden. Ich bin immer im meinem 
schönsten : Humor. - Mir ist so féderleicht, seitdem 
ich жоп; dieser Chicane wes bin! reg з — 506 


-— “рет Vater ап den. Sohn... TN 

c ness § A о b Salzburgs den 28. Septbr. 2997, 

— — — — “Non auf die Sache von München 
zu kommien; so würde ies vielleicht, gehén'; wenn Du 
nur Gelegenheit. bekommen kannst, dass der Chur~ 
first Alles: hört, was Du kannst, od sonderheitlich 
Fügen ~ ; "бапорз ~ und `Єопігаршісіз- Compositionemn 
zu»machen im: Stande. bist, ` Dem Grafer /Seau: musst 
Du erschrecklich das Maul machen, ҹаз. ihm 
für sein, Theater in Arien und Ballets, ohne. eine 
Bezahlung zu verlangen, Alles machen willst. Mit 
den Cavalieren musst Du erstaunlich höflich seyn, 
denn ein Jeder hat sein Maul darin. Consoli könnte, 
die neue Scene für die Mad. Duschek singen. Won 
der. Madame Duschek kannst. Du mit. dem Grafen 
Seau im Vorbeygehen sprechen. Vielleicht könntet 
Ihr beym Grafen Seau im Garten eine Musik machen. 
Wenn die Sache einiges Ansehen der Hoffnung ge- 
winnt, so wird Euer Aufenthalt in München länger 
notltwendig seyn. Mache Dir den Hrn. Moschitka 
recht zum Freunde; ‘er hat immer Gelegenheit; mit 
dem 'Churfürsten zu sprechen, ’und hat: allen Credit 
Solltest Du für den Churfürsten auf die Gamba: Et= 
was machen müssen, so kann Dir''derselbe.'sagen; 
wie es seyn muss, und die Stücke. zeigen, ‘die der 
Churfürst am meisten liebt, um dessen Geschmack: 
einzusehen. Solltest Du mit dem Churfürsten nicht 
gesprochen haben, oder nicht sprechem kónnen, und 
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gezwungen seyn, ihn schriftlich anzugehen, so wird 
Hr. von Bellval Dir rathen, wer die Schrift verfas- 
sen soll. Du kannst Dich sowohl schriftlich als münd- 
lich beym Churfürsten und Grafen Seau herauslassen, 
dass Se. Durchlaucht sich in Betreff Deiner Contra- 
puncts- Wissenschaft nur an den Р. Maestro Martini 
in Bologna, auch an den Hrm. Hasse nach -Venedig 
wenden möchten, um dieser Herren Urtheil von Dir 
zu hören, und findest Du’ es nothwendig, so will ich 
Dir die zwey Diplomata schicken; wo Du schon im 
vierzehnten Jahre Deines Alters als Maestro di :Ca- 
pella der Akademieen zu. Bologna und Verona er- 
klärt bist. — — — | 

Nachschrift. Ich schicke Dir hier die zwey 
Diplomata und die Attestation des P. Martini; mache, 
dass es der Churfürst zu lesen bekommt, auch Graf 
Seau muss es lesen und den Churfürsten lesen lassen. 
Das macht grosses Aufsehen, dass Du schon vor sie- 
ben Jahren Maestro di i add von den Akademieen 
geworden, 


Der Sohn an den Vater. 
München, den 29. Septbr, 1777 


— — — — Ich war heute béym Fürsten Zeil, 
und der hat mir Folgendes mit aller Höflichkeit ge- 
sagt: „ich glaube, hier werden wir nicht viel aus- 
richten. Ich habe bey dereTafel zu Nymphenburg 
heimlich mit dem Churfürsten gesprochen. Er sagte 
mir: jetzt ist es noch zu früh, er soll gehen, nach 
Italien reisen, sich berühmt machen. Ich versage 
ihm Nichts, aber jetzt ist es noch zu früh.“ Da 
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haben wir’s! Die meisten grossen Herren haben ei- 
nen so 'entsetzlichen Welschlands-Paroxismus. — \ 
Der Bischof von Chiemsee sprach auch ganz 
allein mit der Churfürstin. Diese schupfte die Ach- 
seli und sagte: Se wird ihr Möglichstes than, allein 
sie: Zweifelt ` sch, -Graf Seau fragte den -Fürsten 
Zeil, welcher ihm Alles erzählt hatte: ;, Wissen Sie 
nicht, ‘hat denn; der Mozart nicht so viel vom Hause; 
dass ‘er mit ein wenig Beyhülfe hier bleiben -könnte ? 
Ich hätte Lust Dm su behalten.“ Der Bischof gab 
ihm zur Antwort: „Ich weiss és nicht; aber: ich 
zweifle sehr. Doch ‘dürfen Sie ihn ja nur darüber 
sprechen.“ Diess war also: die Ursache, warum ег 
folgenden Tag so gedankenvoll war. Hier bin ich 
gern, und ich bin der Meynung,' wie Viele meiner 
guten Freunde, dass, wenn ich mur ‘ein Jahr ‘oder 
zwey hier bliebe, ich зпіг durch meine Arbeit Ver- 
dienst und Meriten machen könnte, und folglich ehen- 
der vom Hofe gesucht würde, als suchen sollte, — 
' Heute, als den 30sten, ging ich nach Abrede 
mit Wotschika um neun Uhr nach Hofe. Da war 
Alles in Jagd- Uniform. — == — — Als der Char- 
 fürst an mich kam, so sagte ich: , Ew. Churfiirsth 
Durchlaucht erlauben, dass ich mich unterthänigst 
zu Füssen legen und:meine Dienste antragen darf. — 
Der Churfürst antwortete mehrmals: „Ja, mein 
liebes Kind, es ist keine Vacatur vorhanden! — 
Hr. Wotschika rieth mir, ich sollte mich 6fters 
beym Churfürsten sehen lassen. 


Der Vater an den Sohn, | 
Ich habe mir von München keine günstige Vor- 
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stellung gemacht ; der: Churfürst.àst; gebunden, ohne 
Vacatur Niemanden ahfzunehmen;- ` und en. allem 
dem hat man.immer. heimliche, Seege die es aus 
Angst verhindern. -=i : j 

‘Kann. diese ‚Sache jetzt — An „Gang — 
werden, sojkann Hr. Albert, und andere unserer gu- 
ten Freunde dieses: Werk.in, Gang. zu: bringen trach- 
еп з. Ihr. kënnt aber.:Eure- Reise fortsetzen: und; von 
Hrn,. Albert Briefe erwarten; - Der ; Paxoxismus für 
die Italiener geht :ebeni xioht;mehm gar weit, und 
schliesst: sich fast. mit.;München. ;Daspistder,diber- 
triéberie Paroxismus!}. Zen іп Marheim ist ‚schon 
Alles ‚deutsch, nur ein; paar! Castraten japsgenommen. 
Eni Trier bey Srs:Königl.. Hoheit dem ;Churfürstem 
Prinz Clemens von, -Sachsen ist nur ler: Mtos Sales, 
dan. Uebrige ist deutsch; in Maynz'ist, Alles deutsch s 
am Hi ürxburg. nur: der. Sgro Fratassiniy. €in. Violinist, 
und jetzt, glaub’, ich;.. Cancertmeister oder. gar Kas 
pellmeister, gud, das wegen; seiner ‚deütschen Frau, 
einer; Sängerin 'und Würzburgerin., Bey allen klei- 
neren;protestantischen „Fürsten, ‚sind. gar i keine , Wel- 
sche. : Ich schreibe dieses -in „Eile, . Herr- Lotter ‚will 
es mitnehmen. Ich schliesse hier die-Chöraltöne bey; 
de Ріг vielleicht: dé oder dort nützlich "und |yiel- 
leicht gar — “+ — man, muss. Allee 
Wissen, :. bi) t) au 

-Jetzt war ich — — y: ак nd 
dieset Tage eigens; zu, mir ;kommen; dass ich, ihm 
Alles von Grund aus erzäble und Дезе,. da bey ihm 
keine Ruhe und immer Jemand sich melden lässt, 
oder seine Gräfin hinein" lauft.: -Er liebt Dich von 
Herzen, und ehe er die Historie erfahren, hatte er 
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vier Pferde gekauft, und sich auf Dein Vergniigen 
gefreuet, welches Du haben wirst, wenn er mit vier 
Reitpferden kommt. Da er nun die Sache erfahren, 
war sein Verdruss unaussprechlich. Da er dem Erz- 
bischof seine Aufwartung machte, sagte solcher zu 
ihm: ,,Nun haben wir eine Person weniger bey der 
Musik.“ Er antwortete ihm: Ew. Hochfiirstl. Gna- 
den. haben. einen grossen . Firtuosen verloren, — 
„Warum?“ —. Er ist der grösste Clavierspieler, . 
den: Zch in: meinem, Leben gehört. Bey der. Violine 
hat er Ew. Hochfürstl. Gnaden gute Dienste ge- 
than,, und war ein recht guter Componist, . Der 
Erzbischof schwieg still und konnte kein Wort dar- 
auf sagen, — — — 


Der Sohn ап den Vater 
München, den a..Octbr. 1777. 


-— = en -— Beym Grafen Salerh spielte ich die 
drey Tage hindurch: viele Sachen von Kopf, dann 
die zwey Cassationen für die Gräfin, und die Final- 
Musik mit dem Rondo auf die letzt aüswendig.. Sie 
können: sich nicht einhilden, was der Graf Salern 
für eine Freude hatte: er versteht doch Че Musik, 
denn er sagte allezeit Bravo, wo andere: Cavaliers 
eine Prise Tabak nelimen — Sich schneuzen, räus- 
pern — — oder einen Discours anfangen — — — 
Ich sagte ihm; ich wünschte nur, dass der Ohurfirst 
da wäre, so :könne er doch was hören — er weiss 
nichts von mur, er weiss nicht, was ich kann. Ich 
lasse es auf eine Probe ankommen; er soll alle 
Componisten von München herkommen lassen, er 
kann auch eiuige von Italien und Frankreich, Deutsch- 
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land, England und Spanien verschreiben. Ich traue 
mir mit einem Jeden zü schreiben. Ich erzählte: ihm, 
was in Italien mit mir vorgegangen ist; ich bat ihn, 
wenn ein Discours von mir wäre, diése' Sachen an- 
zubringen. Er sagte: „Ich bin der Wenigste, aber 
was bey mir steht, von ganzem Herzen Er ist 
halt auch der Meinung, ` dass, ‘wenn ich unterdessen 
so: hier bleiben könnte,‘ die Sache hernach von sich 
selbst ginge. · Für mich allein wäre єз nicht unmög- 
lich, mich -dürchzubringen; denn eem Grafen Bean 
wollte ich wenigstens 300 fl.-bekomníen, und für das 
Essen dürfte ich nicht sorgen; denn ich ware immer 
eingeladen, und wenn nicht, so machte sich Albert 
eine Freude, mich bey sich zu Tische zu haben. Ich 
esse wenig, trinke Wasser und zuletzt zum Obst ein 
Gläschen Wein. Ich würde mit Graf Seau den Con- 
tract so machen (Alles auf Einrathen meiner guten 
Freunde), alle Jahre 4 teutsche Opern,~theils buffe, 
theils serie zu liefern. Ich hätte dann von einer 
jeden eine ‘Sera oder Einnahme für mich, welches 
schon so gebräuchlich ist, und dieses würde mir al- 
lein wenigstens 500 fl. tragen, welches mit meinem 
Gehalte schon 800 fl. wäre; wo nicht miehry' denn 
der Reiner, Schauspieler-und Sänger , “nahm: in sei- 
ner. Sera 200 fl. ein, und ich bin hier sehr beliebt; 
und wie- würde ich erst beliebt werden; wenn ich 
der deutschen Nationalbühne.in der Musik? empor- 
helfen würde? — Und das würde durch mich -gewiss 
geschehen; denn ich war schon voll Begierde, zu 
schreiben, als ich das deutsche Singspiel- hörte. Die 
erste. Sängerin, von hier gebürtig, mit Namen Kei- 
serin, ist eine Kochstochter von einem hiesigen Gra- 
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fen, ein sehr angenehmes Mädel auf dem Theater: 
in der Nahe sah ich sie noch niemals, Wie ich sie 
hörte, war es erst das dritte Mal, dass sie agirte, 
Sie hat eine schóne Stimme, nieht stark, doch auch 
nicht schwach, sehr rein und gute Intonation. Ihr 
Lehrmeister ist Valesi, und aus ihrem Singen erkennt 
man, dass ihr Meister sowohl das Singen, als das 
Singenlehren versteht. Wenn sie ein paar Tacte 
aushält, so habe ich mich sehr verwundert, wie 
schón sie das Crescendo und Decrescendo. macht, 
Den Triller schlägt sie noch langsam, und das freut 
mich recht, denn er wird nur desto reiner und kla- 
rer, wenn sie ihn einmal geschwinder machen will. 
Geschwind ist er ohnehin leichter, Die Leute haben 
hier eine rechte Freude mit ihr — — und ich mit 
ihuen. Meine Mama war im Parterre; sie ging schon 
um: halb 5 Uhr hinein, um Platz zu bekommen; ich 
ging aber erst um halb 7 Uhr, denn ich kann über- 
all in die Logen gehen, weil ich bekannt genug bin. 
Ich war in der Loge vom Hause Branca. Ich be- 
trachtete die Keiserin mit meinem Fernglase, und 
sie lockte mir öfters eine Zähre ab; ich sagte oft 
Brava, bravissima; denn ich dachte mir, dasa sie 
erst das dritte Mal auf dem Theater ist. Das. Stück 
hiess das Fischermädchen, eme nach der Musik des 
Piccini sehr gute Uebersetzung, Originalstücke haben 
sie noch nichts Eine deutsche Opera serit möchten 
sie auch bald geben — — und man wünschte, dass 
ich sie componirte. .Der schon genannte Professor 
Huber ist auch von den wünschenden Personen. — 
Baron Rumling machte mir neulich das Com- 
pliment: ,,Spectakel sind meine Freude: gute Acteurs 
à d 20 x 
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und Actrices, gute Sänger und Sängerinnen, und 
dann einen. so braven Componisten dazu, wie Sie.^ 
— — — Das ist freylich nur geredet — — und re- 
den lässt sich viel — —; doch hat er niemals mit 
mir so geredet. — 

Heute früh um acht Uhr ‚war ich beem Grafen 
Seau; ich machte es ganz kurz und sagte nur: ,, Ich 
bin nur da, Ew. Excellenz mich und meine Sache 
recht zu erklären. · Ез ist mir der Vorwurf gemacht 
worden, ich sollte nach Italien reisen. Ich war 16 
Monate in Italien, habe drey Opern geschrieben, das 
ist genug bekannt. Was weiter vorgegangen, wer- 
den Ew. Excellenz aus diesen Papieren sehen.“ Ich 
zeigte ihm die Diplomata mit den Worten: „Ich 
zeige und sage Ew. Excellenz dieses Alles nur; da- 
mit, wenn eine Rede von mir ist, und mir etwa 
Unrecht gethan würde, sich Ew. Excellenz mit 
Grund meiner annehmen können.“ Er fragte mich, 
ob ich jetzt nach Frankreich ginge? Ich sagte, ich 
würde noch in Deutschland bleiben. Er verstand 
aber in München, und sagte, vor Freude lachend: 
„So! hier bleiben Sie noch?“ Ich sagte: ‚Nein; 
ich wäre gern geblieben; und die Wahrheit zu ge- 
stehen, hätte ich nur desswegen gern vom Churfür- 
sten Etwas gehabt, damit ich Ew. Excellenz hernach 
hätte nur mit meiner Composition bedienen können, 
und zwar ohne alles Interesse. Ich hätte mir ein 
Vergnügen daraus gemacht," Bey diesen Worten 
rückte er gar seine Schlafhaube. — — — 

Der Vater an den Sohn. 
Salzburg, den 6. October 1777. 
— Dass Du allein in München leben könntest, 
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hat seine Richtigkeit: allein was würde Dir dieses 
für eine Ehre machen? wie würde der Erzbischof 
darüber spotten? Das kannst Du aller Orten , nicht 
nur in München. Man muss sich nicht so klein 
machen, und nicht so hinwerfen. Daw ist gewiss 


"noch keine N oth. 


Der Sohn an den Vater. 
Augsburg, den 14. October 1777. 

Wir sind den 44ten d. M, Mittags 142 Uhr von 
Munchen abgereis’t, und Abends um 9 Uhr glücklich 
hier-angelangt, und wir werden, glaube ich, kunf- . 
tigen Freytag, als übermorgen, wieder wegreisen. 
Denn hören Sie nur, wie schön generos die Herren 
Augsburger sind! Ich bin noch in keinem Orte mit 
so vielen Ehrenbezeugungen überhäuft worden, wie 
hier. Mein erster Gang war zum Hrn. Stadtpfleger ...; 
mein Hr. Vetter, der ein rechter braver, lieber 
Mann und ein ehrlicher Bürger ist, hat mich hin 
begleitet, und hatte die Ehre, oben im Vorhause 
wie ein Laquais zu warten, bis ich von dem Erz- 
stadtpfleger heraus kommen würde. Ieh ermangelte 
nicht, gleich anfangs die unterthánigste Empfehlung 
vom Papa auszurichten. Er erinnerte sich allergna- 
digst auf Alles, und fragte mich: „Vie ists dem 
Herrn immer gegangen?“ Ich sagte gleich darauf: 
„Gott Lob und Dank, recht gut, und Ihnen, hoffe 
ich, wird es auch ganz gut gegangen seyn?“ — 
Er wurde hernach höflicher und sagte ,,Sie,“ und 
ich sagte Euer Gnaden, wie ich es gleich vom An- 
fange gethan hatte. Er gab nicht nach, ich musste 
mit ihm hinauf zu seinem Schwiegersohn (im zwey- 
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ten Stock), und mein Hr. Vetter hatte die Ehre, 
unterdessen über eine Stiege im Vorhause zu war- 
ten, Ich musste mich zurückhalten mit aller Gewalt, 
sonst hátte ich mit der gróssten Hoflichkeit. Etwas 
gesagt, Ich hatte oben die Ehre, in Gegenwart des 
gestarzten Hrn. Sohnes, und der langhalsigten gnädi- 
gen jungen Frau, und der einfältigen alten Frau so 
beyläufig drey Viertelstunden auf einem guten Cla- 
vicord von Stein zu spielen. Ich spielte Phantasieen 
und endlich Alles, was er hatte, prima vista, unter 
andern sehr hübsche Stücke von einem gewissen 
Edelmann. Da war Alles in der gróssten Hoflich- 
keit, und ich war auch sehr hóflich; denn meine 
Gewohuheit ist, mit den Leuten so zu seyn, wie sie 
sind, so kómmt man am Besten hinaus. Ich sagte, 
dass ich nach dem Essen zum Stein gehen würde. 
Der junge Herr trug sich also gleich selbst an, mich 
hinzuführen, Ich dankte ihm für seine Güte, und 
versprach Nachmittags zwey Uhr zu kommen, Ich 
kam, und wir gingen mit einander in Gesellschaft 
seines Hrn. Schwagers, der einem völligen Studenten 
gleich sieht. Obwohl ich gebeten hatte, still zu hal- 
ien, wer ich sey, so war Hr. von Langenmantel 
doch so unvorsichtig, und sagte zum Hrn. Stein: 
» Hier habe ich die Ehre einen Virtuosen auf dem 
Claviere aufzuführen,“ und schmutzte dazu. Ich 
protestirte gleich und sagte, ich wäre nur ein un- 
wurdiger Schüler von Hrn. Sigl aus München, von 
dem ich viele tausend Complimente ausgerichtet habe. 
Er sagte Nein mit dem Kopfe — und endlich — 
„sollte ich wohl die Ehre haben, den Hrn. Mozart 
vor mir su haben?“ — О nein, sprach ich, ich 
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nenne mich Trazom, ich habe auch hier einen. Brief 
an Sie.. Er nahm den Brief und wollte ihn gleich 
erbrechen, Ich liess ihn aber nicht Zeit, und sagte; 
W as. wollen. Sie. denn jetzt. da den Brief lesen? 
machen. Sie dafür auf, dass wir in den Saal hinein 
können; ich.bin.so begierig, Ihre Pianofortes zu 
sehen. — —..,,Nun, meinetwegen, es sey, wie es 
wolle; ich glaube aber, ich betrüge mich nicht.“ 
Er machte auf. Ich lief gleich zu ешеш von den 
drey Clavieren, die im Zimmer standen.. Ich spielte; 
er konnte kaum den Brief aufmachen, vor Begierde 
überwiesen zu seyn; er las nur die Unterschrift. О, 
schrie er und umarmte mich und war sehr. erfreut. 
Wegen seinen, Clavieren werde ich nachgehends 
Sri: — 


Der Sohn ап den Vater. 
Augsburg, den 17. Octbr. 1777.. 


Nun muss ich gleich bey den Steinischen Piano- 
forte anfangen. Ehe ich noch von Stein seiner Ar- 
beit etwas gesehen habe, waren mir die Spättischen 
Claviere ‚die liebsten, nun aber muss ich den Steini- 
schen den Vorzug lassen; denn sié dampfen noch 
viel besser, als die Regensburger. Wenn ich stark 
anschlage, ich mag den Finger liegen lassen oder 
aufheben, so ist halt der 'Ton im Augenblicke vor- 
bey, da ich ihn hóren liess. Ich mag auf die Cla- 
ves kommen, wie ich will, so.wird der Ton. immer 
gleich seyn, er wird nicht scheppern, er wird nicht 
schwächer, nicht stärker gehen, oder gar. ausblei- 
ben; mit einem Worte, es.ist Alles gleich. Es ist 
wahr, er giebt so ein Pianoforte nicht unter 300 fl; 
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aber seine Mühe und Fleiss,: die ep anwendet, ist 
nicht zu bezahlen, Seine Instrumente haben :beson- 
ders das vor andern eigen, dass sie mit Auflösung 
gemacht sind, womit sich der Hundertste nicht ab- 
giebt; aber ohne Auflösung ist es halt nicht möglich, 
dass ein Pianoforte nicht scháppere oder nachklinge. 
Seine Hammer, wenn man die Claves’anspielt, fallen ` 
in dem Augenblicke, da sie an die Saiten hinauf- 

springen, wieder herab, man mag den Clavis liegen 
lassen, oder:auslassen. Wenn er ein solch Clavier 
fertig hat, (wie er mir selbst sagt) ‘so setzt er sich 
erst hin, und-probirt allerley Passagen, Läufe und 
Sprünge, und schabt und arbeitet so lange, bis das 
Clavier Alles thut; denn er arbeitet nur zum Nutzen 
der Musik, nnd nicht seines Nutzens wegen allein, 
sonst wurde er gleich fertig seyn. Er sagt oft: 
„Wenn ich nicht selbst ein so passionirter Liebha- 
ber der Musik wäre, und nicht etwas Weniges 
auf dem Claviere könnte, so hätte ich gewiss längst 
schon die Geduld bey meiner Arbeit verloren: allein 
ich bin halt ein Liebhaber von Instrumenten, die 
den Spieler nicht ansetzen, und dauerhaft sind.“ 
Seine Claviere sind auch wirklich von Dauer. Er 
steht gut dafür, dass der Resonanzboden nicht springt 
und nicht bricht. Wenn er einen Resonanzboden 
zu einem Claviere-fertig hat, so stellt er ihn in die 
Luft, Regen, Schnee, Sonnenhitze und allen Teufel, 
damit: er-zerspringt, und dann legt er Späne ein und 
leimt sie hinein, damit er stark und recht fest wird. 
Er ist völlig froh, wenn er springt; man ist halt 
hernach versichert, dass ihm nichts mehr geschieht. 
Er ‚schneidet gar oft selbst hinein, und leimt ihn 
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wieder zu, und’ befestigt ihn recht; Er bat: drey 
solche Pianoforte ‘fertig und ich "habe erst ‘heute 
wieder darauf gespielt, — — — Die Maschine, wo 
man mit dem Knie drückt, ist auch bey ihni^besser 
gemacht, als bey den Andern. Ich darf es kaum 
anrühren, “so geht es schon; und sobald. men das 
Knie nur ein wenig wegthut, so hört man nicht-den 
mindesten ‘Nachklang. Nun, morgen komme ich 
vielleicht auf seine Orgel — d, h. ich komme da- 
rüber zu schreiben, ‘Als ich Hrn. Stein sagte, ich 
michte gern auf seiner Orgel spielen, denn die Orgel 
sey meine Passion; so’ verwunderte er sich gross, 
und sagte: „Was, ein solcher Mann wie Sie, ein 
solcher Clavierist, will auf einem Instrumente spie- 
len, wo keine Douceur , keine Expression, kein Piano 
noch Forte statt findet, sondern immer gleich fort- 
gehet?* — Das hat Alles nichts zu bedeuten. Die 
Orgel ist doch in meinen Augen und Ohren der 
_ König aller Instrumente. Nun, meinetwegen. Wir 
gingen nun mit einander. Ich merkte schon aus 
seinem Discours, dass er glaubte, ich würde nicht 
viel auf seiner Orgel machen; ich würde blos vóllig 
Claviermässig spielen. Er erzählte mir, er hätte 
auch Chobert auf sein Verlangen auf die Orgel ge- 
führt, und es war mir schon bange (cagte er), denr 
Chobert sagte es allen Leuten, und die Kirche war 
ziemlich voll; denn ich glaubte halt, der Mensch 
wird voll Geist, Feuer und Geschwindigkeit seyn, 
und das nimmt sich nicht aus auf der Orgel, aber 


wie er anfing, war ich gleich anderer Meynung. ` 


Ich sagte nichts als: Was glauben Sie, Hr. Stein, 
werde ich herumlaufen auf der Orgel? — — Ach 
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Sie! das ist ganz уаз Anderes. Wir kamen auf: den 
Chor, ich, fing zu praludiren an, da lachte er schon; 
dann еше Fuge. „Das. glaube ich, sagte ег, dass 
Sie gern Orgel spielen, wenn man so spielt. —.— 
~.. Anfangs war mir das Pedal etwas fremd, wel 
es,nicht gebrochen war. Es fing.C an, daun D, E 
u.'s f. in einer Reihe. Bey uns aber ist D und E 
oben, wie hier Ез und Fis. Ich kam aber gleich 
drein. Ich war auch zu St. Ulrich auf der alten 
Orgel. Die Stiege ist was Abscheuliches. Ich. bat, 
es möchte mir auch. wer darauf: spielen, denn ich 
möchte hinabgehen und zuhören; denn oben macht 
die Orgel gar keinen Effect. Ich nahm aber nichts 
aus, denn.der junge Regens Chori, ein Geistlicher, 
machte Läufe auf der Orgel herum, .dass man nichts 
verstand, und wenn er Harmonieen machen wollte, 
waren es lauter Disharmonieen,: denn es stimmte 
nicht recht. — — — | 


Der Vater an seine Frau. 
Salzburg, den 23, Octbr. 1777. 
© — Diesen ‘Augenblick schickt mir Herr Hage- 
nauer das Intelligenzblatt, und’ in eben der Minute 
die Frau von Ehrlichs die Zeitung, weil in Beyden 
das Concert angekündigt ist. Es ist gut, dass zwey 
Einlagsplätze sind. Die Ankündigung ist sehr gut 
gemacht. Ihr werdet also das Concert а 3. Clavecins 
spielen? — — — — 
Der Vater an den Sohn. 
Vom nämlichen Datum. 
Ich soll Dir zu Deinem Namenstage Glück wün- 
schen!. Aber was kann ich Dir jetzt wünschen; was 
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ich Dir nicht immer . wünsche? — — Ich wünsche 
Dir die Gnade Gottes, die Dich aller Orten begleite, 
die IX:h niemals verlassen wolle, und niemals ver- 
lassen wird, wenn Du die Schuldigkeit eines wahren 
katholischen Christen auszuüben beflissen bist. Du 
kennst mich. — Ich bin kein Pedant, kein Betbru- 
der, noch weniger ein Scheinheiliger; allein Deinem 
Vater, wirst Du wohl eine Bitte nicht abschlagen. 
Diese ist, dass Du für Deine Seele so besorgt seyn 
wollest, dass Du Deinem Vater keine Beängstigung 
in seiner Todesstunde verursachst, damit er in jenem 
schweren Augenblicke sich keinen Vorwurf machen 
_ darf, als hätte er an der Sorge für Dein Seelenheil 
etwas vernachlássigt. Lebe wohl! Lebe glücklich! 
Lebe vernünftig! Ehre und schätze Deine Mutter, 
die in ihrem Alter nun viele Mühe hat. Liebe mich, 
wie ich Dich liebe als Dein wahrhaft sorgfältiger ` 


Vater 
| Leopold Mozart.. 


Der Sohn an den Vater. 
Augsburg, den 24, Octbr, 1777. 

Gestern, Mittwoch den 23sten ist meine Akade- 
mie in Scena gegangen. Graf Wolfegg way fleissig 
dabey und brachte etliche Stiftsdamen mit. Ich war 
schon gleich die ersten Tage in seinem Logement, 
um ihm aufzuwarten; er war aber nicht hier. Vor 
etlichen Tagen ist er angelangt, und da er erfahren, 
dass ich hier bin, so erwartete er nicht, dass ich zu 
ihm kam, sondern, da ich gerade Hut und Degen 
nahm, um ihn meine Visite zu machen, trat er eben 
zur Thüre herein. Nun muss ich eine Beschreibung 
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von den vergangenen 'Tagen: machen, ehe ich zum 
Concert komme, Vergangenen Samstag war ich zu 
St. Ulrich; etliche Tage zuvor im Kloster heil, Kreuz 
einige Male, wo ich auch vergangenen Sonntag, den 
49ten d. M. speiste, und unter Tafel wurde Musik 
gemacht. So schlecht als sie geigen, ist mir die 
Musik in dem Kloster doch lieber als das Orchester 
von Augsburg. Ich machte eine Symphonie, und 
spielte auf der Violine das Concert В dur von Wan- 
hall mit allgemeinem Applaus. Der Hr. Dechant 
ist ein braver lustiger Mann; er ist ein Vetter von 
Eberlin, heisst Zeschinger, und kennt den Papa ganz 
gut. Auf die Nacht beym Souper spielte ich das 
Strasburger Violin- Concert. Es ging wie Oehl. Alles 
lobte: den schönen reinen Ton. Hernach "brachte 
man ein kleines Clavicord. Ich präludirte und spielte 
eine Sonate und Variationen von Fischer. Dann 
flüsterten die übrigen dem Hrn. Dechant ins Ohr, 
er sollte mich erst orgelmässig spielen hören. Ich 
sagte, er möchte mir ein Thema geben, und da er 


‚nicht wollte, gab mir einer aus den Geistlichen Ei- 


nes an. Ich führte es spaziren und mitten darin 
(die Fuge gieng ex G minor) fing ich major an, und 
ganz etwas Scherzhaftes, aber im nämlichen Tempo, 
dann endlich wieder das Thema, aber umgekehrt; 
endlich fiel mir ein, ob ich das scherzhafte Wesen 
nicht auch zum Thema der Fuge brauchen könnte? 
— — Ich fragte nicht lange, sondern machte es 
gleich, und es ging so accurat, als wenn es ihm der 
Daser angemessen hätte. Der Hr. Dechant war ganz 
ausser sich vor Freude. Das ist vorbey, da nützt 
nichts (sagte er), das habe ich nicht geglaubt, was 
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ich da gehört habe, Sie: sind ein ganzer Mann. Mir. 
hat freylich mein Prálat gesagt, dass er sein Lebe- 
tag Niemand so bündig und: ernsthaft die Orgel 
habe spielen hören.“ Denn der Hr. Prälat. hat mich 
einige Tage vorher gehört, der Dechant aber war 
nicht . hier. Endlich brachte Einer eine Sonate her, 
die fugirt war, und ich sollte sie spielen.: Ich sagte. 
aber: Meine Herren, das ist zu viel: das muss ich 
gestehen, die Sonate werde ich nicht gleich so. spie- 
len können.. „Ja, das glaube ich auch (sprach der 
Dechant mit vielem Eifer, denn er war ganz für, 
mich), das ist zu viel, da giebt’s keinen,. dem das 
möglich ware.“ Uebrigens aber, sagte ich, will ich 
es doch probiren. Da hórte ich aber immer hinter 
mir den Dechant'ausrufen: © Du Erzschufti! О 
Du:Spitzbube!.— — — Ich spielte bis 41 Uhr, 
Ich wurde mit lauter Fugenthema's bombardirt, so. 
auch neulich beym Stein mit. einer "боце". уоп, 
Becché. — — 

Apropos; wegen Herrn Steins seinem Mädel. 
Wer sie spielen sieht und hört, und. nicht ‚lachen 
muss, der muss vor Stein wie ihr. Vater seyn. Es. 
wird völlig gegen den Discant hinauf gesessen, und 
nicht in der Mitte, damit man mehr Gelegenheit hat, 
sich 20 bewegen und :Grimassen zu machen. . Die 
Augen werden verdreht, es wird geschmutzt; wenn 
eine Sache zwey Mal kömmt, so wird sie das zweyte 
Mal langsamer gespielt: kommt selbe drey Mal, wie- 
der langsamer. Der Arm muss in’ aller Hohe, wenn: 
nian eine Passage macht, und. wie die Passage mar- 
kirt wird, so muss es der Arm, nicht die Finger, 
und das recht mit allem Fleisse. schwer und unge-: 
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schickt thun. Баз Schönste: aber ist, dass, wenn in 
einer Passage, welche fortfliessen soll wie Oel, noth- 
wendiger Weise die Finger gewechselt werden müs- 
sen, so braucht's nicht viel Achtung zu geben, son- 
dern wenn es Zeit ist, so lässt man aus, hebt die 
Hand auf und fängt ganz commode wieder an, wo- 
durch man auch eher Hoffnung hat, einen falschen 
Ton zu erwischen, und das macht oft einen curiosen 
Effect. Ich schreibe dieses nur, um dem Papa einen 
Begriff vom Clavierspielen und Instruiren zu geben, 
damit der Papa seiner Zeit einen Nutzen daraus zie- 
hen kann. | | 

Herr Stein ist völlig in seine Tochter vernarrt. 
Sie ist 8} Jahre alt; sie lernt nur noch Alles aus- 
wendig. Sie: kann werden, sie bat Genie; aber auf 
diese Art wird sie nichts, sie wird niemals viel Ge- 
schwindigkeit bekommen, weil sie sich völlig befleisst, 
die Hand sehwer:zu machen. Sie wird das Noth- 
wendigste und Härteste und die Hauptsaehe in der 
Musik niemals bekommen, nämlich ‘das. Tempo, weil 
sie sich von Jugend’ auf völlig beflissen hat, nicht 
auf den Tact zu spielen. Herr Stein und ich haben 
gewiss zwey Stunden mit einander über diesen Punct 
gesprochen. Ich habe ihn aber schon ziemlich: be- 
kehrt. Er fragt mich jetzt in Allem um Rath: Er 
war in den Becché völlig vernarrt. Nun sieht und 
hórt er, dass ich mehr spiele als Becché, dass ich 
keine Grimassen mache und doch so expressive spiele, 
dass noch Keiner, nach seinem Bekenntnisse, seine 
Pianoforte so gut zu tractiren gewusst hat, dass ich: 
immer accurat im Tacte bleibe, Ueber das verwun- 
dern sich Alle. Das tempo rubato in einem Adagio, 
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dass die linke Hand nichts darum weiss, können sie 
gar nicht begreifen; ' denn bey ihnen giebt die Enke 
Hand nach. Graf Wolfegg opd mehrere, die ‘ganz 
passionirt für Becché sind, sagten nenlich öffentlich 
im Concerte, dass ich’ den Becthé їп Sack schiébe: 
Graf Wolfegg- Hefi immer im Saal herum und sagte: 
„so habe ich mein Lebetag nichts ‚gehört. « gr sagte 
zu fniri „Ich muss Ihnen sagen, dass ich Sie nie- 

inals so spielen gehört, wie heute; ich werde es 
auch Ihrem E ater — » 80 bald ‚ich nach fois: 
burg komme.“ 

' Was meynt/dér Papa, was das erste Wat nd 
der Symphonie? — Das Concert auf drey Clavieren. 
Hr: Deier spielte: däs erste, ich das zweyte, und 
Herr Stein das dritte. Dann spielte ich allein die 
letzte Sonate ex D fur die Dürnitz, dann mein Con- 
cert ex В, darin -wieder allein ganz regelmässig eine 
Fuge C minor, und auf einmal' ‘eine’ prächtige Sonate 
é% C major во ‘aus dem ‘Kopfe‘ mit einem Rondo am ` 

Ende.‘ Ез war ein rechtes Getöse und Lärmen. Hr. 
Stein machte nichts als Gesichter: und Grimassen für 
Bewunderung; Hr. Demler musste beständig lachen. 
Dieser ist ein so curioser Mensch, dass, wenn ihm 
Etwas sehr gefällt, so muss er ganz entsetzlich lachen. 
Bey mir fing er gar zu fluchen an. — — — — 

Das Concert hat 90 fl. getragen, ohne Abzug 
der Unkosten. "Wir haben also nun mit den 2 Du- 
caten auf der Stübe- 100 fl. eingenommen. Die Un- 
kosten vom Concerte haben nicht mehr als 16 fl. 30 Xr. 
gemacht. Den Saal-hatte ich frey, und von der Mu- 
sik, glaube ich, “werden halt Viele umsonst gegan- 


gen seyn. — 
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_ Ich küsse dem Papa de Hand und danke gehor- 
samst für den. Glückwunsch zu meinem. Namenstage. 
Lebe der Papa, unbesorgt ; 3. ich habe, Gott immer ‚vor 
Augen, ich erkenne seine Allmacht, ich fürchte: sei, 
nen Zorn; ich erkenne. aber auch seine Liebe, sein 
Mitleiden und seine Barmherzigkeit gegen. seine Ge: 
schöpfe; er wird ‚seine Diener niemals. verlassen. 
‚Wenn es nach seinem Willen geht, so geht es auch 
nach meinem; ‚mithin kann es nicht fehlen .— Ach 
muss glücklich- und. zufrieden sep, Ich werde auch 
ganz gewiss mich befleissigen, Ihrem. Befehle ‚und 
Rathe, den Die mir zu, geben: die Gute а. hatien, auf 
‘das. Genaueste nachzuleben. — | РЕ? 
в Den 26sten,.. als Ucbermorgen,, reisen wir .echnur- 
gerade nach. Wallerstein. i 


| ` Sohn und. Mutter reis'ten also en обзїеп бл. 
4777 von: Augsburg weg über Donauwörth, Nörd- 
lingen bis. Hochenaltheim, wọ sich. der Furst yon 
Wallerstein aufhielt. Dort verweilten sie ein .paar 
Tage, und reis'ten. dann weiter bus Manheim,. wo 
sie den 30sten October anlangten. 

. Den Tag darauf schrieh der , Sohn Дей Vater 
und meldete ihm ihre. glückliche Ankunft, we er 
unter andern Folgendes schreibt: i 

»Heute bin ich mit Hrn. Danner bey; Mz: Can- 
nabich gewesen. Er war ungemein höflich. Ich 
spielte ihm Etwas auf seinem. Pianoforte, ‚welches 
sehr gut ist, und wir gingen nachher mit. einander 
in die Probe. Ich habe geglaubt, mich des Lachens 
nicht. enthalten zu können, als man mich den Leu- 
ten vorgestellt hat. Einige, die mich par Renommée 
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gekannt haben, waren sehr: hóflich: und. voll Ach- 
tung; Einige aber, die weiter nichts von mir wissen, 
haben mich. gross angesehen, aber auch so gewiss 
lächerlich. Sie denken sich halt, weil ich klein und 
jung bin, so kann nichts Grosses und Altes hinter 
mir stecken;. sie werden es aber bald erfahren.“ — 


Der Sohn hielt sich mit seiner Mutter vom 80sten 
October 4777 bis 44ten März 1778 in Manheim auf. 
Ueber diesen Aufenthalt geben uns des Vaters und 
Sohnes Briefe diis Nachrichten: 


Manheim, den 4. Novbr. 1777. 


. Dies ist P zwéyte Brief,/den ich von Man- 
heim aus schreibei “Ich: bin aid Tage bey Canna- 
bich; heute ist auch meine’ Mama:mit mir hihgegan- 
gen.) Er ist ganz ein anderer Marin, als er vorher 
war, welches auch das ganze Orchester sagt, Er ist 
sehr fur mich eingenommen, Er bat ene "Tochter, 
die. ganz artig Clavier, spielt, und ‘damit ich ihn mir 
recht zum Freunde mache, so arbete ich jetzt an 
einer. Sonate für. seine Mselle. Tochter, Ich. habe, 
wie ich, das erste, Allegro und. Andante geendigt 
hatte, selbe hingebracht und gespielt, Der Papa kann 
sich nicht vorstellen, was die Sonata für einen Bey- 
fall hat, Es waren Einige von der Musik gerade 
dort, als der junge Danner, ein Waldhornist ‚Lang 
und der Hautboist Ramm, welcher recht gut- bläst 
und einen hübschen feinen Tor bat, ` Ich habe ihm 
ein Präsent mit. dem Oboe- Concert gemacht, wel-. 
ches im Zimmer bey Cannabich abgeschrieben wird, 
Der Mensch ist nárrisch vor Freude, Ich habe ihm 

24 
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das Concert heute auf dem. Pianoforte bey Canna- 
bich vorgespielt; und obwohl man wusste, dass es 
von mir ist, so gefiel es doch sehr. Kein Mensch 
sagte, dass es nicht gut gesetzt sey; weil es die 
Leute hier nicht verstehen*) — — Sie sollen nur 
‚ den Erzbischof fragen, der wird sie gleich auf den 
rechten Weg bringen. 

Heute habe ich alle meine sechs Sonaten beym 
Cannabich gespielt. - Hr. Kapellmeister Holzbauer 
hat mich heute selbst zum Hrn. Intendanten Graf 
= Savioli geführt. Cannabich war just dort. Hr. Holz- 
bauer sagte auf welsch zum Grafen, dass ich móchte 
die Gnade haben, mich bey Sr. Churfurstl. Durch- 
laucht hóren zu lassen, indem ich schon vor funfzehn 
Jahren hier gewésen bin, als ich sieben Jahre alt 
war; aber nun bin ich älter und grösser geworden, 
und so auch in. der Musik. Ja soy sagte der Graf, 
das ist der — —. Was weiss ich, für wen er mich 
hielt. Da nahm aber gleich der Cannabich das Wort. 
Ich stellte mich, als wenn ich nichts hórte, und liess 
mich mit Andern in Discours ein, merkte aber, dass 
er mit einer ernsthaften Miene von mir sprach. 
Der Graf sagte dann zu mir: Ich höre, dass Sie 
so ganz passabel Clavier. spielen. ‘Ich machte eine 
Verbeugung. Nun muss ich von der. hiesigen Mu- 
sik reden. Ich war Samstag am Allerheiligen- Tage 
in. der Kapelle im Hochamte.: Das. Orchester: ist 
sehr gut und stark, auf jeder Seite: zehn bis eilf 
Violinen, vier Bratschen, zwey Oboen, zwey Flauti; 
und.zwey Clarinetti, zwey Corni, viér Violoncelles, 


*) Mozart versteht unter dem Worte Aier, Salzburg und des- 
sen Hof, | Ds | 
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vier Fagotti, vier Contrabassi und Trompeten und 
Pauken. Ез lässt sich eine schöne Musik machen, 
aber ich getrauete mir keine Messe von mir hier zu ` 
produciren. Warum? — Wegen der Kürze? — 
Nein, hier muss auch: Alles kurz seyn. — Wegen 
des Kirchenstyls? — Nichts weniger, sondern weil 
man hier jetzt bey den dermaligen Umständen haupt- 
sächlich für die Instrumente schreiben muss, weil 
man sich nichts Schlechteres denken kann, als die 
hiesigen Vocalstimmen. Sechs Soprani, sechs Alti, 
sechs Tenori und sechs Bassi zu zwanzig Violini 
und zwölf Bassi verhält sich just wie 0 zu 4. — — 
Diess kommt daher, die Italiener sind hier. jetzt mi- 
serabel angeschrieben. Sie haben nur zwey Castraten 
hier, und diese sind schon alt. Man lässt sie halt 
absterben. Der Sopranist möchte schon auch lieber 
den Alt singen, er kann nicht mehr hinauf. Die 
etliche Buben, die sie haben, sind elendig, und die 
Tenori und Bassi wie bey uns die Todtensänger*). 
Der Hr. Vice-Kapellmeister Vogler, der neulich 
das Amt machte, ist ein musikalischer Spaassmacher **), 
ein Mensch, der sich recht viel einbildet und nicht 
viel. kann. Das ganze Orchester. mag ihn nicht, 
Heute aber, als Sonntag, habe ich eine Messe von 
Holzbauer gehórt, die schon 26 Jahre alt, aber recht 
gut ist. Er schreibt sehr gut, einen guten.Kirchen- 
styl, einen guten Satz der Vocalstimmen und der 
Instrumente, und gute Fugen. Zwey Organisten 
haben sie hier, wo es der Mühe werth ware, eigends 





. *) Welche bey Begräbnissen die Leiche begleiten 
**) D, h. zur selbigen Zeit, , 
9 4 * 
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nach Manheim zu reisen. ` Ich habe Gelegenheit ge- 
habt, sie recht zu hóren; denn hier ist es.nicht üb- 
lich, dass man ein Benedictus macht, sondern der 
Organist muss dort allezeit- spielen. Das erste Mal 
habe ich den Zweyten gehört; und das andere, Mal 
den Ersten. Ich schátze aber nach meiner Meynung 
den Zweyten noch mehr als den Ersten; еіп wie 
ich jenen gehört habe, so fragte ich, wer ist der, 
welcher die Orgel schlägt? Unser zweyter Orga- 
nist. Er schlägt miserabel. Wie ich den Andern 
hörte, wer ist der? — Unser Erster. Der. schlägt 
noch miserabler.. Ich glaube, wenn man sie zusam- 
menstösse, во würde noch was Schlechteres heraus 
kommen. Es ist zum Todtlachen, diese Herren zu 
sehen. Der Zweyte ist bey der Orgel wie das Kind 
beym Drecke; man sieht ihm seine Kunst schon im. 
Gesichte an. Der Erste bat doch Brillen auf. Ich 
bin zur Orgel hingestanden, ‘und habe ihm zugese- 
‘hen, in der Absicht, ihm Etwas abzulernen. Er 
hebt die Hände bey jeder Note in aller Höhe auf. 
Was aber seine Force ist, ist, dass er sechsstimmig 
spielt, meistens aber quintenstimmig und octavstim- 
mig; er lässt auch oft für Spaass die rechte Hand 
aus und spielt mit der linken ganz allein. ‘Mit einem 
Worte, er kann machen, was er will, er ist vollig 
Herr uber seine Orgel. 


Mutter und Sohn an den Vater. | 
-Manheim, den 8, Novbr. 1777. 
— — Jetzt sind die Gallatage vorbey. Den er- 


sten Tag, als den 4ten, war um 41 Uhr das Hoch- 
amt. Der Wolfgang hat nach dem Amte zu der 
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Churfürstin gehen müssen, allwo ihn der Intendant 
Graf Savioli aufgeführt hat. Sie hat:sich noch sei- 
ner erinnert, als er.vor vierzehn Jahren hier gewe- 
‚sen, hätte і aber nicht mehr gekannt. — — — 
< Den dritten Tag, als den 6ten, war grosse Aka- 
«demie, wobey der Wolfgang ein Concert, und vor 
der Schluss-Symphonie aus dem Коре und eine ` 
Sonate: gespielt hat. Er hat von dem .Churfürsten 
und ‘der. Churfurstin; wie aueh von Allen, so ihn 
-gehört haben, einen -ungemeinen Beyfall erhalten. 

. Wär liaben Beyde an dem Tage, wo die Aka- 
-démie war, bey Den, Cannabich gespeist, und heute 
-hat mein’ Sohn allein, bey ihm: gespeist, weil er 
gleich: nach Tische mit.ihm zu den Churfursten sei- 
nen Kindern gehet, wo er auch gestern war, ` Der 
-Churfurst. ist allezeit. dabey gegenwärtig. gewesen. 
. Es.sind vier Kinder, und. zwey davon spielen Cla- 
vier. Der Churfurst. liebt, seine Kinder über Alles, 
und hat e$ dem Intendanten befohlen, dass man den 
Wolfgang solle hinführen. - Der Wolfgang wird noch 
ein. Mál;bey. der Churfürstin. ganzi allein spielen, 
denn sie: bat ез ihni versprochen, Jetzt müssen wir 
erwarten; bis sie es befiehlt, — - 

Ieh habe: heute bey Hrn. Canhabich das: Rondo 
zur Sonate für seine Mselle. Tochter . geschrieben, 
folglich: haben, ae mich nicht mehr weggelassen. Der 
Churfürst, die Churfürstün und der ganze Hof ist 
mit mir sehr zufrieden. In der Akademie, alle zwey 
Mal. wie Ach «spielte, ging: der Churfürst und die 
Churfürstin vóllig neben meiner zum Clavier. Nach 
dei; Akademie machte Cannabich, dass ich den Hof 
sprechen konnte. Ich küsste dem Churfürsten die 
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Hand, Er sagte: Es ist jetzt, glaube ich, funfsehn 
Jahre, dass Er nicht hier war? Ja, Ew. Durch- 
laucht, fünfzehn Jahre, dass ich nicht die. Gnade 
gehabt habe. — — Er spielt unvergleichlich. Die 
Prinzessin, als ich ihr die Hand küsste, sagte zu 
mir: Monsieur, je vous assure, on ne pem pas 
jouer mieux, — 

Gestern war ich in dia Orte mit Cannabich, 
wo die Mama schon geschrieben hat. Da sprach ich 
den Churfursten, wie meinen guten Freund, Er ist 
ein recht gnädiger und. guter Herr. Er sagte zu 
mir: Ich habe gehórt, Er-hat zu München ‘eine 
Opera geschrieben? Ja, Ew. Durchlaucht! Ich em- 
pfehle mich Ew. Durchlaucht zur hóchsten Gnade, 
meim .grüsster Wunsch wäre, hier eine Opera zu 
schreiben. Ich bitte auch mich nicht ganz zu ver- 
gessen. Ich kann, Gott Lob und Dank, auch deutsch, 
und schmutzte, „Das kann leicht. geschehen“. Er 
hat einen Sohn und drey Töchter, die älteste und 
der junge Graf spielen Clavier, Der Churfürst fragte 
mich ganz vertraut um Alles wegen seiner Kinder. 
Ich redete ganz aufrichtig, doch ohne den Meister 
zu verachten. Cannabich war auch meiner Meynung. 
Der Churfürst, als er ging, bedankte ech sehr —— 
lich bey mir. 

Heute nach Tische gleich um zwey Uhr ging 
ich mit Cannabich zum Flótisten Wendling; da war 
Alles in der gróssten Hüflichkeit. Die Tochter spielt 
recht hübsch Clavier. Hernach habe ‘ich gespielt, 
Ich. war heute іп einer so vortrefflichen Laune, dass 
ich es nicht beschreiben kann, denn ich habe nichts 
als aus dem Коре gespielt, und drey Duetti mit 
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Violine, de ich mein Lebetage-niemals. gesehen, ‚und 
dessen Autor ich) niénials nennen gehört habe. Sie 
waren allerseits so zufrieden, dass ich — die Frauen- 
zimmer kussen: musste.. Bey der Tochter kam es 
mir gar nicht hart an; denn sie ist gar kein Hund, 
Hernach ‚gingen : wir wiederum zu den Kindern des 
Churfursten, da spielte ich recht von ganzem Her- 
zen. Ich spielte drey Mal: der Churfürst. ersuchte 
mich .allezeit selbst darum, setzte sich allezeit neben 
mir und.blhleb-ünbeweglich. Ich liess mir auch von 
einem gewissen Professor ein Thema zu einer Fuge 
geben und führte sie aus. | 
Der Sohn an den Vater. | 
| Manheim,. den 13, Rob, 1777. 
elie — — Gestern habe ich mit’ Cannabich 
zum Hın. Intendanten Grafen Savioli gehen müssen, 
um mein Präsent abzuholen. Es war so, wie ich es 
mir eingebildet: nichts in Gelde, sondern eine schó- 
ne goldene Uhr. ‘Mir waren aber 10 Carolin lieber 
gewesen als die Uhr, welche.man mit Ketten und 
Devisen auf:20: Carolin. schätzt; denn auf der Reise 
braucht man Geld. Nun habe ich mit Dero Erlaub- 
niss 5 Uhren, und ich habe auch kräftig im Sinne, 
mir an jeder Hosen noch ein Uhrtaschel machen zu 
lassen, um, wenn ich zu einem grossen Herrn kom- 
me, »zwey. Uhren zu tragen.(wie es ohnehin jetzt 
Mode ist),:damit nur keinem mehr einfällt, mir eine 
Uhr zu verehren.. Ich sehe aus des Papa Schreiben, 
dass Sie des Voglers Buch nicht gelesen. Ich.habe 
es von Cännabich entliehen und jetzt gelesen. Nun, 
seine Historie ist ganz kurze- Er kam miserabel her, 
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producirte. sich auf dem ‘Clavier und machte ein Bal- 
let. Man hatte Mitlerden, und der Churfürst schickte 
ihn.nach Italien. Als der Churfürst nach Bologna 
kam, fragte er den Pater Valotti wegem-dem Vogler: 
„О alterra, questo ё un grand uomo!“.ete. Er 
fragte auch den P. Martini: „Alterra, è buono, ma 
& росо à poco, quando. ѕагё: un poco piw: vecchio, 
più sodo, si fara, si fara... Ma bisogna che si lengi ` 
molto.“ Als Vogler zurück kam, wurde er geistlich 
und gleich Hofkaplan. Er produéirte en Miserere, 
welches, wie mir Jedermann sagt, nicht zu-héren ist, 
denn es geht Alles falsch. ‚Er hórte, dass man es 
nicht viel lobte, und ging also zum Churfürsten und 
Leklagte sich, dass das Orchester hm ` zum Fleiss 
und 'Irotz schlecht spielte; mit einem WVorte, er 
wusste es so gut herum.zu drehen (spielte-auch so 
kleine ihm nutzbare Schlechtigkeiten mit. Weibern), 
dass er Vice- Kapellmeister:geworden ist. Er ist ein 
Narr, der sich einbildet, dass nichts Besseres und 
Vollkommneres sey als er. Das ganze Orchester von 
oben bis unten mag ihn nicht, .. Er hat dem Holz- 
bauer viel Verdruss gemacht. Sein Buch dient mehr 
zum Rechnen als zum Corhponiren. lernen. Er sagt, 
er macht in drey Wochen einen Compositeur, und 
in sechs Monaten einen Sänger. Man hat es aber 
noch nicht gesehen. Er verachtet die grössten Mei- 
ster; mir selbst hat er den Bach verachtet. Bach 
hat hier zwey Opern geschrieben, wovon die erste 
besser gefallen, als die zweyte, welche. war. Lucio 
Silla. Weil ich nun die nämliche zu Mailand ge- 
- schrieben habe, so wollte ich selbe sehen. Ich wusste 
vou Holzbauer, dass sie Vogler hat, und begehrte 
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зїё› жоц ihm. Kon Herzen Kenn ,iantwortete er mir; 
Morgen werde: ich: sie: Ihrer schicken. Sie werden 
aber nicht viel Gescheutes sehen: Etliche Таре dar- 
auf, als er mich sah, sagte er gu mir ‘ganz spötüsoh: 
Nun, haben Sie was Schönes gesehen? Haben Sie 
was daraus 'gélérkt f. — Eine’ Aria ist" bar schön — 
wie heisst der Text? (fragte er einen, der neben 
ihm stand)’ — Was für. eine Ана? — Non, die 
abscheuliche Aria "von Bach, die: Sauerey => “ja, 
Pupille: amate j die hat er gewiss im Punschrausche 
geschrieben. Ich habe geglaubt, ich müsste ilin: beem 
Schopf nehmen; ich that aber, als wenn Sch es nicht 
gehört hätte, sagte ‚nichts undırging weg. Er: hat 
beym Churfürsten auch schon: eusgedient, re 
Nun ist die Sonata fur die Madelle.; Cannabich | 
auch schon. fertig. Vergangenen, Sonntag. spielte ich 
aus Spaass die Orgel in der ‘Kapelle, ‘Ich kam unter 
dem Kyrie, spielte. das Ende: davon, und’ nachdem 
der Priester das Gloria angestimmi, machte ‘ich: eine 
Cadenz. Weil sie aber gar: so werschieden evon den 
hier so gewöhnlichen war, so sah:sich Alles uin, und 
besonders gleich der Hoölzbauer, Er sagte; zu. mir: 
„Wenn ich. das gewusst: hätte,‘ ao häbte 'üch—eine 
andére Messe-aufgelegt.“: Ja, éagtó ich, damit Sie 
mich . angesetzt hätten! — ` Der alte Toeski ‘ова 
Wendling standen mer nehem:mir. Die Leute 
hatten genug zu lachen, denn eg stand: darin ‘und 
wann pizzicato, da gab ich allezeit:den Tasten Baz- 
zeln. Ich. war in meinem. besten; Humor. : Anstatt 
des: Benedictus muss man hier allezeit spielen: ich 
nahm. also den. Gedanken vom Sanctus und führte 
ihn fugirt aus. Da standen sie, Alle da und machten 
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Gesichter, . Zuletzt. nach dem Lie ñiissa. ést . spielte 
Ach eine ‚Fuge, і Das. Pedal. ist. anders ‚als. bey uns, 
welches. mich anfangs ein. wenig = — aber 
— — Aecim == A са ит: cd ир urn 


— 


Der Sohn, : an den. Ve — 

nouto чо Menmheim, den 20, Novbr. 17275. 
— als. Mittwoch. den 49ten d. M. fing wie+ 
дет die Galla. an, Jch-war mm Amte, welches. ganz 
funkelnagelneu von Vogler componirt war,.und wo- 
voan schon vorgestern‘ Nachmittags “die Probe war, 
ich raber: gleich nach geendigtem Kyrie davon: ging. 
So etwas habe ich:niem Lebetag»ticht ‚gehört, denn 
es stimmt oft gar nicht; er geht in die Töne, dass 
man. glaübt, ег wolle. einen bey. den !Наагеп: hinein 
¥eissen, aber nicht,:dass es der Mühe werth. wäre, 
etwa auf eine bésondére Art, !nein, sondern ganz 
plunip. Von der Aüsführung der Ideen ‚will ich gar 
Nichts sagen. ‘Ich sage nur das, dass es unmüglich 
. ist, daag en Vogler’sches Amt. einem Compositeur 
| (der diesen Namen: verdient) gefallen kann; · denn 
kurz, jetzt, höre ich emen Gedanken, der nicht übel 
ist — ja, er bleibt. gewiss nicht lange: nicht übel — 
. sondern ‘er. wird: bald .— schön? — — Gott behüte! 
— "übel und séhr.übel, und das auf zwey- ‘oder 
dreyérley Manierem, :nämlich, dass kaum dieser 
Gedanke angefangen, kömmt gleich etwas Anderes 
and. verdirbt ihn, oder er schliésst. den Gedanken 
nicht so natürlich; dass er gut bleiben kónnte, .oder 
er. steht nicht. am rechten Orte; oder er ist endlich 
durch den Batz. der Instrumente verdorben. So ist 
die.Musik des. Vogler. — — — . 
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red o ' Manheim, den. az; Novbr, 1777. 

— = — Gestern Vormittags haben: wir Ih- 
ren Brief vom 47ten erhalten, :deh/war aber eben | 
nicht ep Hause, sondern: bey: Cannabich, . wo: der 
Flötist Mr. Wendling ein ‘Concert probirt hat, zu 
welchem ich ihm die Instrumente. gesetzt habe. Heute 
um 6 Uhr Abends war die Galla- Akademie, Ich 
hatte dos Vergnügen, den Hrn.. Fränzl auf der Vio- . 
line ein Concert spielen zu hören. Er gefällt mir 
sehr. Sie wissen, dass ich- kein ‚grosser. Liebhaber 


-. von Schwierigkeiten ban, Er spielt schwer, aber 


man erkennt nicht, dass eg schwer ist;: man glaubt, 
man kann es gleich nachmachen, und diess ist das 
Wahre: Er hat auch, einen. sehr -schönen runden 
Ton, ез fehlt keine Note, man kört Ales, es jet 
Alles markirt, er hat ein schönes Staccáto in einem 
Bogen, sowohl hinauf als herab, und den doppelten 
Triller habe ich noch nie so gehört, wie von ihm. 
Mit einem Worte, er.ist-meinetwegen kein Hexen- 
anotar, aber, ein. sehr solider Geiger. m> == — 


Der Sohn, an den Vater. 
Manheim, den Ap, Novbr. 1777... 

— Die Ursache, warum wir noch hier sind, ist, 
weil ich im Sinne habe, den Winter hier zu ver- 
bleiben, indem ich mur. auf Antwort vom Churfur- 
sten warte. Der Intendant Graf Savioli ist ein recht 
braver Cavalier, und diesem habe ich gesagt, ет 
möchte dem Churfursten sagen, dass, weil ohnedem 
jetzt eine schlechte Witterung zum Reisen ist, so 
wollte: ich: hier bleiben und den. jungen Grafen: in- 
struiven. Er versprach mir auch,., sein‘:Möglichstes 
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zu thun, їйї sollte ich Geduld haben, bis die Galla- 
{аре vorhey waren, Dieses geschah Alles amit. Wis- 
sen: und auf Anstiftung: des Cannabich, indem..ich 
dim: erzáhltéj.. dass) ich:beym' Savioli war, und was 
ich ihm ‘sagtes во sagte ër mir; daag er “gewisser 
glauben würde,..es.geschehe, als nicht. Nun. hat 
‚Cännabich); aach che deg" Graf: mit. dem Churfürsten 
gerédet hat, über dieses — dun. ninss ich 
es abwarten: — i 

Ich hatte: ferri nicht- — dass ich: hier 
eine Uhr’ würde zu verehren bekommen, ‘aber jetzt 
isto eg tran’ einmal во. bh “wiire schon längst weg, 
aber Alles sagt’ mir: Wo wollen Sie ‘dénn ‘den 
JV inter hin? — '— Ben dieser Jahreszeit ist es ja 
gar übel zu reisen. Bleiben Sie hier. Der Canna- 
bich wünscht es auch gar sehr; ‘mithin habe ich’ es 
also probirt; und -weil man "oo" eine Sache "nicht 
übereilen kann," so muss ich es mit Geduld erwar- 
ten, und ich hoffe, Ihnen bald eine gute Nachricht 
geben zu-kónnen. “Zwey Scholaren habe ich im vor- 
aus schon, ohne. die Erz- Scholaren, die mir gewis- 
ser als nicht, еш jeder е einen Louisd’or den Monat 
— — — — ` 


Menhoim, den 29. Noybr. 1777 


Den vergangenen ‘Dienstag ‘vor acht Tagen, des 
48ten d. M., nämlich den Tag vor Elisabeth, ging 
ich . Vormittags zum Grafen: Savioli, und fragte ihm, 
ob es nicht möglich wäre, dass: mich der Churfurst 
diesen Winter hier behielte?. Ich wollte die. junge 
Herrschaft instruiren. Er sagte: Ja, ich will es dem 
Churfürsten.proponiren, und wenn es bey mir steht, 


| _333_ 


so geschieht es gewiss. ` Nachmittag war -ich bey 
Cannabich,. und weil Ach auf sein Anrathen zum. 
Grafen gegangen bin, so:fragte er mich gleich, ob. 
ich dort war? — Ich erzählte ihm Alles... Er; sagte 
mir: Mir ist es sehr lieb, wenn Sie den Winter: 
bey uns bleiben; aber noch lieber wáre es mir, wenn 
Sie immer und recht in.Diensten wären, ‚Ich sagte, 
ich: wollte nichts mehr wünschen, als daag ich immer 
um Sie seyn könnte, aber auf beständig wüsste ich 
wirklich nicht, wie das möglich wäre, „Sie haben ` 
-schon zwey. Kapellmeister, ich wüsste also nicht, 
was ich seyn: könnte, denn dem Vogler möchte ich 
nicht nachstehen! Das. sollen Sie auch. nicht, ent-. 
geguete er. mir, denn hier. steht kein Mensch von ` 
дег: Musik unter dem Kapellmeister;-micht einmal 
unter. dem Intendanten, Der Churfürst könnte Sie 
ja. zum Kammer- Compositeur machen. , Warten Sie, . 
ich werde mit dem Grafen darüber sprechen. Don- 
nerstag darauf war: grosse Akademie; als mich der 
Graf:geséhen hatte, bat. er mich um Verzeihung, ` 
dass er noch nichts geredet habe, indem: jetzt die 
Gallatage isind, so bald aber die Galla vorbey seyn 
wird, nämlich Montag, so wird er gewiss reden. Ich 
liess yey. Tage vorbey.gehen, und als Zch ‚раг nichts: 

hörte, so ging ich zu ihm, um mich zu erkundigen. | 
Er sagte: Mein lieber Mozart. (das; war. Freytag, 
nämlich gestern), heute war Jagd, mithin. habe ich 
den Churfürsten unmöglich fragen können; aber mor- 
gen um diese Zeit werde ich Ihnen gewiss eine Ant- 
‚wort sagen können. Ich bat ihn, er möchte es doch 
nicht vergessen. Die Wahrheit zu gestehen, so, war 
ich, als ich weg ging, ein wenig aufgebracht, und 
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entschloss mich also, meine leichtesten sechs Varia- 
tions über den Fischer-Menuett, die ich.schon ei- 
gends wegen diess hier aufgeschrieben habe, dem 
jungen Grafen zu bringen, um Gelegenheit zu ha- 
ben, mit dem Churfürsten selbst zu reden. Als ich 
hin kam, so kónnen Sie sich die Freude nicht vor- 
stellen von der Gouvernante. Ich ward sehr hóflich 
empfangen, und als¢ich die Variationen: herauszog 
und sagte, dass sie für den Grafen gehören, sagte 
sie: О; das ist brav, aber Sie haben ja doch für 
die Comtesse auch was? — Jetzt noch nicht, sagte 
ich, wenn ich aber noch so lange hier bleibe, dass 
ich etwas zu:schreiben Zeit habe, so werde ich — 
A propos, sagte sie, das freut mich, Sie: bleiben. den 
ganzen Winter hier. Ich?.— da weiss ich nichts! 
— — Das wundert mich, das ist curios. Mir sagte 
es neulich der Churfürst selbst. А propos, sagte er, 
der Mozart bleibt den Winter hier. Nun, wenn er 
es gesagt hat, so hat es derjenige gesagt, der es sa- 
gen kann; denn ohne den Churfürsten kann ich 
natürlicher Weise nicht hier bleiben. Ich erzählte 
ihr nun die ganze Geschichte. Wir wurden: einig, 
dass ich morgen, als heute nach vier Uhr: hinkom- 
men und für die Comtesse etwas mitbringen "würde. 
Sie werde, che ‘ich ‘komme, mit dem Churfürsten 
reden, und ich werde ihn noch antreffen, Ich bin 
heute hingegangen, aber er ist nicht gekommen. 
Morgen werde ich aber hingehen. Ich habe für die 
Comtesse ein Rondo gemacht. Habe ich nun nieht 
Ursache genug, hier zu bleiben und das Ende ab- 
zuwarten? — Sollte ich etwa jetzt, wo der grösste 
Schritt gethan ist, abreisen? — Jetzt habe ich Ge- 
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legenheit, mit dem: Churfürsten selbst zu reden. 
Diesen Winter, glaube ich, werde ich wohl ver- 
muthlich hier bleiben; denn der Churfürst hat mich 
lieb, halt viel auf mich, und weiss, was ich kann. 
Ich hoffe, Ihnen im künftigen Briefe eine gute Nach- 
richt. geben zu künnen. Ich bitte Sie noch ein Mal, 
sich nicht zu früh zu freuen,'oder zu sorgen, und 
die Geschichte keinem Menschen als Hrn. Bullinger 
und meiner Schwester zu vertrauen: Hier schicke 
ich meiner Schwester. das Allegro und Andante von 
der Sonata für die Madelle. Cannabich; *) das Rondo 
folgt nächstens. Es wäre zu dick gewesen, Alles 
zusammen zu schicken. -Sie müssen schon mit dem 
Originale vorlieb nehmen. '-Sie können sich es leich- 
ter om 6 Xt. den Bogen abschreiben lassen, áls -ich 
um 24 Xr. Finden Sie- das nicht theuer? 


Manheim, den 3. Decbr. 1777. 


Noch’ kann ich gar nichts Gewisses schreiben 
wegen meinen Umständen hier. Vergangerien Моп-` 
tag hatte ich das Gluck, nachdem ich drey Tage 
nach einander Vor- und Nachmittags zu den Kin- 
dern hingegangen, den Churfürsten endlich anzutref- 
fen. Wir haben zwar Alle geglaubt, es wird die 
Mühe wieder umsonst seyn, weil es schon spät war. 
Doch endlich sahen wir ihn kommen. Die Gouver- 
nante liéss gleich die Comtesse zum Claviere sitzen, 


*) Von dieser Sonate schrieb der Vater in einem Briefe an den 
Sohn vom 11, Decbr. 1777 folgendes Urtheil: „Die Sonate 
ist sonderbar! Sie hat Etwas vom vermanjerirten Manhei- 
mer Gout darinne, doch nur so wenig, dass Deine gute Art 
nicht dadurch verdorben wird, ^ — — + 
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und ich setzte mich neben ihr und. gab. (br Lection, 
und. so.sah uns der Churfürst, als er herein kam. 
Wir: standen auf; aber er sagte; wir.sollten fort- 
machen. Als. sie ausgespielt hatte, nahm die Gou- 
vernante das Wort und sagte, dass ich en schönes 
Rondo geschrieben hátte. Ich spielte es und es ge- 
fiel ihm sehr. Endlich. fragte. er: Wird sie es aber. 
wohl: lernen. können ?.—. О ja, ich wollte nur wün- 
schen;.dass ich-.das Glück hätte, ihr es. selbst izu: 
lehren, : Er: schmutzte und sagte: Mir: ware es auch 
lieb;. aber. würde sie sich.nicht verderben, wenn sie 
zmeyerley Meister hätte? — Ach nein, Ew. Durch- 
lauchty:.es kómmt nur darauf an,. ob sie einen gu- 
ten, oder einen schlechten bekömmt. Ich hoffe, 
Ew. Durchlaucht ‚würden; nicht zweifeln — werden 
Vertauen auf mich haben — — О. das, gewiss, sagte, 
er. Hierauf sagte die Gouvernante: Hier hat Mr. 
Mozart: Variations über den Menuett von Fischer 
für dem jungen Grafen geschrieben. ‚Ich spielte sie 
auch, und sie gefielen ihm sehr. Nun scherzte er mit 
дег Qomtesse, da bedankte ich mich für das Präsent. 
Er sagte: Nun, ich werde darüber ‚denken; wie 
lange will. Er denn. hier bleiben? — So lange Ew. 
Durchlaucht befehlen, ich. habe gar kein Engage- 
ment, ich kann bleiben, so lange Ew. Durchlaucht 
befehlen. Nun war Alles vorbey. Ich war heute 
Morgens wieder dort, da sagte man mir, dass der 
Churfurst gestern abermals gesagt hatte, der Mozart 
bleibt diesen Winter hier. Nun sind wir so weit 
gekommen, dass ich doch warten muss. Heute habe 
ich bey Wendling gespeist, Vor dem Essen kam 
Graf Savioli mit dem Kapellmeister Schweitzer, der 
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gestern Abends angekommen, hin. Savioli sagte zu 
mir: Ich habe gestern abermals mit dem Churfiir- 
sten gesprochen, er hat sich aber noch nicht resol- 
virt, Ich sagte zu ihm, ich muss mit Ihnen ein paar 
Worte sprechen. Wir gingen ans Fenster, Ich sagte 
ihm die Zweifel des Churfürsten, beklagte. mich, 
dass ез gar so lange hergeht, dass ich schon so viel 
hier.ausgegeben, bat.ihn, er möchte doch machen, 
dass mich, der Churfürst auf bestándig nehme, indem 
ich fürchte, :dass er.mir.den Winter so. wenig geben 
wird;:,dass ich etwa gar nicht hier. bleiben kann. 
Er soll mir Arbeit geben, ich arbeite gern. Er sagte 
mir, er wurde ев; ihm gewiss so proponiren. Heute 
Abends kónnte es zwar nicht seyn, indem.er heute 
nicht nach Hofe kómmt; aber morgen verspricht er 
mir gewisse Antwort. Nun mag. geschehen, was 
will, Behalt er mich nicht, so dringe ich auf ein 
Reisegeld; denn das Rondo und die Variations schen- 
ke ich ihm nicht, Ich versichere Sie, dass ich so 
ruhig bey der Sache bin, weil ich gewiss weiss, dass 
es nicht anders als gut gehen kann, es: mag gesche- 
hen was will, — — — 


Manheim, den 20, Deche, 1777. 

Hier ist dermalen Nichts mit dem Churfürsten. 
Ich war vorgestern in der Akademie bey Hofe, um 
eiue Antwort zu bekommen, Der Graf Savioli wich 
mir ordentlich aus, ich ging aber auf ihn zu, und 
als er mich sah, schupfte er die Achselu, Was, | 
sagte ich, noch keine Antwort? — Bitte um Ver- 
gebung, sagte er, aber leider Nichts, — Eh bien, 
antwortete ich, das hätte mir der Churfürst eher sa- 

22 


338 


pH 


gen können. Ja, sagte er, er hatte sich noch nicht 
resolvirt, wenn ieh ihn nicht dazu getriebén und 
ihm vorgestellt hätte, dass Sie schon so lange hier 
sitzen und im Wirthshause Ihr Geld verzehren. 
Das verdriesst mich auch am meisten, versetzte ich, 
das ist gar nicht schön. Uebrigens bin ich Ihnen, 
Herr Graf, sehr verbunden, und bitte im Namen 
meiner beym Churfürsten zu bedanken für die zwar 
späte, doch gnädige Nächricht, und ich versicherte 
ihn, dass es ihn gewiss niemals-gereuet hätte, wenn 
er mich genommen hätte, ©, sagte er, von diesem 
bin ich mehr versichert, als Sie es glauben. Ich 
erzühlte hernach diese Resolution: Herrn Wendling, 
welcher véllig roth wurde und ganz hitzig sagte: 
Da müssen wir Mittel finden, Sie müssen hier blei- 
ben, wenigstens die zwey Monate, bis wir hernach 
mit einander nach Paris gehen: — 

Den andern Tag kam ich wie sonst zum Wend- 
ling zum Speisen, da sagte er mir: Unser Indianer 
(das ist ein Holländer, der von seinen eigenen Mit- 
teln lebt, Liebhaber von allen Wissenschaften und 
ein grosser Freund und Veréhrer von mir) ist halt 
doch ein rarer Mann, Ет giebt Ihnen 200 fl., wenn 
Sie ihm drey kleine, leichte und kurze Concerte und 
ein paar Quattro auf die Flöte machen. Dürch den 
Cannabich bekommen Sie wenigstens zwey Scholaren, 
die gut bezahlen.: Sie machen hier Duett? auf das 
Clavier und eine Violine auf Subscription, und: las- 
sen selbe stechen. Tafel haben Sie sowohl Mittags 
als Abends bey uns. Quartier haben Sie für sich 
bey Herrn Hof- Kammerrath Serarius; das kostet 
Ihnen Alles Nichts, — — — — 
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Ich werde die. zwey Monate‘ hindurch genug zu 
schreiben haben, 3. Concerte, 2 Quartetten, 4 oder 
6 Duett auf Clavier, und dann habe ich auch im 
Sinne, eine neue grosse Messe zu machen. und dem 
- €Churfürsten zu präsentiren. =% * 


‚Der Vater an den Sohn _ 
| Salzburg, den 18. Deche, 1757. _ 
=> Nun mass ich Dir gründlich schreiben. . Du 
weisst, wie viele. Jahre: man unsere Geduld. in Salz- 
burg. auf. die Probe gesetzt; Du weisst, wie oft Du 
und ich davon zu gehen: Lust hatten., Es wird Dir 
noch erinnerlich seyn, was ich für Einwendungen 
machte, die uns verhinderten, Salzburg Alle zu ver-\ 
lassen. Du: hast nun die Probe davon — grosse Un- 
kosten auf den Reisen, und nicht viel oder wenig- 
stens nicht hinlängliche Einnahme, solche mit einer 
ganzen Familie zu bestreiten. Dich allein reisen: zu 
lassen, war damals nicht möglich; Du weisst, dass 
Du auf Alles allein: Acht zu haben — Dir selbst ein 
und Anderes, ohne fremde Hilfe, zu thun nicht ge- 
wohnt — mit den Geldsorten wenig, mit auswárti- 
gen aber gar nicht bekannt warst; vom Einpacken 
und derley vielen auf Reisen vorkommenden Noth- 
wendigkeiten. nicht: den mindesten Begriff hattest. 
Ich stellte Dir oft vor, dass Du (wenn Du auch bis 
ein paar Jahre über das Zwanzigste hinaus in Salz- 
burg bleibst) nichts verlierst, da Du unterdessen Ge- 
- legenheit hast, Dich in andern nützlichen Wissen- 
schaften in Etwas umzusehen, und durch Lesung 
guter Bücher in verschiedenen Sprachen die Ver- 
nunft mehr auszubilden, und Dich in Sprachen zu 
22* 
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üben.: Ich stellte’ Dir ferner vor, dass ein junger 
Mensch, wenn er auch vom Himmel gefallen, über 
alle Meister hinweg; sähe, dennoch die Achtung nie- 
mals erwerben wird, die er verdient:: dazu will e 
gewisse Jale haben, und so lange:man unter zwan- 
zig Jahren ist, wissen die Neider, Feinde und Ver- 
folger den Stoff ihres Tádels und ihrér-zu machen- 
den Ausstellungen aus der Jugend, den wenigen Jah- 
ren, zu wenigem..Ansehen und Erfahrenheit heraus 
zu ziehen... Und zweifelst Ри: etwà ,.dáss dergleichen 
dem. Churfiirsten wegen: Unterweisung ‹ der: Kinder 
beygebracht worden? — i Ferner Ып: :іс "eo wenig 
vom Kriechen eim Liebhaber als Do, omnd Dn wirst 
Dich. erinnern, dass ich Dir wegen München ge- 
schrieben, Du solltest Dich nicht hinwerfen; und 
ale diese Bemuhung, durch eine Versammlung vou 
zehn Personen es dahin zu bringen; um allda blei- 
ben zu kónnén, ‘war mir zu kriechend. Allem Du 
warst durch das Zureden: gutherziger und wohlmei- 
nender Freunde-dazu bewogen; das sind Strohfeuet; 
die geschwind aufbrennen — und. sich mit einem 
Rauch enden. . Dass; ich; Dir jetzt einen Platz ge~ 
wünscht hätte, hat seine Richtigkeit). aber nur einen 
solchen Platz, wie München "oder Manheim, oder 
auch einen andern, МВ. wo Du zu Zeiten eme Reise 
zu machen nicht gehindert wárest;. auch. meinethal- 
ben keinen Platz per Decretum auf lebenslang. Hät- 
test Du einen solchen: Platz auch nur. auf ein paar 
Jahre, so würden Dir die Reisen nach. Frankreich 
und Italien nicht ausbleiben. Man:könimt durch die 
Jahre und durch den Titel, den man als. ein Com- 
positeur eines Churfürsten, etc. hat, in mehr Ansehen 
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und Respect etc., das weisst Du selbst. Dasgist nun 
auch mein Gedanke wegen München: so bald man 
nur auf eine Zeit einen Platz sucht ; 80 ist es gewiss 
nicht kriechend, weil man nur dadurch Gelegenheit 
‚sucht, das, was шац kann und versteht zeigen zu 
können, da bey. allen Höfen Leute sind, die es zu 
verhindern suchen, da, um sich recht zu zeigen, 
Zeit und Gelegenheit erfordert wird. — Dem Wolf- 
gang hat Niemand mehr entgegen gearbeitet, als der 
Herr Vogler. Das sagte. ich immer voraus zu Hrn. 
Bullinger und. Nannerl, — 


Der Sohn an den Vater. ` 
. Manheim, den 18. Decbr. 1777. 


- Heute ist. ein vornehmer Lutheraner zu uns ge- 
kommen und hat mich mit aller Hóflichkeit einge- 
Jaden, ihre neue: Orgel in der lutherischen Kirche 
zu probiren; ез waren alle hiesigen Kapellmeister 
dazu eingeladen. Die Orgel, die heute Nachmittags 
um 3 Uhr probirt wurde, ist sehr gut, sowohl im 
ganzen Pieno, als in einzelnen Registern. Vogler 
hat sie gespielt, .Er ist, so zu sagen, nichts als ein 
Hexenmeister;'' denn so bald er etwas majestätisch 
spielen will, so verfällt er ins Trockene, und man 
ist ordentlich froh, dass ihm diev Zeit gleich lang 
wird und mithin nicht lange dauert, allein was folgt 
hernach ? — Ein. unverständliches Gewäsch. Ich habe 
ihm von ferne zugehört. Hernach fing er eine Fuge 
an, wo 6 Noten.auf einen Ton waren und Presto. 
Da ging ich hinauf zu ihm, denn ich will ilim in 
der That lieber zusehen, als zuhören. Es waren 
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sehr viele Leute da, auch von der Musik, als Holz- 
bauer, Cannabich, ‘Toeschi ete. — — — 


Manheim, den 27, Decbr. 1777. 

| — — Neulich bin ich mit dem holländi- 
schen Of Ber. Mr. de la Pottrie, in die reformirte 
Kirche gegangen und habe 14 Stunde auf der Orgel 
gespielt. Es ist mir auch recht vom Herzen gegan- 
gen. Nächstens werden wir, nämlich die Cannabich’- 
‚schen, Wendling’schen, Serarius’schen und Mozart’~ 
schen, in die lutherische Kirche gehen, und da wer- 
de ich mich auf der Orgel köstlich divertiren, Das 
Pieno habe, ich schon bey derselben Probe, wovon 
ich geschrieben habe, probirt; habe aber nicht viel 
gespielt, nur еіп Práludium, und dann eine Fuge. — 


Manheim, deu 17. Januar 1778. 

Kiinftigen Mittwoch werde ich auf etliche Tage 
nach Kirchheim- Poland zu der Prinzessin voz Ora- 
nien gehen; man hat mir hier so viel Gutes von ihr 
gesprochen, dass ich mich endlich entschlossen habe. 
Ein holländischer Officier, der mein guter Freund 
ist, ist von ihr entsetzlich ausgescholten worden, 
dass er mich, als er hinüber kam, ihr das Neujahr 
anzuwünschen, nicht mitgebracht. habe, Auf das 
Wenigste bekomme ich doch acht Louisd'or; denn 
weil sie eine ausserordentliche Liebhaberin vom Sin- 
‚gen ist, so habe ich ihr vier Arien abschreiben las- 
sen, und eine Symphonie werde ich ihr auch geben, 
denn sie hat ein ganz niedliches Orchester und giebt 
alle Tage Akademie. Die Copiatur von den Arien 
wird mich auch nicht viel kosten, denn die hat mir 
ein gewisser Herr Weber, welcher mit mir hinüber 
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gehen wird, abgeschrieben. Dieser hat eine Tochter, 
die vortrefflich singt und eine schöne reine Stimme 
hat, und erst 45 Jahre alt ist, Es geht ihr nichts 
als die Action ab, dann kann sie auf jedem Theater 
die Prima donna machen. Ihr Vater ist,ein grund- 
ehrlicher deutscher Mann, der seine Kinder gut er- 
zieht, und diess ist eben die Ursache, warum das 
Mädel hier verfolgt wird. Er hat 6 Kinder, 5 Mi- 
del und einen Sohn. Er hat sich mit Frau und Kin- 
dern 44 Jahre mit 200 fl. begnügen müssen, und 
weil er seinem Dienste allezeit gut vorgestanden und 
dem Chürfürsten eine sehr geschickte Sängerin ge- 
stellt hat, so hat er nun — ganze 400 fl, Meine 
Arie von der De Amicis mit den entsetzlichen Pas- 
sagen singt sie vortrefflich; sie wird diese auch zu 
Kirchheim- Poland singen. — — — | 

Nun etwas Anderes. Vergangenen Mittwoch war | 
in unserm Hause ein grosses Tractament, und da 





— 


war ich auch dazu eingeladen, Es waren 15 Gäste, 
und die Madselle yom Hause sollte auf den Abend 
das Concert, welches ich sie gelehrt, spielen. Um 
11 Uhr Vormittags kam der Hr. Kammerrath mit 
dem Herrn Vogler zu mir herein. Der Hr. Vogler 
hat absolument mit mir recht bekannt werden wol- 
leu, indem er mich schon so oft geplagt hatte, zu 
ihm zu kommen, so hat er endlich doch seinen 
Hochmuth besiegt, und hat mir die erste Visite ge- 
macht. Ueberhaupt sagen mir die Leute, dass er 
jetzt ganz anders sey, weil er dermalen nicht mehr 
so bewundert wird; denn die Leute haben ihn an- 
fangs zu einem Abgott gemacht. Ich ging also mit 
ihm gleich hinauf, da kamen so nach und nach die 
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Gäste, und wurde nichts als geschwatzt. ' Nach Tische 
aber liess er zwey Claviere von ihm holen, welche 
zusammen stimmen, und auch seine gestochenen lang- 
weiligen Sonaten. Ich musste sie spielen und er ac- 
compagnirte mir auf dem andern Claviere dazu. Ich 
musste auf sein so dringendes Bitten auch meine So- 
naten holen lassen. NB. Vor dem Tische hat er mein 
Concert (welches die Mademoiselle vom Hause spielt 
und das von der Litzau ist) prima vista — herab- 
gehudelt. Das erste Stuck ging prestissimo, das An- 
dante allegro und das Rondo wahrlich prestissimo. 
Den Bass spielte er meistens anders als es stand, und 
bisweilen machte er eine ganz andere Harmonie und 
auch Melodie. Es ist auch nicht anders móglich in 
der Geschwindigkeit; die Augen kónnen es nicht 
sehen und die Hände nicht greifen. Ja, was ist denn 
das? — so ein Prima vista spielen, und — ist bey 
mir einerley. Die Zuhörer (ich meyne diejenigen, 
die würdig sind, so genannt zu werden) kónnen nichts 

sagen, als dass sie Musik und Clavierspielen — ge- 
" sehen haben. Sie hören, denken und — empfinden 
so wenig dabey — als er. Sie kënnen sich leicht 
vorstellen, dass es nicht zum Ausstehen war, weil 
ich es nicht gerathen konnte, ihm zu sagen: Viel 
su geschwind. Uebrigens ist es auch viel leichter, 
eine Sache geschwind, als langsam zu spielen; man 
kann in Passagen etliche Noten im Stiche lassen, 
ohne dass es Jemand merkt; ist es aber schón? — 
Man kann in der Geschwindigkeit mit der rechten 
. und linken Hand verändern, ohne dass es Jemand 
sieht und hört; ist es aber schön? — Und in was 
besteht die Kunst, prima vista zu lesen? In diesem: 
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das Stück im rechten Tempo, wie єз. веуп soll, zu 
spielen, alle Noten, Vorschläge ete, mit der gehöri- 
gen Expression und Gusto, wie es steht, auszudrük- 
ken, so dass man glaubt, derjenige hätte es selbst 
componirt, der es spielt. Seine Applicatur ist auch 
miserabel: der linke Daumen ist wie beym seligen 
Adlgasser, und alle Läufe herab mit der rechten Hand 
macht er mit dem ersten Finger und Daumen. — 


Unterdessen hatte der Vater vor Empfang dieses 
vorhergehenden Briefes, also einige Wochen früher 
schon folgenden Brief an Pater Martini in Bologna 
geschrieben: | 


Balzburg, den a2. Dec. 1777. 


Tandem aliquando! Es ist ein Jahr, dass mein 
Sohn Ihnen auf Ihr geneigtes Schreiben vom 48ten 
Dec. v. J. die Antwort schuldig ist, in welchem Sie 
die Güte hatten, der Motette zu vier realen Stim- 
men Ihren Beyfall zu schenken; indem Sie zugleich 
den Wunsch äusserten, mein und meines Sohnes 
Portrait zu erhalten. Ich zügerte bis jetzt, aus Man- 
gel eines geschickten Malers, Ihnen damit aufzuwar- 
ten. Es fehlt nämlich ein solcher in unserer Stadt, 
und ich hoffte immer, es ‘möchte ein. geschickter 
Künstler hierher kommen, wie das manchmal ge- 
schieht. Somit zauderte ich von Zeit zu Zeit. End- 
lich aber war ich gezwungen, mich zu entschliessen, 
das Portrait von einem hiesigen Maler verfertigen 
zu lassen. — Hören Sie nun unsere Geschichte! Es 
sind bereits fünf Jahre, dass mein Sohn unserm 
Fürsten für ein Spottgeld von 12 fl. 30 Xr. (R. W.) 
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in der Hoffnung dient, dass nach und nach. seine 
Bemühungen und wenige Geschicklichkeit, vereint 
mit dem ‚grössten Fleisse und ununterbrochenen Stu- 
dien, würden beherzigt werden: allein wir fanden 
uus betrogen. Ich unterlasse es, eine lange Beschrei- 
‚ bung der Denkungs- und Handlungsweise unseres 
Fürsten zu machen; genug, er schämte sich nicht, 
zu sagen, das mein Sohn nichts wisse, dass er nach 
Neapel in ein Musik- Conservatorium gehen solle, um 
Musik zu lernen — — und alles dieses, warum? 
Um zu verstehen zu geben, ein solcher junger Mensch 
solle nicht so albern seyn, sich selbst zu überzeugen, 
er verdiene etwas mehr Besoldung, nachdem diese 
bestimmten Worte aus dem Munde eines Fürsten 
hervorgegangen. Das Uebrige wird man nach und 
nach in Italien erfahren; ja, ich zweifle, ob es nicht 
schon bekannt ist. Diess. hat mich denn bewogen, 
meinem Sohne zu erlauben, seinen Dienst zu ver- 
lassen; er ist also am 23sten Septbr. von Salzburg 
abgereis’t, und nachdem er sich einige Zeit an dem 
Churfürstlichen Hofe zu Munchen aufgehalten, ist er 
nach Manheim gegangen, wo er sich sehr wohl be- 
findet, und sich Ihnen ergebenst empfiehlt. Sein 
Aufenthalt in Manheim wird bis Anfang Märzes, näm- 
lich bis Ende des Faschings dauern, und in der fol- 
‚genden Fasten, wenn Gott will, wieder zu Paris 
seyn. Diess ist denn auch die Ursache meines Ent- 
schlusses, vor. seimer Abreise noch sein verlangtes 
Portrait verfertigen zu lassen, und unserm lieben 
. Herrn Pater damit zu dienen. "Wenn es Ihrer Güte 
gefällig wäre, Sr. Durchlaucht dem Churfürsten eine 
: gute Idee und vortheihafte Schilderung von meinem 
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Sohne beyzubringen, so wurden Sie etwas wahrhaft 
Gutes thun; zwey Worte von Ihnen haben mehr 
Gewicht, als die Empfehlung manches Fiirsten. Ich 
schmeichle mir, dass dieses vielleicht bey Anlass. des 
neuen Jahres möglich wäre. Aber im Fall dieses 
Gemälde noch nicht in Ihren Händen ist, werden 
Sie fragen: Wo ist es denn? Ich habe es dem Hause 
Siegmund Haffner, dem Grosshändler zu Salzburg, 
eingehändigt, der es mit sich auf die Messe St. An- 
drea nach Botzen genommen hat, von wo aus er es 
Ihnen zu übermachen suchen wird. Vielleicht ist es 
an Hrn, Prinsechi in Bologna adressirt. Die Malerey 
hat wenig Werth,.aber was die Aehnlichkeit betrifft, 
so versichere ich Sie, dass es ihm ganz und gar ähn- 
lich sieht. Hinter dem Gemälde habe ich seinen 
Namen und sein Alter verzeichnet, und hege noch 
eine andere Idee, nämlich Ihnen die ersten seiner 
Compositionen zu senden; ich meyne seine Clavier- 
sonaten für die Mad. Victoire, im Alter von sieben 
Jahren componirt, und in Paris gestochen; jene für 
die Königin yon England, geschrieben im . Alter 
von acht Jahren, und gestochen. zu London; jene 
für die Herzogin von Nassau-Weilburg, componirt 
im Alter von neun Jahren, uud gestochen zu Haag 
in. Holland, und dergleichen mehr. Diesen werde 
ich dann eine kleine Uebersicht seiner merkwürdig- 
sten Reisen beyfügen. In Rücksicht meines Portraits 
glaube ich nicht, dass mein Gesicht verdient, zu 
Männern von Talent gesellt zu werden; doch wenn 
Sie es verlangen, so werde ich trachten, Ihnen Ge- 
nüge zu leisten, aber ohne dass ich mir ein anderes 
Verdienst beymásse, als dass ich meine Pflicht erful- 
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Jet, das Talent zu bilden, das der gütige Gott mei- 
пет: Sóhne-gégében hat, Erhalten Sie uns Ihre Ge- 
wogenheit und Ihren Schutz, und sorgen: Sie für die 
Erhaltung Ihrer Gesundheit еіс, 

"Zum neuen Jahre wünsche ich Ihnen gute Ge- 
sundheit: anderes Glück haben Bir nicht nóthig; 
und bitte Gott ‚dass er sage: Amen!: 

Be Mosart m. M 


Der — ап Reyde 


dë Salzburg, den 26. Januar 1778. 

` Euern Brief vom’ 47ten d. M. habe ich erhalten. 
Gott Lob, Ihr seyd gesund, — wir auch. P. Mae- 
stro Martini hat mir geantwortet, er hat aber das 
Portrait noch nicht in Händen, denn es ist mit 
Waaren gepackt, folglich geht es mit Fuhrleuten sehr 
langsam. Er lässt dem Wolfgang tausend Compli- 
mente melden. Er wird, wie er schreibt, dem Sign. 
Raff schreiben, dass er aus seiner Commission und 
in seinem Namen dem Churfiirsten alles Erdenkliche 
von Dir sagen und nach Verdienste von Dir anrüh- 
men soll. — — LU 


Von Manheim machte der junge Mozart einen 
kleinen Ausflug nach Kirchheim -Polland zu der 
Prinzessin von Weilburg, welche eine ungemeine 
‘Liebhaberin der Musik war, selbst sehr brav Clavier 
spielte und gut sang. Während seines -achttägigen 
Aufenthalts spielte er zwölf Mal bey der Fürstin 
"bey Hofe, und ein Mal auf Verlangen in der luthe- 
rischen Kirche auf der Orgel. Er überreichte der 
Fürstin vier Symphonien' von seiner Composition, 


349 


und .erhielt-bey ‘seiner Abreise .eim Präsent von sie- 
ben Louisd'or. Jon. einem, Briefe aus Manheim vom 
теп Februar) 1778.über seine. ‘baldige Abreise: nach. 
Paris, und. was er dort gu thun haben werde, äus- 
serte er, seine Abneigung, sich: mit, Scholaren alldort, 
abzugeben, mit, den Worten: ` Ich bin ein: Compo- 
nist, "und. biw eu. einem ‚Kapellmeister, geboren, und 
kann mein. Talent ип. Componiren; welches mir der 
gütige Gott so reichlich gegeben hat (ich, darf, ohne 
Hochmuth, so. sagen, denn ich fühle es nym | mehr 
als jemáls), sicht sp: vergraben,, und. das wurde. durch 
die: vielen Scholaren. —. Das, Opernschreiben. steckt 
mir stark’ im,Kopfe, französisch lieber, als "deutsch, 
und italienisch ‚lieber als, französisch und ‚deutsch, 
Beym /V endling ‘sind . sie Alle der Meynung, „dass; 
meine Composition; aussererdentlich in Paris gefallem, 
würde, denn ieh kann ap ziemlich, wie Sie wissen, 
alle Arten und, Styl...von,,Compositions annehmen 
und nachahmen. Дей bebe der Mselle, Gustl (der, 
Tochter) gleich. nach meiner. Ankunft ein französi- 
sches Lied, wozi sie me den Text gegeben hat, ge- 
macht, welches.sie unvergleichlich. singt. Hier, habe 
ich die Ehre, damit aufzuwarten.: Bey Wendling 
wird's alle Mod gesungen, sie, sind völlig Narren 
darauf. | 


«ou obigen Brief i antwortete der Vater Folgendes; : 

D {4,5 5 — 
| ‚ RRE E den. 16. Februar 1778. Er 
— Schreiben vom 7. Febr. sammt der beygefügten 
ensi chen Arie habe ich richtig erhalten. Die bey- 
geschlossene Arie machte mich wieder etwas leichter 


schnauben, da, ich wieder etwas von meinem lieben 
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Wolfgang sah, und 80 was огей ев, un u Ј6- 
dérmatin hat Recht, ‘dass: Deine Composition in Pas 
ris sehr gefalten: wird: "end Du ‘sélbst (Wie ich) bist 
iiberzengt, dass’ Du ‘alle Compositions-Arten nach 
zuahmen im Stande bist; “Wegen deg Lection geben 
їй Paris hast Du Dich‘nichts‘zu bekiinmimern. Erst- 
lich wird Niemand: sogleich ' seinen!’ Meister: abdan- 
ken und Dich rufen; æweytens würde es“ Niemand 
wagen;' und Dn Niemand nehmen; als etwa eine 
Dame, ‘die sehon gut spielt, um-von Dir einen Gusto 
zu lernen, und würde‘ das so eine Arbeit für gute 
Bezahlung seyn. Da dann solche Damer sich obew 
darein alle Mühe geben, für Deine ‘Composition Süb- 
seribenten zw sammeln; Die Darüen "machen Alles 
in Pais, ` ‘und sind -grosse Liebhaberinnen für's 
Clavier, und'es giebt viele, ‘die trefflich spielen. — 
Diese’ sind Deine Leute, und die Composition; da Dw 
mit Herausgében:: ‘von Claviersachen, F'iolin- Quar- 
tetten, ‘Symphonieen, und'dann auch einer Sammlung 
guter französischer Arien mit dem Claviere, wie Du 
mir geschickt, und" endlich: mit Opern Geld und 
Ruhm’ machen kannst. — Was findest Du für. einem 
Anstand? — — Bey Dir soll Alles dem Augenblick 
schon geschehen' seyn; bevor man Dich einmal gese~ 
hen, oder Etwas von Dir gehört hat. Lies das grosse 
Verzeichniss unserer damaligen Bekanntschaften in 
Paris, — es sind Alle — oder doch die Meisten, die 
gréssten Leute dieser Stadt. Alle werden Dich jetzt 
mit Begierde wieder sehen; und sind nur sechs Per- 
sonen darunter (ja, eine einzigé der Grossen ist ge- 
nug), die sich Deiner annehmen, so machst Du, was 
Du willst. Hier schliesse ich zwey offene Präsen- 
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tations - Schreiben ein, die Thr wohl verwahren , und 
dann in Paris dem Hrn. Joseph Felix Arbaur, dem 
grossen Galanteriehündler präsentiren müsset. Mr. 
Mayer ist des Erstern Commissionär, wo Graf Wolf- 
egg seine Wohnung hatte. Heute geht der rechte 
Brief schon nach Paris, wo Alles umständlich wegen 
der Wohnung etc. darin ist. Diese Briefe sind nur, 
damit man weiss, dass Ihr diejenigen seyd, für die 
man die Anstalten gemacht hat, — Da allem Ver- 
muthen nach dieser der letzte Brief seyn kann, den 
Du gewiss noch von mir in Manheim erhalten wirst, 
so ist er an Dich allein gerichtet. Wie schwer es 
mir fállt, dass ich nun weiss , dass Du Dich noch 
weiter von mir entférnest, kannst Du zwar Dir zum 
Theil vorstellen, aber mit derjenigen Empfindlich- 
keit nicht fühlén, mit der es mir auf dem Herzen 
liegt. Wenn Du Dir die Mühe- nehmen willst, be⸗ 
dächtlich nachzudenken, was ich mit Euch zwey 
Kindern in Eurer zarten Jugend unternommen habe, 
so wirst Du mich keiner Zaghaftigkeit beschuldigen, 
sondern mir mit allen Andern das Recht wiederfah- 
ren lassen, dass ich ein Mann bin und allezeit war, der 
das Herz hatte, Alles zu wagen. Nur that ich Alles 
mit der menschenmóglichsten Vorsichtigkeit und 
Nachdenken: — wider die Zufälle kann man dann 
nichts denn nur Gott sieht die Zukunft voraus. 
Wir waren freylich bis anhero weder glucklich, 
noch ungliicklich, es wat so, Gott sey es gedankt, 
so mitten durch. Wir haben alles versucht, um 
Dich,’ und auch uns durch Dich glücklicher zu ma- 
chen, und wenigstens Deine Bestimmung auf einen, 
festern Fuss zu setzen; allein das Schicksal wollte, 
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dass wir nicht zum Zwecke kamen. Ich bin aber 
durch unsern letzten Schritt tief hinein gesunken. 
Du siehst also sonnenklar ein, dass Deiner alten 
Eltern, und gewiss guten, Dich von gauzem Herzen 
liebenden Schwester zukünftiges Schicksal lediglich 
in Deinen Händen ist. Ich habe seit Eurer Geburt, 
und auch schon früher, seitdem ich verheirathet 
bin, mir ‚es gewiss sauer ‚genug werden lassen, um 
nach, und näch einer Frau und sieben Kindern, zwey 
Ehehalten, ‘und der Mama Mutter mit 25 fl. monat- 
lich gewissem Einkommen. Unterhalt | zu verschaffen, 
Kindbetten, Todesfalle und Krankheiten auszuhalten, 
welche Unkosten, wenn Du sie uberlegst, Dich über- 
zeugen werden, dass ich nicht nur allein nicht einen 
Kreuzer auch nur zu meinem mindesten Vergnügen 
angewehdet, sondern ohne sonderbare Gnade Gottes, 
bey aller meiner Speculation und saurer Mühe es 
niemals hätte dahin bringen können, ohne Schulden 
zu leben: und dennoch war ich niemals in Schulden 
als jetzt, Ich habe dann alle meine Stunden Euch 
Zweyen aufgeopfert, in der Hoffnung, es sicher da- 
hin zu bringen, nicht nur, dass Ihr Beyde seiner 
Zeit. auf Eure Versorgung Rechnung machen könn- 
tet, sondern auch mir ein ruhiges Alter zu verschaf- 
fen, Gott für die Erziehung meiner Kinder Rechen- 
schaft geben zu können, ohne fernere Sorge nur für 
mein Seelenheil sorgen, und mit Ruhe meinem Tode 
entgegen sehen zu können, Allein die Fügung und 
der Wille Gottes hat es so geordnet, dass ich mich 
nun erst von Neucm der gewiss sauern Arbeit, Lec- 
tion zu geben, unterziehen muss, und zwar an einem 
Orte, wo diese schwere Bemühung so schlecht be- 
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zahlt wird, dass man doch alle Monate: seinen und 
der Seinigen Unterhalt nicht heraus bringt; und 
dennoch muss man noch froh seyn, und sich eine 
Brustkrankheit an den Hals reden, um. wenigstens 
doch Etwas einzunehmen. .Ich habe nun in ‚Dich, 
mein lieber Wolfgang, ‚nicht nur allein kein, auch 
nur das geringste Misstrauen, sondern ich setze an 
Deine.kindliche Liebe alles Vertrauen und alle Hoff- 
nung. ` Es kommt nur auf Deine gesunde. Vernunft, 
die Du’ gewiss hast, wenn Du sie hören ‚willst, und 
auf :glückliche Umstände an; das Letzte lässt sich 
nicht zwingen, Deine Vernunft aber wirst Du immer 
zu Rathe ziehen, das hoffe ich, und das bitte ich Dich. 
Du kommst nun in eine andere Welt: und Du musst 
nicht glauben, dass ich aus Vorurtheil Paris-für ei- 
nen so gefährlichen Ort halte, au contraire, ich 
habe aus" meiner eigenen Erfahrung gar keine Ursa- 
che,- Paris für gar so gefährlich anzusehen. Allein 
meine damaligen. und Deine dermaligen Umstände 
sind himmelweit unterschieden. ` Wir waren in dem 
Hause eines Gesandten, und das zweyte Mal in ei- 
mer geschlossenen Wohnung; ich war ein. gestande- 
ner Mann, und Ihr waret Kinder; ich vermied ‚alle 
Bekanntschaft, und NB. sonderheitlich mit Leuten 
von unserer Profession flohe ich alle Familiaritat ; 
denke nach, ob ich nicht das Nämliche in Italien 
that. Ich machte nur Bekanntschaft und suchte nur 
die Freundschaft mit Personen von höherem Stande, 
— und auch unter diesen nur mit gestandenen 
Leuten und nicht mit jungen Burschen, und wä- 
ren sie auch vom ersten Range, Ich lud Niemand 
ein, mich in meiner Wohnung öfters zu besuchen, 
23 
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um in meiner Freyheit zu bleiben, und hielt es 
immer für vernünftiger, Andere, wenn's mir gele- 
gen, zu besuchen. Denn, gefállt mir der Manu 
nicht, oder ich habe Arbeit oder Verrichtungen, 
so kann ich wegbleiben; — im Gegentheile, Кот- 
men die Lente zu mir, und sind’ von schlechter 
Aufführung, so weiss ich nicht, wie ich sie los wer- 
de; und oft eine mir sonst nicht unangenehme Per- 
son hindert mich an meiner nothwendigen' Arbeit: 
Du bist ein junger Mensch von 22 Jahren: hier ist 
also keine Ernsthaftigkeit des Alters, die einen jun- 
gen Burschen, wessen Standes er auch immer seyn 
mag, — einen Aventurier, einen Schwänkemächer, 
einen Betrüger, — er mag alt oder jung ‘seyn, ab- 
halten könnte, Deine Freundschaft und: Bekänntschaft 
zu suchen, um Dich in seine Gesellschaft und dann 
nach und nach in seine Absichten zu ziehen. Man 
kommt sö ganz unvermerkt hinein, tmd weiss 
alsdann nicht mehr zurück. Von Frauenzimmern 
will ich gar nicht einmal sprechen, denn da braucht 
es die grüsste Zurückhaltung ‘und alle Vernunft, da 
die Natur selbst unser Feind ist, und wer da zur 
‚ nöthigen Zurückhaltung nicht alle seine "Vernunft 
aufbietet, Wird sie alsdann umsonst anstrengen, sich | 
aus dem Labyrinth heraus zu helfen: ‘ein Unglück, 
das sich meistens erst mit dem Tode endet. Wie 
blind man aber oft durch anfangs ganz unbedeutende | 
Scherze, Schmeicheleyen, Spässe etc. anlaufen kann, | 
darüber sich die nach der Hand erwachende Ver- | 
nunft schämt, magst Du vielleicht selbst schon ein 
wenig erfahren haben; ich will Dir keinen Vorwurf: 
machen. Ich weiss, dass Du mich nicht allein als! 
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Deinen Vater, sondern auch als Deinen gewissesten 
und sichersten. Freund liebst; dass Du weisst und 
einsiehst, dass unser Glück und Unglück, jà mein 
längeres Leben oder auch mein baldiger Tod, nächst 
Gott, so zu sagen, in Deinen Händen ist. Wenn ich 
Dich kenne, so habe ich nichts als. Vergnügen zu 
hoffen,‘ welches mich in Deiner Abwesenheit, da.ich 
der väterlichen Freude, Dich zu hören, Dich zu 
sehen und zu umarmen, beraubt bin, allem noch 
trösten muss. Lebe als ein guter katholischer Christ, 
liebe. und fürchte Gott, bete mit Andacht und Vers 
trauen zu ihm mit voller Inbrunst, und führe einen 
so christlichen Lebenswandel, dass, wenn ich Dich 
nicht mehr schen sollte, meine _'Todesstunde . nicht 
angstvoll seyn möge. Ich gebe Dir von Herzeh den 
väterlichen Segen, und bin bis in den Tod Dein: ge 
treuer Vater und sicherster Freund ` $ 
RE Mozarts 
Der Sohn — Vater. — 
Manheim, dem ap, Pobrüar. eoi: 
Gestern war ich beym Raff und brachte iim. 
eine Aria, die ich diese Tage fir ihn geschrieben 
habe. Die. Worte sind: Se al labro mio non ‘credi; 
bella nemica mia etc. Ich glaube nicht, ‘dass der ` 
Text von Metastasio ist, Die Aria hat ihm überaus 
gefallen. .Mit so einem Manne muss man | besonders 
umgehen. ‘Ich habe mit Fleiss diesen Text ‚gewählt, 
weil ich gewusst habe, dass er schon eine Aria auf 
diese Worte hat, mithin wird ei sie leichter und 
lieber singen; ‚Ich habe ihm gesagt, er soll mir’s ant, 
richtig sagen,: wenn sie ihm nicht taugt oder nicht 
23* 
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gefällt, ich will ihm die Aria-ändern, wie er will, 
oder anch eine andere machen. Behiite Gott! sagte 
er, diè Aria muss'bleiben, denn sie ist sehr schon, 
nur ein wenig, bitte ich, hursen Sie mir’s: ab, denn 
ich bin jetzt nimmer so im Stande zw ‘souteniren. 
Ich erwiederte:. Von Herzen gern, so viel Sie wol- 
len.: Ich habe sie mit:Fleiss etwas länger gemacht, 
denn wegschneiden: kann man allezeit, aber dazu- 
setzen nicht so leicht. Nachdem er den andern Theil 
gesungen hatte, so that er seine Brille herab, sah 
. mich gross an und sagte:' Schön, schón! das ist- eine 
schöne séconda Parte, und sang 6з dree Mal. Als 
ich: weg: ging, so bédaxikte: er sich, höflich! bey. mir, 
und ich versicherte ihn im. Gegentheil, dass ich ihm 
die Aria so arrangired werde, dass er 518. gewiss 
© ger singen wird. ` Denn. ich liebe, dass die Aria 
einem Sänger so .accurat: angemessen sey, ‘wie ein 
gut gemachtes. Kleid. Ich habe auch zu einer Ue- 
bung die Aria (Non sd d'onde viene etc.), die so 
schén von Bach ‘componirt ‘it, gemacht ; aus der Ur- 
sach&;:weil ich die von Bach so gut kenne, weil sie 
mit sa:'gefällt und! ійіџпег in Ohren:ist;: denn ich 
halje: versuchen: wollen, ob ich nicht ungeachtet die- 
sém.Allen im ‚Stande bin. eine Aria:zu machen, die 
derselben von Bach ear micht.gleicht? — . Sie sieht 
ihr auch, ear nicht gleich. Diese Arie habevich an= 
fangs dem : Raff: zugedacht, aber der Anfang gleich 
schien mir für den Raf zu hoch, und; um. ihn zu 
ändern, gefiel er mir zu sehr, und wegen Setzung 
der Instrumente schieh er mir auch. für einen Sopran 
besser.. Mithin schrieb ich sie uhd -nahm mir vor; 
sie accmrak für die F eber zu machen. Ез ist ein 
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Andante sostenuto (vorher eln kleines Retitativ), in 
der Mitte der andere Theil, nel seno à destarmi, 
dann wieder das Sostenuto. Ich freue mich auf nichts, 
als auf das Concert spirituel zu Paris, denn da werde 
ich vermuthlich Etwas componiren müssen, Das Or- 
chester sey so gut und stark, und meine Hauptfavo- 
rit- Composition kann man dort gut aufführen, näm- 
lich Chöre; und da bin ich recht froh, dass die Fran- 
zosen viel darauf halten.. Das ist auch das Einzige, 


was man in Piccini seiner neuen Oper Rolland: aus+ 


gestellt hat, dass nämlich die Chöre zu packt wind 
schwach seyen, und überhaupt die Musik ein wenig 
zu einfürmig; sonst hat sie aber allen Beyfall gefuu- 
den. Zu Paris war man jetzt die Chóre von Gluck 


gewohnt. Verlassen Sie sich nur auf mich, ich werde. 
mich nach allen Kräften bemühen, dem Namen Mo-: 


zart Ehre zu machen; ich habe auch gar nicht Sorge 
darauf. i | Ä 

Den 23sten März kamen Mutter und Sohn ge- 
sund und glücklich nach Paris, welches der Sohn 
durch folgenden Brief bekannt macht. 


Paris, den 24. März 1778. 

Gestern, Montags den 23sten,. Nachmittags um 
4 Uhr sind wir, Gott Lob und Dank, glücklich hier 
angekommen. Heute werden wir einen Fiacre neh- 
men und Grimm und Wendling aufsuchen. Morgen 
. früh werde ich aber zum Churpfälzischen Minister, 
Hrn. v. Sükingen, welcher ein grosser Kenner und 
passionirter Liebhaber von der Musik ist,. und an 
den ich zwey Briefe von Hrn. von Gemmingen und 
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Mr. Cannabich habe, gehen. Ich habe vor. meiner 
Abreise zu Manheim dem Hrn. von Gemmingen das 
Quartett, welches ich za Lodi Abends im Wirths- 
hause gemacht habe, und dann das Quintett und die 
Variationen von Fischer abschreiben lassen. Er 
schrieb mir dann ein besonders hófliches Billet und 
bezeugte sein Vergnugen uber das Andenken, so ich 
ihm hinterlasse, und schickte. mir einen Brief an sei- 
nen sehr guten Freund, Hrn, v. Suckingen, mit den 
. Worten: Ich bin versichert, dass Sió mehr Em- 
pfehlung für den Brief seyn werden, als er es für 
Sie seyn kann. Und um mir die Schreibkosten zu 


ersetzen, schickte er mir 3 Louisd'or. Er versicherte . 


mich seiner Freundschaft und bat mich um die mei- 
nige. Ich muss sagen, dass. alle Cavaliere, die mich 
kannten, Hofrithe, Kammerráthe, andere ehrliche 
Leute ünd die ganze Hofmusik, sehr unwillig und 
betrübt über meine Abreise waren. Samstag, den 
14ten d. M., reisten wir ab, 


Der Vater an Beyde. 
| Salzburg, den 6, April 1778. 
Wir hatten heute das sehnlichst gewünschte Ver- 
gnügen, Euern schon den 24sten März geschriebenen 
Brief zu erhalten, Ihr seyd, Gott Lob, glücklich 
angelangt. Jetzt empfehle ich Dir nachdrücklichst, 
Dir durch ein vollkommenes kindliches Fertrauen 


recht die Gnade, Liebe und Freundschaft des Hrn. - 


Baron v, Grimm zu verdienen, oder vielmehr solche 
zu erhalten, ihn in allen Stücken zu Rathe zu zie- 
hen, und nichts aus eigenem Kopf oder vorgefasster 
Einbildung zu thun, und durchaus auf Dein und da- 
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durch auf unser gemeinschaftliches Interesse bedacht 
zu seyn. Die Lebensart in Paris ist von der deutschen 
sehr unterschieden, uud die Art, im Franzósischen 
sich hóflich auszudrücken, sich anzuempfehlen, Pro- 
tection zu suchen, sich anzumelden и. s. w., hat ganz 
etwas Eigenes, so dass Herr Baron von Grimm mir 
eben auch: damals Anweisung gab, und mich fragte, 
was ich sagen und wie ich mich ausdrücken. sollte. 
Sage ihm nur, nebst meiner gehorsamsten Empfehlung, 
dass ich Di» dieses ‚erinnert habe, und er wird mir 
Recht geben. Was. diesen Punct.nun betrifft, bin 
ich zum voraus überzeugt, dass Du Dich immer an 
diesen unsern gewissesten Freund halten wirst. 

| Ihr dürft dem Hrn. Baron von Grimm alle un- 
sere Umstände sagen;-ich selbst habe ihm diess und 
auch alle unsere Schulden in zwey langen Briefen 
geschrieben, und mich im vielen Stücken, die Ver- 
folgung und: die Verachtung, die wir vom Erzbischof 
ausgestanden, ` betreffend, auf Deine mündliche. Er- 
zählung berufen. Ich habe ihm erzählt, dass er nur 
dann höflich geschmeichelt, -wenn er Etwas nöthig 
hatte, und er Dir für alle Compositionen nicht einen 
Kreuzer bezahlt hat. — Könntest Du, wie Hannauer; 
wie. der selige Schobert etc. von einem Prinzen in 
Paris. einen monatlichen Gehalt: bekommen, — dann 
nebénbey für's Theater, für's Concert spirituel. und 
für's Concert des amateurs zu Zeiten Etwas arbeiten, 
und dann einige Male par Subscription Etwas gra- 
viren lassen, — ich aber und Deine Schwester Lec- 
tion geben, und Deine Schwester in Concerten und 
Akademieen;spielen, so würden wir gewiss recht gut 
zu leben haben, — 
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Die Mutter und der Sohn an den Vater. 
Paris, den 5. April 1778. 

Wir ind Beyde, Gott Lob und Dank, gesund, 
und hoffen, dass Du und die Nannerl Euch in guter 
Gesundheit befindet, so wird mit der Hilfe Gottes 
. Alles gut werden. Der Wolfgang hat sehr viel zu 
thun, denn er muss bis auf die Charwoche für das 
Concert spirituel ein Miserere machen, wo drey Chóre 
und eine Fuge und Duett und Alles darin seyn muss, 
mit sehr vielen Instrumenten. Kiinftigen Mittwoch 
soll es schon fertig seyn, damit es kann probirt wer- 
den, Er schreibt es bey dem Mr. le Gros, der Di- 
rector von dem Concert ist, wo er die meiste Zeit 
speiset. Bey dem Noverre kann er anch täglich 
speisen, wie auch bey der Madame d'Epinay. Her- 
nach hat er für einen Duc zwey Concerts zu. machen, 
eines für die Flóte und eines für die Harfe. Für 
das französische Theater muss er einen Act zu-einer 
Opera machen. Eine Scholarin hat er auch, welche 
ihm für zwölf Lectionen 3 Louisd'or bezahlt. — — 
Der Wolfgang ist hier wieder so berühmt und: be- 
liebt, dass es nicht zu beschreiben ist. Der Herr 
Wendling hat ihn in grossen Credit vor seiner An- 
kunft gesetzt, und jetzt hat er ihn bey seinen Freun- 
den aufgeführt. Er ist doch ein wahrer Menschen- 
freund, und Mons. von Grimm hat dem Wendling 
auch zugesprochen, weil er als ein Musicus mehr 
Credit hat als er, sein Móglichstes zu эш, damit 
er bald bekannt wird. — — — | 

(Nun schreibt der Sohn:) 

Nun muss ich schon deutlicher guklären, was 

meine Mama zu dunkel geschrieben hat.- Der Herr 
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Kapellmeister Holzbauer hat ein Miserere hieher ge- 
schickt; weil aber zu Manheim die Chöre: schwach 
und-sehleckt besetzt sind, hier aber stark und gut, 
so hätten seine Chöre keinen Effect gemacht: daher 
hat Mr. le Gros (Directeur vom Concert spirituel) 
mich ersucht, andere Chöre zu machen, Der An- 
fangs-Chor bleibt von Holzbauer. Quoniam iniqui- 
tatem: meam ego etc. ist der erste Chor von mir, 
Allegro, Der zweyte, Adagio: Ecce enim iniquita- 
tibus; dann Allegro: Ecce enim veritatem dilexisti, 
bis zum: Ossa humiliata. Dann ein Andante für 
Soprano, Tenore und Basso soli: Cor mundum crea; 
Redde míhi laetitiam aber Allegro bis ad te conver- 
téntur. ‚Dann habe ich ein Recitativ für einen Bas- 
sisten gemacht: Libera me de sanguinibus, weil eine 
Bassarie darauf folgt: Domine labia mea. ‘Weil nun 
Sacrificium Deo spiritus eine Aria Andante für Raff 
(Tenore) mit Oboe und Fagott Solo ist, so habe ich 
ein kleines Recitativ: Quoniam si voluisses, auch 
' mit concertirender Oboe und Fagott dazu gemacht; 
denn man liebt jetzt die Recitative hier. Benigne 
fae bis muri. Jerusalem Andante moderato, Chor. 
Dann Func acceptabis bis Super altare tuum vitu- 
los, Allegro, Tenor Solo (le Gros) und Chor zu- 
gleich, Finis. 

Ich kann sagen, dass ich recht froh bin, dass 
ich init dieser Schreiberey fertig bin; denn wenn 
man nuioht zu Hause schreiben kann, und doch dazu 
pressirt wird, so ist es verflucht. Nun bin ich, Gott 
Lob und Dank, fertip, und hoífe, es wird seinen 
Effect machen. Mr. Gossec, den Sie kennen müs- 
sen, hat, nachdem er meinen. ersten Chor: gesehen 
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hat, zu Mr. le Gros (ich war nicht dabey) gesagt, 
dass er charmant sey und gewiss einen guten Effect 
machen wurde, dass.die Worter sehr gut arrangirt 
seyen und iiberhaupt vortrefflich: gesetzt sey.. Er ist 
mein sehr guter Freund und ein sehr, trockener Mann. 
Ich werde nicht cinen Act zu, emer Oper machen, 
sondern eine Opera , ganz von mir, en deux acts. 
Mit dem ersten Act ist der Poet schon fertig. Mr. 
Noverre, bey. dem ich speise, so oft ich will, hat 
es über sich: genommen, und die Idee dazu gegeben; 
ich glaube, es wird Alexandre und Roxane ‚werden. 
Nun werde ich eine Sinfonie ‚concertante machen 
für Flauto: (Wendling), Oboe (Ramm), ‘Waldhorn 
(Punto) und Fagott (Ritter). Punto bläs’t magnifique. 
Ich komme den Augenblick vom Concert. spirituel 
her. Baron Grimm und ich lassen oft unsern mu- 
sikalischen Zorn über die hiesige Musik aus, NB. 
unter uns; denn im Publico heisst es: Bravo, Bra- 
vissimo, und da klatstcht man, dass einem die Fin- 
ger brennen. — Was mich am meisten bey der 
Sache ärgert, ist, dass die Herren Franzosen ihren 
Goüt nur in so. weit verbessert haben, dass sié nun 
das Gute auch hóren kónnen. Dass sie aber ein- 
sähen, dass ihre Musik schlecht sey — ey bey Leibe! 
— Und das Singen! — oimè! — Wenn nur. keine 
Fran',;in.italienische Arien singe, ich würde ihr 
ihre franzósische Plarrerey noch verzeihen; aber gute 
Musik zu verderben, das ist nicht auszustehen. 


Der Vater an Beyde. 
Salzburg, den 12. April 1778. 
Mein lieber Wolfgang, ich erfreue mich уоп 
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Herzen, dass Du schon Arbeit hast; nur ist es mir 
leid, dass Du mit der Composition der Chóre so sehr 
bast eilen müssen: eine Arbeit, die doch, um sich 
Ehre zu machen, seine Zeit erfordert; ich wünsche 
und hoffe, dass sie Beyfall finden. Mit der Opera 
wirst Du Dich wohl nach dem Geschmacke der 
Franzosen richten. Wenn man nur Beyfall findet 
und gut bezahlt wird, das Uebrige hole der Plunder! 
Wenn Du mit der Opera gefallst, so wird bald Et- 
was in Zeitüngen seyn, das móchte ich mit der Zeit 
wünschen, dem Erzbischof zum Trotze. Die Sin- 
fonie concertante möchte ich mit diesen braven 
Leuten hören. AN enn Du könntest ein gutes Clavi- 
chord, wie das unserige, in Paris fur Dich auftrei- 
. ben, das würde Dir wohl lieber und anständiger 
seyn, als ein Flügel. Dass die Franzosen ihren Gusto 
noch nicht ganz geändert haben, höre ich nicht gern: . 
allein, glaube mir, es wird doch. nach und nach ge~ 
schehen, депи és ist keine kleine Sache, eine ganze 
Nation umzuschmelzen. Es ist schou genug, dass 
sie das Gute auch hören können, sie werden. nach 
und nach auch. den Unterschied merken. Ich bitte 
Dich, hóre nur, bevor Du für's Theater schreibst, 
_ ihre Opern, und was ihnen sonderheitlich gefällt. 
Nun wirst Du ein ganzer Franzose werden, und 
hoffentlich bedacht seyn, den wahren Accent der 
Sprache, Dir anzügewühnen. Ich und die Nannerl 
sind. Gott Lob gesund, und ich bin nun jetzt ausser 
aller Sorge und recht vergnügt, da ich weiss, dass 
unser bester Freund, Barou von Grimm, sich Dei- 
ner annimmt, und Du an dem Platze bist, der Dich 
durch Deinen Fleiss, der Dir angeboren ist, von 
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dort aus in der ganzen Welt їп grossen Ruhm brin- 
gen kann, Wenn ich mich nicht so viel für Euch 
zu sorgen habe, dann bin ich gesund: und Du kennst 
mich, ich halte Alles auf Ehre und Ruhm. Du hast 
Dir solchen in der Kindheit erworben — das muss 
nun so fort gehen. —: Das war allezeit und ist 
immer meine Absicht; diess sind nun Deine Jahre, 
die Du für Dich und für uns Alle benutzen musst. 
Gott erhalte Euch Beyde nur gesund. ` Mache von 
mir und der Nannerl unsere Empfehlungen an Hrn. 
Baron von Grimm, an Mr. und Mad. Noverre, an 
Mad. Genomai, Mselle. d'Epinay, Mr. Wendling, 
Mr. Raff, Mr. Gossec еіс. — — — . 


‘Der Sohn an den Vater. 
Paris, den 1. May 1778. 
Wir haben Ihren Brief vom 12ten April richtig 
. erhalten. Ich habe immer geglaubt, ich will das 
Schreiben so lange. verzögern, bis ich Ihnen etwas 
Neues und mehr von unsern Umständen schreiben 
Fann: allein nun bin ich doch gezwungen, Ihnen 
von wenigen und noch zweifelhaften Sachen Nach- 
richt zu geben. Mr. Grimm gab mir einen Brief an 
Mad. la Duchesse de Chabot, und da fuhr ich hin. 
Der Inhalt dieses Briefes war hauptsächlich, mich 
bey der Duchesse de Bourbon (die damals im Kloster 
war) zu recommandiren, und mich neuerdings bey 
ihr wieder bekannt zu machen und sich meiner er- 
innern zu machen. Da gingen acht Tage vorbey, ohne 
die mindeste Nachricht. Sie hatten mich dort schon 
auf über acht ‘Tage bestellt, und also hielt ich mein 
Wort und kam. Da musste ich eine halbe Stunde 
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im einem eiskalten, ungeheizten und ohne Kamin 
versehenen grossen Zimmer warten. Endlich: kam 
die D. Chabot mit grösster Höflichkeit, und bat mich 
mit dem Cláviere vorlieb zu nehmen, indem keines 
von den ihrigen zugerichtet: sey; ich möchte e$ vert- 
suchen, Ich sagte, ich wollte von Herzen gern, Et- 
was spielen, aber jetzt.sey es unmöglich, indem ich 
meine Finger niclit: empfinde. vor. Kälte, und bat sie, 
sie. móchte mich- doch wenigstens in ein Zimmer, 
wo ein Kamin mit Feuer ist, führen lassen. .O oui, 
Monsieur, vous avéz raison. Паз war die ganze 
Antwort, . Daun: setzte sie sich nieder und fing an, 
eine ganze Stunde zu zeichnen ел Compagnie ande- 
rer Herren, die Alle in einem Zirkel um einen gros- 
sen 'Tisch herum: saassen. Da hatte ich die Ehre, 
eine. ganze Stunde zu warten. Fenster und. Thür 
waren offen; ich war nicht. allein in Händen, son- 
dern im ganzen Leibe und Füssen eiskalt, und der 
Kopf fing mir auch gleich an wehe zu (hun, Da 
war also altum. silentium, und ich wusste nicht, was 
ich. so lange vor Kälte, Kopfwéhe und langer Weile 
anfangen sollte. „Oft dachte ich mir, wenn's ‚mir. 
nicht um Mr. Grimm wäre, so ging ich den Augen- 
blick wieder weg. Endlich, um kurz zu seyn, spielte 
ich. auf dem miserabeln elenden Pianoforte, . Was 
aber das Aergste-war, dass, die Madame und alle; die 
Herren ihr Zeichnen Konen Augenblick unterliessen, 
sondern dimmér fort. machten, und ich also Tür die 
Sesseln und Tisch und Mauern spielen musste. Bey 
diesen so übel: bewandten Umständen verging ‚mir 
die: Geduld — ich ‚fing also die Fischer’schen Varia- 
tionen an, spielte die Hälfte und. stand. auf. ; ‘Da. 
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waren eine Menge Eloges, Ich aber sagte, was zu 
sagen ist, nämlich dass ich mir mit diesem Claviere 
keine Ehre machen kónnte, und mir sehr lieb sey, 
einen andern Tag zu wählen, wo ein: besseres Cla- 
vier da ware. Sie gab aber nicht nach, ich musste 
noch eine halbe Stunde warten, bis ihr Herr kam. 
Der aber setzte sich zu mir, und hörte mit aller 
Aufmerksamkeit zu, und ich — ich vergass darüber 
alle Kälte, Kopfwehe, und spielte ungeachtet dem 
elenden Claviere so — wie ich spiele, wenn ich gu- 
ter Laune bin. Geben Sie mir das beste Clavier 
von Europa, und aber Leute von Zuhörern, die 
nichts verstehen, oder die nichts verstehen wollen, 
und die mit mir nicht empfinden, was ich spiele, so 
werde ich alle Freude verlieren. Ich habe dem Mr; 
Grimm nach der Hand Alles erzählt, Sie schreiben 
mir, dass ich brav Visiten machen werde, um Be- 
kanntschaften zu machen und die alten wieder zu 
erneuern. Das ist aber nicht möglich. Zu Fuss ist 
es überall zu weit und zu kothig, denn in Paris ist 
ein unbeschreiblicher Koth; und in Wagen zu fahren 
— hat man die Ehre, gleich des Tages vier bis fünf 
Livres zu verfahren, und umsonst, denn die Leute 
machen . nur Complimente und dann ist es aus. Sie 
bestellen mich auf den und den Tag, da spiele ich, 
dann heisst es: О c'est un Prodige, c'est inconce~ 
vable, vest étonnant. — und hiermit à. Dieu. Ich 
habe hier so anfangs Geld genug verfahren — und 
oft umsonst, dass ich die Leute nicht angetroffen 
habe, ` Wer nicht hier ist, der glaubt nicht, wie 
fatal. es ist. Ueberhaupt hat sich Paris viel verän- 
dert; die Franzosen haben lange nicht mehr so viel 
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Politesso, ‘als vor funfzehn Jahren, sie gránzen jetzt 
stark an die — und hoffärtig: sind sie ab- 
scheulich. MES 

Nun muss ich Ihnen eine Beschreibung vom 
Concert spirituel machen. Das. muss ich Ihnen gleich 
im. Vorbeygehen sagen, dass "meine Chöre- Arbeit, 
so zu sagen, umsonst war;. denn das.Miserere von 
Holzbauer ist ohnediess Jang und hat nicht gefallen, 
mithin hat man anstatt vier, nur zwey Chóre von 
 mir/gemacht, und folglich das. Beste. ausgelassen, 
Das hàt aber nicht viel zu sagen gehabt, denn Viele 
haben nicht gewusst, dass Etwas von mir dabey ist; 
und Viele: haben mich auch gar nicht gekannt. : Ue- 
brigensi war aber bey der Probe ein grosser Beyfall, 
und ‘ich: selbst (denn auf das Pariser Lob rechne ich 
nicht) bin sehr mit meinen Chóren zufrieden. Nun 
aber ‘mit: der "Sinfonie: ooncertante bat es wieder 
ein Hiekl-Hackl. Da aber, glaube ich, ist wieder 
was Anderes dazwischen, denn ich habe auch hier 
meine Feinde, und, ‘wo habe ich sie aber nicht ge- . 
habt? — Das ist aber ei gutes Zeichen. ` Ich -habe 
de Symphonie machen müssen in: grösster Eile, habe ` 
mich ‘sehr: beflissen, ‘und: die vier Concertanten wa- 
ren und sind noch ganz dari verliebt. Le Gros hat 
sie vier Tage zum Abschreiben, ich finde sie aber 
noch immer ат nümlichen Platze liegen. Endlich 
am vorletzten Tage finde ich sie nicht, — ‘suche aber 
recht unter den ‘Musikalién, und’ finde sie versteckt; 
Thue nichts dergleichen und frage. den Le Gros: 
& propos, haben Sie die Sinfonie concertante schon 
zum Schreiben gegeben? — Nein, — ich habe es 
vergessen. Weil ich ihm natürlicher ‘Weise nicht 
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befehlen kann, dass er sie abschreiben und machen 
lassen soll,:s0-sagte ich nichts, Ging die zwey Tage, 
wo sie executirt werden sollten, ins Concert, da kam 
Ram und Punto im grössten Feuer zu mir und frag- 
ten mich, warum denn meine. Sinfonie concertante 
nicht gemacht wird? — Das weiss ich nicht, das 
ist das Erste, was ich hore, ich weiss von Nichts. 
Der Ram ist. fuchswild geworden, und hat in dem 
Musikzimmer französisch über den Le Gros geschmält, 
dass diess von ihm. nicht schön sey u. sew. : Was 
mich Беу der ganzen. Sache am meisten. -verdriesst, 
ist, dass der Le Gros mir gar kein Wort gesagt hat, 
nur ich habe davon nichts wissen «dürfen, “Wenn 
er doch eine- Excuse gemacht hätte, dass ‚ihm. die 
Zeit zu kurz wäre, oder dergleichen; aber gar nichts. 
— Ich .glaube aber, daist der Cambini, ein: welscher 
Maestro hier, Ursache; denn. diesem habe; ich nn- 
schuldiger Weise. die Augen in: der ersten Zusam- 
menkunft:beym Le, Gros ausgelóscht. Er hat Quar- 
tetti gemacht, wovon ich eines ‚zu Manheim: gehört 
habe, die recht hübsch sind, und die lobte.ich ihm 
dann, und spielte ihm den Anfang; da waren aber 
der Ritter, Ram und Puiito, und: liessen mir keinen 
Frieden, ich möchte -fortfahren, und was ich. nicht 
weiss, selbst dazu machen, Da machte ich es denn 
also so, und. Cambini war ganz ausser sich, ‘und 
konnte sich nicht enthalten zu sagen: Questa é una 
gran Testa! .Nün, das wird in | also nicht = 
schmeckt haben. / 

Wenn hier ein Ort wares wo die Leute Ohren 
hatten, Herz, zu empfinden, und nur ein wenig Et- 
was von der Musik verständen und Gusto hätten, 
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зо Wide, Ach von. Herzen zu allen diesen Sachen la- 
cheh, aber so bim ich unter lautér "Viéher und Be- 
stien (was. die Musik anbelangt). ‘Wie kann es aber 
anders. seyn? Sie'sind‘ja in allen ihren Handlungen, 
Leidenschaften -und Passionem auch nicht anders — 
es giebt Za keinen Ort їп der Welt, wie Paris, Sie 
dürfen nicht glauben; dass ich ausschweife, wenn ich: 
уой: дег: hiesigen Musik bo rede. Wenden Sie sich, 


ад. wen: Sie wollen —,ntr.-an keiner gebornen Fran- 


zdsen -= -во wird man тей (wenn es Jemand ist, 
an. den an sich wenden: kanti) das Nämliche sagen. 


Nun ban Sch, bier, Ich muss aushalten i und' das Ih-' 


nén en Liebe, Ich danke Gott dem Allmächtigen, 
wenn: ich~mit ‘gésundem Gusto’ davon komme. Ich 
bitte: alle ‘Tage Gott, dass ‘er mir die Gnade giebt, 
dass: ich hier'standhaft áushülten kann, dass ich mir 
und der ganzen deutschen Nation-Ehre mache, und 
dass ег ‚zulässt; dass ich mein Glück mache, brav 
Geld mache, damit ich im' Stande bin, Thiien dadurch 


aus Ihren :dermaligen betrübten Umständen zu hel- ' 


fen, und dass wir bald. zusammen kommen und glück- 
lich und vergnügt mit шлнде: leben койне; | 


— ER D! 


Der Vater. an valen Sohn. 
‚Salzburg, den 2g. April 1458. 
— den Aiten May; ` Diesen Augenblick 


erhalte ich Euer Schreiben: vom 4sten May. Mein 


lieber Wolfgang, nun will ich auf Alles aüfwórten. 
Dass .man..in--Paris hundert Gänge umsonst macht, 


weiss ‘ich ‚aus. der Erfahrung, und habe Dir auch 
solches: schon : voraus einmal geschrieben. Dass die 


Franzosen mit Complimenten auszahlen, ist mir auch 
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bekannt; und dass Du aller Orten Deine Feinde 
haben wirst, ist eine unvermeidliche Sache, das ha- 
ben alle Leute von grossem Talente. Alle, die der- 
malen in Paris in Credit stehen. und im Neste. sitzen, 
wollen sich nicht aus dem Neste treiben lassen; sie 
müssen sich fürchten, ihr Ansehen werde herabge- 
setzt, an. welchem ihr Interesse hängt; Nicht nur 
Gambini, sondern Stamitz, Piccini und Andere müs- 
sen eifersüchtig werden. Fst- denn Piccini noch in 
Paris? Und wird Gretry nicht eifern?  — AW end. 
ling sagte Dir, die Musik hätte sich geändert. Ich 
glaubte nicht viel davon. — — Die Instrumental- 
Musik, ja, die. war damals schon ‚besser, aber die 
Singmusik- wird noch so bald nicht besser: werden. 
Uebrigens musst Du Dich durch Deine Neider: nicht. 
niederschlagen und aus der. Fassung: bringen ‘lassen; 
das geht aller Orten so. Denke nur auf:Italien, auf 
Deine erste Opera, auf die ‚dritte Opera, auf d’Et-' 
tore, auf die Intrigue der de Amicis zürück u. s. w.; 
man muss sich durchschlageni Wenn’ Du ‘und die 
Mama nur jetzt zu leben habt, denn die ‚Umstände 
in Deutschland muss màn abwarten. — Sey’ aufge- 
reimt, finde Dich in die Umstánde, und da Du mir 
schreibst, Du:solltest eine Opera schreiben, so folge 
meinem Rathe, und gedenke, dass az dem ersten 
Stücke Dein ganzer Credit hängt. Höre; bevor Du 
schreibst, und überlege den Geschmack der Nation, 
hóre oder betrachte ihre Opern. Ich kenne Dich, 
Du kannst Alles nachahmen. Schreibe nicht in Eile, 
— kein Vernunftiger thut das. Ueberlege die Worte 
vorher mit Br. v. Grimm und mit Noverre, mache 
Schizzi und lass solche sie hóren. Alle machen es so: 


371 

Voltaire lies’t seinen ‘Freundén seine Gedichte vor, 
hört ihr Urtheil und ändert, Es ist um Ehre und 
Geldeintiahme zu thun; und dann wollen wir nach ` 
` Italien wieder gehen, wenn wir Geld haben, Sclireibst 
Du Etwas zum Graviren, so schreib es leicht für 
Liebhaber. und populär: schreib nicht eilig. Streich 
weg, was Dir nicht gefällt, mache Nichts — 
lass Dich für Alles bezahlen, — — — 


Der Bein: an ded Vater . 
| Paris, den 14, May 17728, 

Nom habe ich schon so viel zu thun, wie wird 
es erst auf den Winter aussehen; Was unsere Urmi- 
stände betrifft, können wir bey dieser: Jähreszeit zu- 
frieden seyni ` Ich habe dermalen drey Scholaren, 
und könnte‘ mehrere haben; ich kann sie aber nicht 
nehmen, weil Alles so weit 'entlegen ist und ich 
keine Zeit habe, Unter dieser Scholaren habe ich 
auch Eine, welche die Tochter des Duc de Guines 
ist, der mich über A eg ckt, Diese ist meine Scho- 
larin, der ieh täglich ze Stunden Unterricht in 
der Composition geben ‘muss, und wofür ich brav: 
bezahlt. werde. Ег spielt unvergleichlich: die Flöte, 
und sie magnifique die Harfe, ‘Sie hat sehr viel Ta- 
lent und Gehie;:besotiders ein utivergleichliches Ge-- 
dächtniss , «indent sie alle ihre Stücke; deren sie wirk- 
lich 200 Капиз auswendig spielt, Sie zweifelt aber 
stark, db sie auch Genie zur Composition hat w= be- 
sonders wegen Gedankert-— Ideen; — ihr Vater aber 
` (der, untewiunter uns’ gesägt, ein Bischen zu sehr in 
sie vérliebt-isty:sagt, sie habe ganz gewiss Ideen, es 
sey nur Blódigkeit —-sie habe nur zu wenig Ver- 
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tragen. ant sich, ‘selbsts,,,.. Nun. müssen wir sehen. 
Wenn, sie, keine Ideen oder . Gedanken f bekómmt 
(denn jetzt, hat sie, wirklich gar — Кеше), ao" jet es 
umsonst, denn. = Ach kann hr, weiss Gott, keine 
geben: Die ‚Intention zem. Vater isty: keine, grosse 
Componistin: aus: thr ‚zu machen. Sie soll, ságte er, 
keine. Opern, keine Arien, keine Concerte,, keine 
Symphonieen, sondern mur. grosse Sonaten fier ihr | 
Instrument, wie ich fur das meinige, schreiben. 
Heute habe-ich ihr die vierte :Lection gegeben, und 
was ‚lie Regeln der Composition und das Setzen an- 
belangt, ‚so bin: ich, so,:ziexalich, mit ‘ihr. zufrieden, — 
sie hat.mir.zu.dem ersten Menyett, den ich ihr auf-, 
gesetzt, ganz Cut den Bass dazu gemacht Nun fängt. 
sie schon an, ‚dreystimmig zu. schreiben, ,-Es.. geht, 
aber sie ennuyirt sich: doch.üch kann.ihr-micht hel- 
fen, den, ich, kann .gmmóglich weiter | schreiten,. ев. 
ist zu früh, wenn auch,wirklich das Сеше dà: wäre, 
so aber ist leider: keinegi.dat—; man. wird ‚Alles mit: 
Kunst thun müssen. { Sie at, gar Кейде. Gedanken, : 
es kommt Nichts. Jh habe ‚es auf alle mögliche, Art! 
mit ihr.prebirt; unter andern ikam mir auch in Sinn, 
einen. gang simplen Mennuett; aufzuschreiben,, шій zu; 
versuchen, ‚ob sie nicht. ine | Variation: darüber -mia-, 
chen könnte? — Ја; daa war. unisouste —/ Nun,’ 
dachte ich sie ‚weiss. moht, wie und: wasisie-anfan-,, 
gen soll — ‚ich Dng also nur den ;erstens ‘Fact an 
zu -variiren,-und sagte ihr, „sie Solle: eo fortfahren. 
und Беу, der Idee bleiben-— das ging.endlich во, 
ziemlich. ‚Wie das fertig wary.so sprach.ich.iihr zu, 
sie möchte döch selbst Etwas anfangen j.r— "mur die 
erste, Stimme, eine. Melodie — ja, siei!besinn. sich 
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eine ganze Viertelstunde — ünd es: kam nichts. Da 
schrieb ich also vier '"Tacte von ‘einem Meinett und 
sagte zu ihr: „Sehen 51е, was ich für ein Esel bin; 
jetzt fange ich den Menuett an, und kann nicht ein- 
mal den ersten Theil zu Ende: bringen. Haben Sie 
doch die Güte und machen Sie ihn ‘aus.“ Das glaubte 
sie unmöglich. Endlich mit vieler Mühe — kam 
Etwas an den Tag. Ich war doch froh, dass einmal 
Etwas kam. Dann musste sie den Menuett ganz aus- 
machen, das heisst, nur die erste Stimme.’ Ueber 
Haas habe ich ihr: nichts anders anbefohlen, ` ai 
шеше vier Tacte zu verdndern, und von ihr Etwas 
zu machen — einen andern Anfang zu erfinden — 
wenn es schon die nimliche Harmonie ist, wenn 
nur die Melodie anders ist. Nun werde ich inorgen 
sehen, was es ist. — 

Ich werde nun bald, glaube ich, die Poesie zu 
meiner Opera en deux acts bekommen; dann muss 
ich sie erst dem Director Mr. de Huime priseutiren, 
ob er sie annimmt. Da ist gar kein Zweifel nicht, 
denn Noverre hat sie angegeben, und dem Noverre 
hat de Huime seine Stelle zu danken, Noverre wird 
auch bald ein neues Ballet machen, und da werde 
ich die Musik dazu setzen. Rudolph, der Wald- 
hornist, ist hier in königlichen Diensten, und mein 
sehr guter Freund; er versteht die Composition aus 
dem Crunde und schreibt schön. Dieser hat mir die 
Organisten- -Stelle zu Versailles angetr agen, wenn ich 
sie annchmien will. Sie trägt das Jahr 2000 Livres, 
da muss ich aber sechs Monate zu Versailles leben, 
die übrigen sechs Monate zu Paris, oder wo ich will; 
ich glaube aber nicht, dass ich es annehmen “werde. 
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Ich muss guter Freunde Rath darüber hóren; denn 
2000 Livres ist doch kein so grosses Geld, In deut- 
scher Münze freylich, aber hier nicht; es macht zwar 
das Jahr 83, Louisd’or und 8 Livres, das ist unsriges 
Geld 915,fl. 45 Xr., das wire freylich viel, aber 
hier nur 333 Thlr. und 2 Livres — das ist nicht viel. 
Es ist erschrecklich, wie geschwind ein Thaler weg 
ist! Ich kann mich gar nicht verwundetn, wenn 
man aus dem Louisd'or nicht viel hier macht; denn 
es ist sehr.wenig; 4 solche Thaler oder ein Louis- 


d'or, welches. das Nämliche ist, sind gleich weg. — 


Der V iter an den Sohn. 

B 7 Salzburg, den 28. May 1778. 

Mein lieber Sohn! Ich bitte Dich, suche die 
Freundschaft des Duc de Guines zu erhalten und 
sich bey ihm in Credit zu setzen; ich habe ihn oft 
in Zeitungen gelesen, er gilt Alles am Königl, Hofe; 
da jetzt die Kónigin schwanger ist, so werden dann 
bey der Geburt grosse Festivitäten seyn, da kónn- 
test Du Etwas zu thun bekommen, so Dein Glück 
machen kónnte, da in solchen Fallen Alles geschehen. 
wird, was die Konigin nur verlangt. Du schreibst, 
heute habe ich der Madselle des Herzogs die vierte 
Lection gegeben, und Du willst, dass sie schon selbst 
Gedanken aufschreiben soll, — meinst Du, alle Leute 
haben Dein Genie? — — Ез wird schon kommen! 
Sie hat ein gut Gedáchtniss. Eh bien! Lass sie 
stehlen — oder höflich, appliciren, — von Anfang 
thut es nichts, bis dass Courage kommt. Mit Varia- 
tionen hast Du einen guten Weg genommen, nur 
fortgefahren! — — Wenn Mr. /e Duc nur etwas 
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Kleines. von seiner Mädselle T'ochter hört > wird er 
ausser sich seyn; das ist wirklich eine gliickliche 
Bekanntschaft! — Wegen der Opera, die Du schrei- 
ben sollst,. habe ich Dir letztlich schon meine Erin- 
nerungen . gemacht, Ich wiederhole, Dir zu sagen, 
die Materie wohl zu überlegen, die Poesie mit Ba- 
ron Grimm durchzulesen, und ‚wegen Expr ession 
der Affecten mit Noverre Dich zu verstehen, dem 
Geschmacke der Nation im Gesange zu folgen, wel- . 
ches Deine. Modulation und Deine Stimmensetzung 
alsdann erheben und von andern unterscheiden wird. 
— Rudolph hat Dir die Organisten-Stelle in Ver- 
sailles angetragen? — — steht es bey ihm? — — 
er wil Dir dazu verhelfen? Das musst Du nicht 
sogleich wegwerfen. Du. musst überlegen, dass die 
33 Louisd’or in sechs Monaten verdient sind, — . 
dass Dir ein halbes Jahr zu andern Verdiensten 
übrig bleibt, — dass es vermuthlich ein ewiger 
Dienst ist, Du magst krank oder gesund seyn, — 

dass Du ihn allezeit wieder verlassen kannst, — 
dass Du am Hofe bist, folglich täglich in den 
Augen des Königs und der Königin, und dadurch 
Deinem Glücke näher, — dass Du bey Abgang eine 
der zwey Kapellmeister-Stellen erhalten kannst, — 
dass Du seiner Zeit, wenn Succession da seyn sollte, 
Claviermeister der kónigl. jungen Herrschaften seyn 
würdest, das sehr einträglich wäre, — dass Dich 
Niemand hinderte, für's Theater oder Concert spi- 
rituel etc. Etwas zu schreiben, Musik graviren zu 
lassen und den gemachten grossen Bekanntschaften 
zu dediciren, da iu Versailles Viele der Minister 
sich aufhalten, wenigstens im Sommer; — dass Ver- 
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sailles selbst eine kleine Stadt ist, oder wenigstens 
viele ansehnliche Bewohner hat, wo allenfalls sich 
ein oder der andere Scholar oder Scholarin finden wür- 
de; — und endlich ist das der sicherste Weg, sich 
der Protection der Konigin zu versichern, uud sich 
beliebt zu machen. Lese dieses dem Herrn: Baron 
Grimm vor, und hóre seine Meinung. Uebrigens würde 
ich hundert Sachen, die ich Euch schreiben will, 
vergessen, wenn ich nicht einen Bogen Papier her- 
gerichtet hatte, wo ich, so oft Etwas geschieht oder 
mir einfällt, das ich Euch schreiben will, solches 
alsogleich mit ein paar -Worten aufnotirte. Schreibe 
ich Euch nun, во nehme-ich--den Bogen her und 
schreibe die Neuigkeiten, und dann lese ich Euern 
letzten Brief und antworte. Das könntet Ihr wohl 
auch machen. Was ich Euch. schreibe, streiche ich 
auf dem Bogen aus, damit ich das Uebrige ein an- 
deres Mal schreiben kann, was noch da steht. Und 
Du, mein liebes Weib, musst fein die Zeilen recht 
enge au einander schreiben. Du siehst ja, wie ich 
es mache. Unser lieber Wolfgang soll nach und 
nach, wenn er gute Claviersachen findet, Etwas 
sammeln und uns mit dem Postwagen schicken. 
Wir brauchen es für die Scholaren, Mit guter Ge- 
legenheit! — 


Der Sohn an den Vater. 


Paris, den 12. Juny 1778. 
Ich, habe nun schon gewiss sechs Mal bey Graf 
Siekingen, Pfälzischem Gesandten gespeist — da 
bleibt man allezeit von 4 bis 10:Uhr. Die Zeit geht 
aber bey ihm so geschwind herum, dass man es gar 
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"nicht: merkt. Er bat mich sehr lieb. Ich bin aber 
auch sehr gern bey ihm — das ist ein so freundlicher 
und vernünftiger Herr, und der eine ‘so gesunde 
Vernunft — und eine wahre Einsicht in die Musik 
hat. Heute war ich abermals mit ‘Raff dort, : und 
ich brachte ihm, weil er mich schon längst darum 
gebeten hatte, etliche Sachen von mir hin. Heute 
nahm ich die neue Symphonie mit, die ich gerade fertig 
hatte, und durch welche am Frohnleichnamstage das 
Concert spirituel wird eröffnet werden. Diese hat 
alfen Beyden überaus wohlgefallen. Ich bin auch 
sehr wohl damit zufrieden, Ob sie aber gefällt, das 
weiss ich nicht, — und die Wahrheit zu sagen, liegt 
mir sehr wenig daran; denn, wem wird sie nicht 
gefallen? — den wenigen gescheidten Franzosen, die 
da sind, stehe ich gut dafür, dass sie gefállt; den 
Dummen, — da sehe ich kein grosses Unglück, wenn 
sie ihnen nicht gefállt. — Ich habe aber doch Hoff- 
nung, dass die Esel auch Etwas daran finden, das 
ihnen gefallen kann; und dann habe ich ja den pre- 
mier coup d'archet nicht verfehlt! — und das ist ja 
genug. Da machen die Ochsen hier ein Wesen da- 
raus! — Was Teufel! — ich merke keinen Unter- 
schied — sie fangen auch zugleich an — wie in an- 
dern Orten. Das ist zum Lachen, — — — — 


Der Vater an den Sohn. . 
Salzburg, den a9. Juny 1778. 
Am heil. Dreyfaltigkeits - Sonntage Nachmittags, 
nach der Litaney im Priesterhause sagte mir Graf 
"Starnberg, ob ich nicht morgen zu ihm kommen 
könnte, er hätte Etwas mit mir zu sprechen. Ich 
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kam — Niemand war da, als sein Bruder, дег kai- 
serl, kónigl Major, der bey ihm wohnt, und sich 
hier von der Furcht kuriren lassen will, die er vor 
dem Preussischen Pulver und Bley hat. Ег sagte 
mir, es ware ihm ein Organist recommandirt wor- 
den, er wollte sich aber der Sache nicht annehmen, 
ohne zu wissen, ob er gut wáre, — ег wollte sich 
demnach bey mir erkundigen, ob ich ihn nicht keunte; 
er sagte mir, er heisst Mandl, oder wie, er wüsste 
es selbst nicht recht. — О du ungeschickter Teu- 
fel! dachte ich; man wird den Auftrag oder ein 
Ansuchen aus Wien erhalten, um Jemand zu recom- 
mandiren und den Namen eto. des Clienten nicht 
schreiben. Ich hatte es nicht merken sollen, dass 
dieses der Eingang wáre, um mich zu bewegen, von 
meinem Sohne zu reden: aber ich? — — nicht eine 
Sylbe! Ich sagte, dass ich die Ehre nicht hatte, die- 
sen Menschen zu kennen, und dass ich niemals es 
wagen würde, dem Fürsten Jemand anzuempfehlen, 
indem es immer schwer ware, Jemand zu finden, 
der ihm nach der Hand recht anstándig ware. Ja! 
sagte er, — ich werde ihm auch Niemand recom- 
mandiren, es ist viel zu hart! — — Ihr Herr Sohn 
sollte jetzt hier seyn! (bravo! aufgesessen) dachte 
ich: Schade, dass dieser Mann nicht ein grosser 
Staats - Minister und Abgesandter ist! — Dann sagte 
ich ihm: wir wollen recht aufrichtig sprechen; und 
fragte ihn, ob man nicht alles Mögliche gethan, ihn 
mit Gewalt aus Salzburg ‚zu vertreiben? Ich fing 
vom Anfange an, und vergass nichts herauszusagen, 
was Alles vorbey gegangen, so dass sein Bruder 
ganz erstaunte, und er selbst aber nichts anders sa- 


879 


gen konnte, als dass Alles die griindlichste Wahrheit 
ware. Wir kamen auf Alles von der ganzen Musik 
— ich erklärte ihm Alles von der Brust heraus, — 
und er erkannte, dass Alles die vollkommene Wahr- 
heit wäre, und sagte endlich seinem Bruder, dass 
alle Fremde, die ап den Salzburgischen Hof gekom- 
men, nichts anderes als den jungen Mozart be- 
wundert hátten, Er wollte. mich bereden, dass ich 
an meinen Sohn desswegen schreiben sollte: ich sagte 
ihm aber, dass ich diess nicht thun künnte, — dass 
es eine vergebliche Arbeit wáre, — dass mein Sohn 
über einen solchen Antrag lachen würde; es wäre 
denn die Sache, dass ich ihm zugleich den Gehalt, 
den er haben sollte, überschreiben konnte: denn 
auf den Gehalt eines Adlgassers würde nicht einmal 
eine Antwort zu hoffen seyn.. Ja, wenn Se. Hoch- 
fürstl, Gnaden ihm auch monatlich 50 fl. zu geben 
sich entschliessen kónnten, so stünde noch gar sehr 
zu zweifeln, ob er es annehmen würde. Wir gin- 
gen alle Drey mit einander aus seinem Hause, denn 
sie gingen auf die Reitschule, ich begleitete sie, und 
wir sprachen immer von dieser Sache, ich blieb da- 
bey, was ich oben gesagt habe, — er blieb dabey, 
dass er fiir meinen Sohn allein eingenommen ware. 

Nun müsst Ihr wissen, dass der Fürst keinen 
guten Organisten bekommt, der auch ein guter Cla- 
 vierspieler ist. — ` Dass er jetzt sagt (aber nur zu 
seinen Lieblingen), dass Becché ein Scharlatan und ` 
Schwänkemacher sey, dass der Mozart Alle weit 
übertreffe, also móchte er lieber denjenigen haben, 
den er kennt, was er ist, als einen Andern für das 
theuere Geld, den er noch nicht kennt. Er kann 
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Keinem (wenn er ‘ihm weniger- Gehalt geben wollte) 
eine Einnahme durch Scholaren versprechen, da de- 
ren wenige sind, und ich ‘solche habe, und zwar 
init dem Ruhme, dass kein Mensch besser’ Lection 
zu geben im Standé ist. — Hier liegt nun der Haase 
im Pfeffer!' Ich schreibe aber alles dieses nicht in 
der Absicht, Dich д mein lieber Wolfgang, zu bere- 
den; dass Du nach Salzburg zurückkehren solltest — 
denn ich maclie ganz und gar keine Rechnung auf 
die Worte des Erzbischofs, ich habe auch mit der 
Grifin kein Wort gesprochen, sondern vermeide 
vielmehr ‘die Gelegenheit, mit ihr zusammen zu 
kommen: da sie das mindeste Wort: für Willfährig- 
keit’ und Ansuchen aufnehmen: möchte. Sie müssen 
kommen — und um Etwas einzugehen, müssten 
wohl gar günstige und vortheilhafte Conditiones vor- 
geschlagen werden, und das ist nicht zu vermuthen. 
Wir wollen es erwarten ‘— man muss nichts ver- 
reden, als das Nasenabbeissen. 





Den Зіеп Julius 4778 starb Mozart's Mutter nach 
einem vierzehntägigen Krankenlager. Der Sohn be- 
richtet diesen Fall Hrn. Abbate Bullinger, um sei- 
nen Vater darauf vorzubereiten, durch folgenden 
Brief; 
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1 Paris, ce 5 Juillet 1778. 
Allerbester Freund! (fiir Sie ganz allein.) 
Trauern Sie mit mir, mein Freund! —  Diess 
war der traurigste Tag in meinem Leben — das 
schreibe ich um zwey Uhr Nachts — ich muss es 
Ihnen doch sagen, meine Mutter, meine liebste Mut- 


` 384 
tér istinicht mehr! == Gott bat sie su sich berufen, E 
- en wollte sie haben, das sah ich klar — mithin, 
habe. ich mich, in den Willen Gottes gegeben. ,— 
Er hat: sie mir gegeben, er konnte isie mir auch 
nehmen: ‘Stellen, Sie ‚sich nur alle. meine, Unruhe, 
Angst.und Sorgen;vony die.ich diese vierzehn Tage. 
ausgeständen habe. — Sie, starb, ohne dass sie Eta; 
was von sich. wusster—. löschte ‚aus. wie ein: Licht.; 
Sie bat ‚drey 'Tage. vorher gebeichtet, . ‘wurde abge-. 
speis tund empfing; die: heilige :'Oehlung. =~, - Dig, 
letzten drey Tage aber phantasirte. sje, beständig , unt, 
heute om 5: Uhr 24 Minuten Abends griff sie in Zü-: 
gen, verlor also.gleich dabey alle Empfmdung und A 
Sinne — ich drückte ihr die Hand, redete sio anm 
sie sah mich aber wicht; hörte mich nicht, und em-, 
pfand. Nichts: —. sọ. lag sie, bis‘ sie .verschied, näms- 
lich їп.& Stunden; иш 40 Uhr: 24 Minuten Abends, 
-es гуаг Niemand ‚dabey pals ich, еіп. guter Freund. 
vón yne,;den mein Vater kennt, Hy. Haine und die; 
Wärterin. — Die ganze Krankheit kann. Ach Ihnen, 
heute unmöglich schreiben — ich bin der Meenung, 
dass sies;hat- sterben müssen — Gott hat es so haben 
wollen: Ich bitte Sie; unterdessen um Nichts, als 
um das Freundschaftsstück, dass Sie memen armen 
Vater ganz sachte bu dieser traurigen Nachricht zà- - 
bereiten — ich habe ihm mit der nämlichen Post 
geschrieben — aber unr} dass sie. schwer krank ist 
— warte дапп пи? auf.eine Antwort, damit ich mich 
darnach. richten kann, Gott gebe ihm: Stärke und 
Muth! —. Mein; Freund!.— Ich bin nicht jetzt, , 
sondern sehr lange her, getróstet! — ‘ich habe, aus 
besonderer Gnade. Gottes Alles mit. Standhaftigkeit | 
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und Gelassenheit übertragen, Wie es so gefährlich 
wurde, во bat ich Gott nur tim zwey Dinge, näm- 
lich um eine glückliche Sterbestunde für meine 
Mutter, und dann für mich um Stärke und Muth — 
und der gütige Gott hat mich erhórt und mir die 
zwey Gnade im grössten Maassé verliehen, Ich 
bitte Sie also; bester Freund, erhalten Sie mir mei- 
пеп Vater, sprechen Sie ihm Muth zu, dass er es 
sich nicht gar zu schwer und bart nimmt, wenn er 
das Aergste erst hóren wird. "Meine Schwester em- 
pfehle ich Ihnen auch von ganzem Herzen — gehen 
Sie doch gleich hinaus zu ihnen, ich bitte Sie — 
sagen Sie ihnen noch nicht, dass- sie todt ist; son- 
dern bereiten Sie sie nur so dazu-vor — thun“ Sie, 
was Sie wollen; — wenden Sie Alles an — machen 
Sié nur, dass ich ruhig seyn kann — und dass ich 
nieht etwa ein anderes Unglück zu erwarten: habe. 
—'Erlialten Sie mir meinen lieben Vater, und: meine 
liebe Schwester. "Geben Sie mir peN an. ich 
ины Sie — сағ А ich bin no e 
Бего ` 
/ gehorsamster, dankbarster Diener : 

каан и M ozar ё, - 


Aus Fürsorget ar 


Rue du gros. chenet, vis-a-vis celle du croissant 
à Phótel das quatre Jüs aimont. OT | 
. Der Sohn an den: Vater. 

París; den:5. July 1728, ./ 
‘Ich habe Ihnen eine sehr’ unaiigenchme und trai- 
rige Nachricht zu geben, de: ah Ursache ist ,; dass 
ich auf Ihrem letzten Brief, vom titén Jany datirt; 
nicht eher habe antworten kënnen, Meine liebe 
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Mutter at sehr krank — sie hat sich, wie sie es ge- 
wohnt war, Ader gelassen, und es war auch sehr 
nothwendig , und'war ihr auch darauf ganz gut. Doch 
einige Tage darnach klágte sie über Frost und auch 
gleich: Hitze, — bekam den Durchlauf, Kopfwehe, 
wir brauchten ahfangs unsere Haüsmittel, antispas- 
modisch Pulver; wir hätten auch gern das schwarze 
gebraucht, es mangelfe ons aber, und wir konnten 
es hier nicht bekömmen, es ist auch unter dem Na- 
men pulvis epilepticus nicht bekannt. — Weil es 
aber immer ärger wurde, sie hart reden konnte, das 
Gehör verlor, во dass шап schreyen musste, — во 
schickte der Baron "Grimm ` seinen Doctor her. — 
Sie-ist sehr schwach, hat: noch Hitze und phantasirt, 
— man: giebt mir Hoffnung; ich habe aber nicht 
viel: — ich’ bin num schon ` lange Tag und Nacht 
zwischeh:-Furcht: und Hoffnung -— ich habe mich 
aber ganz in den Willen Gottes gegeben —.und 
hoffe, Sie und meine’ liebe Schwester werden es 
auch thun.. ‘Was ist deng sonst für ein Mittel, um 
ruhig' zu seyn? — rühiger , sage ich, denn ganz 
kann. ошап es nicht seyn. — Yeh: ‘bin’ getröstet, es 
mag ausfallen, wie es.will, — weil ich weiss, dass 
es Gött, der Alles’ (wenn es uns noch so quer vor-" 
könt) zu unserm Besten anordnet, so haben will; 
denn ich glaube, und dieses lasse ich mir nicht aüs- 
reden, dass Кејт Doctor, kein Mensch, kein Unglück, 
kein Zufall einem Menschen das Leben weder geben. 
noch nehmen kann, sondern Gott allein — das sind 
nur die Instrumente, deren’ er sich meistenstheils 
bedient — und auch nicht allezeit. — Wir sehen 
a, dass Leute umsinken, umfallen und todt sind. 


Ich sage desswegen nicht, dass meine Mutter; sterben: 
| wird und sterben. muss, dass alle Hoffnung verloren 
sey — sie kann frisch und. gesund werden, aber: mur- 
wenn Gott will. =: Ich mache mir, · nachdem - ich. 
aus allen meinen: Kräften - um die Gesundheit, und. 
das Leben meiner. lieben. Mutter zu meinem. Gott 
gebetet. habe, gern solche Gedanken und. Tróstungen; 
weil ich mich, hernach mehr. beherzt, ruhiger sund» 
getroster finde,. — ‚denn; Sie werden sich leicht уфт, 
stellen, dass ich diess branche! ~~ Nun etwas An-- 
deres. Verlassen wir, diese ігацгідеп, Gedanken, s: hofs; 
fen wir, aber. nicht zu viel, haben, wir unser. Vere 
trauen auf Gott, und trösten. ‚wir,uns mit diesem. 
Gedanken, dass Alles gut. geht, wenn es. nach dem) 
Willen des Allmächtigen geht, indem er am besten. 
weiss, was uns, Allen sowohl zu, unserm zeitlichen, 
als ‚ewigen - Glück und Heil: терге und. nutz-. 
har iste — / 1 
— Ich habe. eine, GE Ee um. SE Ca: gt 
rituel. zu ‚eröffnen; ‚machen, müsgen, ‚uud sie: wurde 
am, Frohnleichnamstage ‚mit ‚allem. Applaus. aufge-- 
führt. Es ist auch, sg viel igh, hore, іп Courier. ge ` 
Р Europe eine Meldung davon, geschehen. — "Sie hat. 
also ausnehmend gefallen, Bey. der: Probe war.es. 
mie sehr bange, . ащ. Ach, habe a ‚meine Jebenszeit: 
r vorstellen, wie sie die Ce emer Mal. ‘path, 
einander herunter “gehudelt: und -herunter' gekratzt: 
haben. — Міг war, wahrlich, „bange, ` ich hätte sie. 
gern nochyeinmal probir t; aber ‚weil man allezeit .89.: 
viel Sachen probirt, so ‚war; keine Zeit mehr, Ich; 
musste also mit bangem Herzen. und mit unzufrie- 
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denem, zornigem Gemuthe ins Bett gehen. Den an- 
dern Tag hatte ich mich entschlossen, gar nicht ins 
Concert zu gehen; da es aber Abends gut Wetter 
wurde, entschloss ich mich endlich, mit dem Vor- 
satze, dass, wenn es so schlecht, wie bey der Probe 
ging, ich gewiss auf das Orchester gehen werde, 
und dem Hrn. La House, erstem Violinspieler, die 
Violine aus der Hand nehmen und selbst dirigiren 
werde. Ich bat Gott um die Gnade, dass.es gut 
gehen möchte, und Ecce! die Symphonie fing ап, ' 
Raff stand neben mir, und gleich mitten im ersten 
Allegro war eine Passage, die ich wohl wusste, dass 
sie gefallen müsste: alle Zuhórer wurden davon hin- 
gerissen, und war ein grosses Applaudissement.. — 
Weil ich aber wusste, wie ich sie schrieb, was das 
für einen Effect machen würde, so brachte ich sie 
zuletzt. noch einmal an, — da ging es nun da capo. 
Das Andante gefiel auch, besonders aber das letzte 
Allegro. Weil ich hórte, dass hier alle letzte Alle- 
gro's, wie die ersten, mit allen Instrumenten zugleich, 
und meistens unisono anfangen, so fing ich es mit 
den zwey Violinen allein piano nur acht Tacte an, 
— darauf kam gleich ein Forte, mithin machten die 
Zuhörer (wie ich es erwartete) bey Piano sch —, 
dann. kam gleich: das Forte. — Sie das Forte hören 
und in die Hánde klatschen war Eins. Ich ging also 
gleich vor Freude nach der Symphonie ins Palais 
Royale, nahm ein gutes Gefrornes, — betete den 
Rosenkranz, den ich Vases hatte, und ging. 

nach Haus. 
Dass ich hier nicht gern bin; werden Sie dics 
langst gemerkt.haben: ich habe so viele Ursachen, 
, 25. 
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die aber, weil ich jetzt schon einmal da bin, zu 
Nichts nützen. — 

Mit der Opera ist es dermalen so. Man findet 
sehr schwer ein gutes Poéme; die alten, welche die 
besten sind, sind nicht auf den modernen Styl ein- 
gerichtet, und die neuen sind alle nichts werth; denn 
die Poesie, welches das Einzige war, worauf die 
Franzosen haben stolz seyn können, wird jezt alle 
Tage schlechter, und die Poesie ist eben das Einzige 
hier, was gut seyn muss, weil sie die Musik nicht 
verstehen. — Es sind nun zwey Opern, die ich 
schreiben könnte, eine en deux actes, die andere en 
trois actes. Die en-deux actes ist Alexandre et Roxane 
— der Poet aber, der sie schreibt, ist noch in der 
Campagne. Die en trois actes ist Demofont (von 
Metastasio), ubersetzt und mit Chéren und Tanzen 
vermischt, und überhaupt für das franzósische Thea- 
ter arrangirt, von dieser habe ich auch noch nichts 
sehen können. — — — Wegen Versailles war es 
nie mein Gedanke; ich habe auch den Rath des 
Baron Grimm und anderer guten Freunde darüber 
gehort, sie dachten Alle wie ich. Es ist wenig Geld, 
man muss sechs Monate in einem Orte verschmach- 
ten, wo nichts sonst zu verdienen ist, und sein 'Ta- 
lent vergraben. Denn wer in kóniglichen Diensten 
ist, der ist zu Paris vergessen, und dann Organist! 
— Ein guter Dienst wáre mir sehr lieb, aber nicht 
anders als Kapellmeister und gut bezahlt. 

Nun leben Sie recht wohl, haben Sie Sorge auf 
Ihre Gesundheit, verlassen Sie sich auf Gott, da 
müssen Sie ja ‘Trost finden. ‘Meine liebe Mutter ist 
in den Händen des Allmächtigen, will er sie uns 
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noch schenken, so werden wir ihm fiir diese Gnade 
danken; will er sie aber zu sich nehmen, so niitzet 
all’ unser Aengsten, Sorgen, Verzweifeln nichts, — 
geben wir uns lieber standhaft in seinen góttlichen 
Willen, mit gänzlicher Ueberzeugung, dass es zu 
unserm Nutzen seyn wird, weil er nichts ohne Ur- 
sache thut. 


Des Vaters Antwort u. s w. 
Salzburg, den 13. July 1758. 
Mein liebes Weib, und mein lieber Sohn! 

Um Deinen Namenstag, mein liebes Weib, nicht 
zu verfehlen; schreibe ich unter heutigem Datum, 
wo der Brief noch sicher einige 'lage vorher ein- 
treffen muss.. Ich wünsche Dir Millionen Glück, 
- solchen abermals erlebt zu haben, und bitte den 
allmáchtigen Gott, dass er Dich diesen Tag noch ` 
viele Jahre gesund und, so viel es auf diesem ver- 
änderlichen Welt-Theater möglich, auch vergnügt 
möge erleben lassen. Ich bin vollkommen überzeugt, 
dass Dir zu Deinem wahren Vergnügen Dein Mann 
und Deme Tochter mangelt. Gott wird nach seinem 
unerforschlichen Rathschlusse und heiligster Vor- 
schung Alles zu unserm Besten anwenden. Hättest 
Du wohl vor einem Jahre geglaubt, dass Du Deinen 
kommenden Namenstag in Paris hinbringen würdest? 
— — So unglaublich es damals Manchem geschienen 
hätte (obwohl uns eben nicht) —- eben so möglich 
ist es, dass wir mit der Hülfe Gottes eher, als wir 
es vermuthen, wieder Alle beysammen sind: denn 
dieses allein ist, was mir am Herzen liegt, — von 
Euch getrennt zu seyn — von Euch entfernt, und 
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so weit entfernt zu leben; sonst sind wir, Gott sey 
gelobt, gesund! Wir Beyde kiissen Dich und den 
Wolfgang Millionen Mal, und bitten Euch haupt- 
süchlich für die Erhaltung Eurer Gesundheit besorgt 
zu seyn. — | 
Dieses Vorherstehende schrieb ich gestern, den 
49ten d. M. Heute Vormittags den 413ten, das ist 
diesen Augenblick vor 10 Uhr, erhalte ich Dein be- 
'trübtes Schreiben vom 3ten July. Du kannst Dir 
leicht vorstellen, wié uns Beyden um das Herz ist. 
. Wir weinten zusammen, dass wir kaum den Brief 
lesen konnten, — und Deine Schwester! — grosser, 
barmherziger Gott! Dein allerheiligster Wille ge- 
schehe! Mein lieber Sohn! bey aller meiner immer ` 
möglichen Ergebung in den göttlichen Willen wirst 
Du es doch ganz menschlich und natürlich finden, 
dass ich durch Thränen fast, gehindert werde, zu 
schreiben. Was kann ich endlich fur einen Schluss 
machen? — Keinen andern, als: jetzt, da ich dieses 
' schreibe, wird sie vermuthlich todt — oder sonst 
muss ‚sie besser seyn, denn Du schreibst den 3ten, 
und heute ist schon der 43te. Du schreibst, sie be- 
fand sich auf das Aderlassen gut; allein einige Tage 
'hernach klagte sie über Frost und Hitze. Euer letz- 
ter Brief war vom 19їеп Juny, und da schrieb sie — 
gestern habe ich mir Ader gelassen: das war also 
den 4iten Juny, und warum denn an einem Sams- 
tage — an einem Fasttage? — — — Sie wird wohl 
Fleisch gespeis't haben. Sie hat mit dem Aderlassen 
zu lange gewartet. Ich habe es ja erinnert, weil ich 
sie kenne, dass sie Alles von Heute auf Morgen ver- 
schiebt, absonderlich an einem fremden Orte, wo 
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sie sich erst um ‘einen Chirurgen erkundigen muss. 
Nun ist einmal die Sache so — und nicht mehr zu 
ändern, — Da ich mein vollkommenes Vertrauen 
.in Deine kindliche Liebe setze, dass Du alle men- 
schenmögliche Sorgfalt für Deine gewiss gute Mut- 
ier getragen hast, und, wenn Gott sie uns noch 
schenket, immer tragen wirst; für Deine gute Mut- 
ter, deren Augapfel Du warst, und die Dich ganz 
ausserordentlich geliebt hat, — die vollig stolz auf 
Dich war, und die (ich weiss mehr als Du) gänzlich 
in Dir gelebt hat. Sollte nun aber alles unser Hoffen 
vergebens seyn! Sollten wir sie verloren haben! — 
Grosser Gott! So hast Du Freunde wöthig, red- 
Есһе Freunde! sonst kommst Du um Deine Sachen, 
Begräbniss-Unkosten u. s. w. mein Gott! manche 
Dir ganz unbekannte Unkosten, wo man einen Frem- 
den betrügt — übernimmt — hintergeht — in un- 
nóthige Kosten bringt und aussaugt, wenn man nicht 
redliche Freunde hat: Du kannst es. nicht verstehen. 
Solke nun dieses Unglück vorgefallen seyn, во bitte 
Hrn. Baron von Grimm, dass Du Deiner Mutter 
Sachen alle zu ihm in Verwahrung bringen darfst, 
damit Du nieht auf gar so viel Sachen Achtung zu 
geben nothwendig hast: oder versperre Alles recht» 
gut,, denn wenn Du oft ganze 'Tage nicht zu Hause 
bist, kann man ins Zimmer brechen und Dich aus-. 
rauben. Gott gebe, dass alle diese meine Vorsorge 
uunóthig ist: an dieser aber erkennst Du Deinen 
Vater. Mein liebes. Weib! mein lieber Sohn! Da 
sie einige Tage nach dem Aderlass unpässlich ge- 
worden, so muss sie sich seit dem 46ten oder 47ten 
Juny krank befinden. Ihr habt doch zu lange ge- 
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wartet, — sie hat geglaubt, es wird durch Ruhe im ` 
. Bette, durch Diät, durch eigene Mittel besser wer- 
den; ich weiss, wie es geht, man hofft und schiebt 
von Heute auf Morgen: allein, mein lieber Wolf- 
gäng, das Laxiren bey Hitze erfordert augenblick- 
lich einen Medicum, um zu wissen, ob man die 
Hitze benehmen oder noch lassen muss, da die ab- 
kühlenden Mittel noch mehr Laxiren machen, und 
stillt man den Durchlauf zur unrechten Zeit, so geht 
die Materia peccans in einen Brand. — Gott, Dir 
sey Alles überlassen ! 

Ich wünsche Dir Glück, dass Du mit Deiner 
Symphonie im Concert spirituel so glücklich durch- 
gekommen. Ich stelle mir Deine Angst vor. — 
Dein Entschluss, wenn es nicht gut gegangen wäre, 
ins Orchester zu laufen, war wohl nur ein erhitzter 
Gedanke. Behüte Gott! diese und alle derley Ein- 
fälle musst Du Dir ausschlagen; sie sind unüberlegt, 
ein solcher Schritt würde Dir das Leben kosten, und 
das setzt doch kein vernünftiger Mensch auf eine 
Symphonie. Ein dergleichen Affront — und zwar 
öffentlicher Affront, würde und müsste nicht nur 
ein Franzose, sondern jeder Andere, der auf Ehre 
hält, mit dem Degen in der Faust rächen — — 

Ich schrieb ihr meinen Glückwunsch am An- 
fange des Briefes, — und die Nannerl wollte mit 
ihrem Glückwunsche denselben schliesen. Allein sie 
kann (wie Du Dir’s leicht vorstellen kannst) keinen 
Buchstaben schreiben, die Sache kommt eben jetzt, 
da sie schreiben sollte, — jeder Buchstabe, den sie 
hinschreiben soll, treibt ihr einen Thränenguss in 
die Augen. Vertrete Du, ihr lieber Bruder, ihre 
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Stelle — wenn Du, wie wir hoffen und wünschen, 


noch vertreten kannst. 


Doch nein! Du kannst es nicht mehr. —, Sie 


ist dahin! Du bemühest Dich zu sehr, mich zu trö- 
sten, das thut. man nicht gar so eifrig, wenn man 


nicht durch den Verlust aller menschlichen Hoff-. 


nung, oder durch den Fall selbst dazu ganz natür- 
lich angetrieben wird. — — Dieses schreibe ich um 
halb 4 Uhr Nachmittags. Ich weiss nun, dass meine 


liebe Frau im Himmel ist. Ich schreibe es mit wei- 


nenden'Augen, aber mit gänzlicher Ergebung in. den 
göttlichen Willen! | | 
Hr. Bullinger fand uns, wie alle die Uebrigen 
uns antrafen, in der betrübtesten Situation; ich gab 
ihm, ‚ohne ein Wort zu sagen, Deinen Brief zu le- 
sen, und er verstellte sich trefflich, und fragte mich, 
was ich davon hielte. Ich antwortete ihm, dass ich 
fest glaubte, mein liebes Weib sey schon todt. Er 
sagte, dass er in der That fast eben dieses vermu- 
the, und dann sprach er mir Trost ein, und sagte 
mir als ein wahrer Freund alles dasjenige,. was ich 
mir bereits schon selbst gesagt hatte, Ich gab mir 
` Mühe, mich aufzuräumen, mich bey der Ergebung 
in den allerheiligsten góttlichen Willen zu erhalten. 


Wir endigten unser Polzschiessen, Alles ging betrübt , 


weg, Hr. Bullinger blieb bey mir, und fragte mich 
dann unbemerkt, was ich davon hielte, ob bey die- 
sen’ beschriebenen Krankheitsumstánden noch Hoff- 
nung ware. Ich antwortete ihm, dass ich glaubte, 
sie wire nicht nur jetzt todt, sondern den Tag, da 
Dein Brief geschrieben worden,. schon gestorben, 


. dass ich mich in den Willen Gottes ergeben und ` 
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denken musse, dass ich zwey Kinder habe, die mich 
hoffentlich so lieben werden, als wie ich einzig fiir 
aie lebe: dass ich es so gewiss glaube, dass ich sogar 
Erinnerungen und Besorgnisse wegen der Folge etc. 
an Dich geschrieben habe. Auf dieses sagte er mir: 
ja, eie ist todt! und in diesem Augenblicke fiel mir 
der Schleyer vom Gesicht,. den mir dieser schnelle 
Zufall vor die Augen hielt, der meine Voraussehung 
verhinderte, da ich sonst geschwind auf die Vermu- 
thung verfallen ware, Du würdest dem Hrn. Bullinger 
unter. der Hand das Wahre geschrieben haben, so 
bald, ich Deinen Brief las. Dein Brief hatte mich 
aber wirklich dumm gemacht — ich war im ersten 
Augenblicke zu sehr niedergeschlagen, um etwas 
nachdenken zu können. ‘Jetzt weiss ich nichts: zu 
schreiben! Wegen meiner kannst Du ruhig seyn, 
ich werde als ein Mann handeln. Denke nach, was 
Du für eine zärtlich liebende Mutter hattest — jetzt 
wirst-Du ihre Sorgen erst einsehen — so wie Du 
bey reifen Jahren nach meinem- Tode mich immer 
mehr lieben wirst. — Liebst Du mich — wie ich 
gar nicht zweifle — so trage Sorge für Deine Ge- 
sundheit, — an Deinem Leben hängt mein Leben 
.— und der künftige Unterhalt Deiner ehrlich Dich 
von Herzen liebenden Schwester. Dass es unbegreif- 
lich empfindlich ist, wenn der Tod eine gute glück- 
selige Ehe zerreisst, das muss man erfahren, um es 
zu wissen. — Schreib’ mir Alles umständlich, viel- 
leicht hat man ihr zu wenig Blut gelassen? — Das 
Gewisseste ist, dass sie sich zu viel auf sich selbst 
getrauet, und den ‚Doctor zu spät. gerufen, unter- 
dessen hat der Brand in intestinis überhand genom- 
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men. Sorge fiir Deine Gesundheit! mache uns nicht 
Alle unglucklich! Die Nannerl weiss noch nichts 
von Bullingers Briefe, ich habe sie aber gchon. so | 
vorbereitet, dass sie glaubt, dass ihre beste Mutter 
todt ist. Schreibe mir bald — und Alles — wann 
sie begraben worden — wohin? — . Grosser Gott! 
das Grab meines lieben Weibes muss ich in Paris 
suchen! 


Paris, ce 9 Juillet 4778. 
Monsieur. mon trés cher Père! | 


Ich hoffe, Sie werden bereitet seyn, eine der 
traurigsten und schmerzhaftesten Nachrichten ‘mit 
Standhaftigkeit anzuhüren. — Sie werden durch mein 
letztes Schreiben vom Sten in die Lage gesetzt wor- 
den seyn, ‘nichts Gutes hören zu dürfen. — Den 
nämlichen Tag, den 3ten, ist meine Mutter Abends 
um 40 Uhr 21 Minuten in Gott, selig entschlafen; — 
als ich Ihnen aber schrieb, war sie schon im Ge- 
nusse der himmlischen Freuden — Alles war schon 
vorbey — ich schrieb Ihnen in der Nacht — ich 
hoffe, Sie und meine liebe Schwester werden mir 
diesen kleinen-und sehr nothwendigen Betrug ver- 
zeihen — denn nachdem ich nach meinem Schmerze 
und Traurigkeit auf die Ihrige schloss, so konnte 
ich es unmöglich über's Herz bringen, Sie sogleich 
mit dieser schrecklichen Nachricht zu überraschen. — 
Nun hoffe ich aber, werden Sie sich Beyde gefasst 
gemacht haben, dag Schlimmste zu hören, und, nach 
allen natürlichen und gar wohl zu billigenden Schmer- 
zen und Weinen, endlich sich in den Willen Gottes 
zu geben, und seine unerforschliche, unergründliche 


^ 


— — 394 


und allerweiseste Vorsehung anzubeten. — Sie wer- 
den sich leicht vorstellen kónnen, was ich ausge- 
standen — was ich für Muth und Standhaftigkeit 
nothwendig. hatte, um Alles eo nach und nach im- 
mer árger, immer schlimmer, mit Gelassenheit zu, 
übertragen — und doch, der gütige. Gott hat. mir 
diese Gnade verliehen — ich habe Sclimerzen genug 
empfunden, habe genug geweint — was nützte es 
aber? — Ich musste mich also trósten. Machen Sie 
'es auch so, mein lieber Vater und liebe Schwester! 
— Weinen Sie, weinen Sie sich recht aus — trösten 
Sie sich aber endlich — bedenken Sie, dass es der 
allmächtige Gott also hat haben wollen — und was 
wollen wir wider ihn machen? — Wir wollen lieber 
beten, und ihrg danken, dass es, so gut abgelaufen 
ist — denn sie ist sehr glücklich gestorben; — in 
jenen betrübten Umständen habe ich mich mit drey 
Sachen getröstet, nämlich durch meine gänzliche, 
 vertrauungsvolle Ergebung in den Willen Gottes — 
dann durch die Gegenwart ihres so leichten und 
schönen Todes, indem ich mir vorstellte, wie sie 
nun in einem: Augenblicke so glücklich wird — wie 
viel glücklicher sie nun ist, als wir — so, dass ich 
mir gewünscht hätte, in diesem Augenblicke mit ihr 
zu reisen — aus diesem Wunsche und aus dieser 
Begierde entwickelte sich endlich mein dritter Trost, 
nämlich, dass sie nicht auf ewig für uns verloren ist 
— dass wir sie wiedersehen werden — vergnügter 
und glücklicher beysammen seyn werden, als auf 
dieser Welt. Nur die Zeit ist uns unbekannt — das 
macht mir aber gar nicht bang — wann Gott will, 
daun will ich auch. — Nun, der göttliche, allerhei- 
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ligste Wille ist vollbracht — beten:wir also ein an- 
dichtiges Vater unser für ihre Seele — und schrei- 
ten wir zu andern Sachen: es hat Alles seine Zeit. — 
Ich schreibe dieses im Hause der Madame d’Epinay 
und des Mons. Bar, de Grimm, wo ich nun logire, 
ein hübsches Zimmerl mit einer sehr angenehmen 
Aussicht habe, — und, wie es nur immer mein Zu- 
stand zulässt, vergnügt bin. — Eine grosse Hülfe zu 
meiner möglichen Zufriedenheit, wird seyn, wenn 
^ ich hören werde, dass mein lieber Vater und meine 
liebe Schwester sich mit Gelassenheit und Standhaf- 
tigkeit gánzlich in den Willen des Herrn geben, — . 
sich ihm von ganzem Herzen vertrauen, in der festen 
Ueberzeugung, dass er Alles zu unserm Besten an- 
ordnet. — Allerliebster Vater! — schonen Sie sich! 
— Liebste Schwester! — schone Dich, — Du hast 
noch nichts von dem guten Herzen Deines Bruders 
genossen — weil er es noch nicht im Stande wax. — 
Meine liebsten Beyde! — habt Sorge auf Eure Ge- 
sundheit — denket, dass Ihr einen Sohn habt — 
einen Bruder — der alle seine Kräfte anwendet, um 
Euch glücklich zu machen — wohl wissend, dass Ihr 
ihm auch einstens seinen Wunsch und sein Vergnü- 
gen — welches ihm gewiss Ehre macht, nicht ver- 
sagen, und auch Alles anwenden werdet, um ihn 
glücklich zu sehen. — О dann wollen wir so ruhig, 
so ehrlich, so vergnügt (wie es nur immer auf die- 
ser Welt möglich ist) leben — und endlich, wenn 
Gott will, dort wieder zusammen kommen, wofür 
wir bestimmt und erschaffen sind. — i 

Wegen des Ballets des Noverre habe ich ja 
niemals etwas anders geschrieben, als dass er viel- 
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leicht ein neues Ballet machen wird — er hat gerade 
ein halbes Ballet gebraucht, und dazu machte ich die 


. Musik, — das ist, sechs Stücke werden von Andern 


~ 


darin seyn,- die bestehen aus lauter miserabeln fran- 
zösischen Arien; ‘die Symphonie und Contretänze, 
überhaupt zwölf Stücke werde ich dazu gemacht ha- 
ben. — Dieses Ballet ist schon vier Mal mit. gróss- 
tem Beyfalle gegeben worden. — Ich will aber jetzt 
absolument nichts machen, wenn ich nicht voraus 
weiss, was ich dafiir bekomme, denn diess war nur 
ein Freundschaftsstück für Noverre. — Mit Piccini 
habe ich im Concert spirituel gesprochen. Er ist 
ganz höflich mit mir, und ich mit ihm, wenn wit 
so ungefähr zusammen kommen; übrigens mache ich 
keine Bekanntschaft weder mit ihm, noch andern 
Componisten:— ich verstehe meine Sache — und sie 
auch — und das ist genug. — Wenn ich eine Opera 
zu machen bekomme, so werde ich genug Verdruss 
bekommen — das würde. ich aber nicht viel achten, 


` denn ich bin es schon gewohnt, wenn nur die ver- 


fluchte französische Sprache nicht so hundsföttisch 
zur Musik wäre! — Das ist was Elendes — die 
deutsche ist noch góttlich dagegen, — und dann erst 
die Sänger und Sängerinnen — man sollte sie gar ` 
nicht so nennen — denn sie singen nicht, sondern 
sie schreven — ‘heulen — und zwar aus vollem 
Halse, aus der Nase und Gurgel. — 

Ich werde auf: die künftige Fasten ein franzósi- 
sches Oratorium für’s Concert spirituel machen müs- 
sen. Der Mr. Le Gros (Directeur) ist erstaunlich 
fur mich portirt. Meine Symphonie für das Concert 


spirituel fand allen Beyfall, und Le Gros ist so da- 
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mit zufrieden, dass er sagt, das sey seine beste 
Symphonie. Das Andante hat aber nicht das Glück 
gehabt, ihn zufrieden zu stellen; er sagt, es sey zu 
viel Modulation darin, und zu lang — das kam aber 
daher, weil die Zuhörer vergessen hatten, einen so 
starken und anhaltenden Lärmen mit Händeklatschen 
zu machen, wie bey dem ersten und letzten Stücke; 
denn das Andante hat von mir, von allen Kennern 
und Liebhabern und den meisten Zuhörern den 
grössten Beyfall — es ist just das Contraire, was 
Le Gros sagt, — es ist ganz natürlich — und kurz. 
_— Um ihn aber: (und wie er, behaupten Mehrere) 
zu befriedigen, habe ich ein anderes Andante ge- 
macht, — Jedes in seiner Art ist recht, denn es hat 
jedes einen andern Charakter — das Letzte gefällt 
mir aber noch besser. Ich werde Ihnen die Sym- 
phonie mit der Violinschule, Claviersachen und 
Voglers Buch der 'l'onwissenschaft und Tonsetzkunst 
mit einer guten Gelegenheit schicken, und dann will 
ich auch Ihr Urtheil darüber hören. — Den 15ten 
August, Mariae Himmelfahrt, ` wird die Symphonie 
mit dem neuen Andante däs zweyte Mal aufgeführt 
werden. Die Symphonie ist ex Re und das Andante . 
ex Sol (hier darf man nicht sagen D oder G). Nun 
ist halt der Le Gros ganz für mich. — Nun ist es 
"Zeit, dass ich zum Schlusse trachte. Wenn Sie mir 
schreiben, so glaube ich, wird-es besser seyn, wenn 
Sie setzen: Chez Mr. le Baron de Grimm, chaussée 
d’Antin pres le Boulevard. — Mr. Grimm wird Ih- 
“men nächstens selbst schreiben. Er und die Madame 
d’Epinay lassen sich Ihnen Beyden empfehlen und 
von Herzen condoliren — hoffen aber, Sie werden 
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sich in einer Sache, die nicht zu ändern ist, zu fas- 
sen wissen, Trösten Sie sich und beten Sie brav, 
diess ist das einzige Mittel, was uns übrig bleibt. — 
Ich wollte Sie wohl gebeten haben, eine heil. Messe 
in Maria Plain und zu Loretto lesen zu lassen — 
ich habe es hier auch gethan. — 


Paris, den 20, July 1778, 

Ich bitte um Verzeihung, dass ich so spat mit 
meinem Glückwunsche komme, allein, ich habe 
meiner Schwester doch mit einem kleinen Präambu- 
lum.aufwarten wollen — die Spielart lasse ich ihrer 
eigenen Empfindung übrig — diess ist kein Prälu- 
dium, um von einem 'Топе in den andern zu gehen, 
sondern nur so ein Capriccio, um das Clavier zu 
probiren, — Meine Sonaten werden bald gestochen 
werden. Bis dato hat mir noch Keiner das geben 
wollen, was ich dafur verlangte — ich werde doch 
endlich nachgeben müssen uhd sie um 15 Louisd'or 
hergeben: — auf diese Art werde ich doch am leich- 
testen bekannt hier. — So bald sie gestochen sind, 
werde ich sie Ihnen durch wohl ausstudirte . Gele- 
genheit, und, so viel möglich, óconomisch, nebst ei- 
nigen meiner Sonaten auf Clavier allein, Sinfonie 
für's Concert spirituel, Sinfonie concertante, zwey 
Quartetti auf die Flóte und ein Concert für Harfe 
und Flóte schicken. — — — — — 


Leopold Mozart an Padre Martini in Bologna. 
| Salzburg, den 21. August 1778. - 


Ich bat Ew. Hochwürden, meinen*Sohn mit Ih- 
rer viel vermógenden Empfehlung am Hofe zu Man- 
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heim zu begiinstigen, und Sie hatten die Giite, mir 
zu antworten: Ich werde nicht ermangeln, dem Hrn. 
Raff zu schreiben, damit er ihn von meiner Seite an 
Seine Durchlaucht empfehle. Darauf in dem Besti- 
tigungs- Schreiben über den Empfang des Portraits: 
Die Veränderungen in Bayern und die Abreise des 
Churfürsten von der Pfalz von Manheim werden 
vielleicht verhindern, dass Sie einen guten Erfolg 
bey Sr. Durchlaucht haben; indessen, wenn Sie sich 
auch verspaten, so werden Sie doch nicht fehlen. 
Allein Hr. Raff hat Ihren Brief nicht erhalten. Mein 
Sohn kam am 23sten ‚März in Gesellschaft seiner 
Mutter zu Paris an. Darauf langte auch der Herr 
Raff an, wo sie eine solche Bekanntschaft mit ein- 
ander machten, dass Hr. Raff beynahe täglich mei- 
nen Sohn besuchte und bey ihm 2 — 3 Stunden ver- 
weilte. Er nannte meine Frau seine liebe Mutter, 
und wiinschte nichts mehr, als meinen Sohn am 
pfälzischen Hofe angestellt zu sehen. Aber wie trau- 
rig! Das Schicksal wollte, dass meine liebe Frau er- 
krankte und bald starb. Gott! welcher Schlag! Den- 
ken Ew. Hochwürden sich meinen und meiner Toch- 
ter Zustand, und die Lage meines Sohnes, allein und 
trostlos, zu — Paris. Hr. Raff war abgereis’t, denn 
der Churfürst befindet sich zu Manheim. Herr Raff 
versicherte bey seiner Abreise meinem Sohne auf- 
richtige freundschaftliche Verwendung, indem er 
nichts anders wünschte, als einen vorzeigbaren Brief 
von unserm lieben Hrn. Pater. Bey dem Umstande, 
dass der Churfürst nur deutsche Opern will, ist ein 
. deutscher Kapellmeister nóthig. Der Graf Seau, In- 
tendant der Musik zu München, ist in seiner An- 
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stellung bestätigt worden und befindet sich jetzt zu 
Manheim, wo er die Vertheilung des Personals in 
zwey Musikchóre für München und Manheim macht, 
Sodann kehrt der ganze Hof nach München zurück, 
wo in Zukunft die Residenz seyn wird, 

Liebster, geehrtester Herr Pater! Sie sehen ei- 
nen Menschen im 22sten Jahre ganz allein, sich selbst 
überlassen, in einem Paris, einer so gefahrvollen Stadt. 
' Sie befinden sich in der Lage, durch Ihre gütige Ver- 
wendung seine Seele zu retten und das Glück dieses 
jungen Menschen von Talent zu machen. Mit einem 
Briefe an Seine Durchlaucht, oder wenigstens einem 
vorzeigbaren an Hiv. Raff und einem andern an den 
Grafen Seau, worin Sie die 'Talente meines Sohnes 
bezeugen, kónnen Sie ein verdienstliches Werk ver- 
richten und die Seele eines gut erzogenen, aber tau- 
send Gefahren ausgesetzten jungen Menschen retten, 
kónnen bewirken, dass seine ausgezeichneten Talente 
bekannt werden. Er sucht nur eine Gelegenheit, 
sich zu vervollkommnen, und thut Nichts, als stu- 
diren und componiren. Sie können auch das geäng- 
stete Herz eines Vaters beruhigen und dessen Leben 
retten. Verzeihen Sie, wenn ich zu übertrieben 
scheine: aber der Tod einer vorirefflichen Frau und 
Mutter und die Lage eines Sohnes verdrehen und 
betáuben fast meine Sinne. Ich erwarte Alles von 
Ihrem theilnehmenden Herzen und etc. 


Der Vater an den Sohn. ` 
Salzburg, den 27. August 1778. 


Ich habe Dir sehon geschrieben, dass тап 
Dich wieder hier zu sehen wünscht, und man ging 
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so lange um mich herum, ohne dass ich mich heraus- 
liess, bis endlich nach dem Tode des Lolli ich der 
Gräfin sagen musste, dass ich dem Erzbischof eine 
Bittschrift eingereicht, in welcher ich aber nichts 
anderes sagte, als dass ich mich nach meinen so viele 
Jahre unklagbar geleisteten Diensten zu Gnaden em- 
pfehle. Nun fiel endlich die Rede auf Dich — und 
ich sagte Alles aus der Brust heraus, was nothwen- 
dieg war, und so, wie ich es dem Grafen Stahrem- 
berg gesagt hatte. Endlich fragte sie mich, ob Du 
denn nicht kommen würdest, wenn mir der Erz- 
` bischof den Lolli’schen Gehalt und Dir den Adlgas- 
ser'schen geben würde, welches, da ich es schon 
vorher berechnet hatte, zusammen jährlich 1000 fl. 
beträgt; so konnte ich nichts anders thun, als ant- 
worten, dass ich keinen Zweifel hátte, dass Du die- 
ses, wenn es geschehen würde, mir zu Liebe anneh- 
men würdest, indem sie noch beysetzte, dass nicht - 
der geringste Zweifel wäre, dass Dich der Erzbischof 
alle zwey Jahre nach ltalien reisen liesse, indem er 
selbst immer behauptet, dass man von Zeit zu Zeit 
wieder Etwas hören muss, und dass er Dich mit 
guten Recommandatións - Briefen versehen würde. 
Würde dieses geschehen, sò könnte ich sicher Rech- 
nung machen, dass wir alle Monate 115 fl. wenig- 
stens, und wie es jetzt ist, mehr als 120 fl. monat- 
lich gewisse Einkünfte hätten. Ohne was ich durch 
den Verkauf meiner Violinschule einnehme, welches 
jáhrlich, gering gerechnet, 50 fl. betragt, und ohne 
was Deine Schwester für sich verdient, die jetzt 
monatlich 10 fl. gewiss einnimmt, ‘und sich damit 
kleidet, indem sie die zwey kleinen Fraulein von 
26 
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der Gräfin unterweiset, und zwar täglich, ich aber 
die grössern Zwey. Hierzu ist nun nicht gerechnet, 
was Du etwa fiir Dich besonders verdienen ‘kénntest. 
Denn obwohl hier auf Nichts Rechnung :zu machen 
ist, so weisst Du doch, dass Du von Zeit zu Zeit 
Etwas eingenommen, und auf diese Art stánden wir 
besser, als an jedem andern Orte, wo es um's Dop- 
pelte theurer ist, und wenn man auf's Geld nicht 
so genau schauen darf, so kann man sich schon 
Unterhaltungen verschaffen. Allein der Hauptpunct 
ist, dass ich mir auf die ganze Sache keine Rech- 
nung mache, weil ich weiss, wie schwer dem Für- 
sten ein-solcher Entschluss ankommen würde. Dass 
es der Gräfin ihr ganzer Ernst. und Wunsch ist, 
darfst Du gar nicht zweifeln, und dass der alte Arco, 
der Graf Stahremberg und der Bischof von Königs- 
grátz dieses mit guter Art durchzubringen wünschen, 
hat seine Richtigkeit. — Ез hataber seine Ursachen, ^ 
wie es bey allen Sachen geht, und wie ich Dir's 
tausend Mal sage, die Gráfin fürchtet, und auch der 
alte Arco, dass auch ich fortgehe. Sie haben Nie- 
mand zur Unterweisung auf dem Claviere; ich habe 
den Ruhm, dass ich gut unterweise, und die Proben 
sind da. Sie wissen nicht, welchen, und wann sie 
sodann Jemand bekommen: und sollte Einer von 
Wien kommen, wird er. wohl um 4 fl. oder einen 
Ducaten zwölf Lectionen geben, da man andern 
Ortes zwey und drey Ducaten bezahlt? — — Diess 
setzt sie Alle in Verlegenbeit. Allein, wie ich schon 
gesagt habe, ich mache keine Rechnung darauf, 
weil ich den Erzbischof kenne: obwohl es gewiss 
ist, dass er Dich im Herzen zu haben wiinschte; so 
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kann er doch zu keinem Entschlusse kommen, be- 
sonders, wenn er geben soll — Man muss sich in 
Ruf bringen, Wann ist Gluck — wann ist Piccini 
— wann sind alle die Leute hervor gekommen? — 
Gluck wird 60 Jahre auf dem Halse haben, und ез 
sind erst 96 oder 27 Jahre, dass man angefangen 
hat, von ihm zu reden, und Du willst, dass jetzt 
das franzósische Publicum, oder auch nur die Direc- 
teurs der Spectakel von Deiner Compositions- Wiss 
senschaft schon sollen überzeugt seyn, da sie in ih- 
rem Leben noch Nichts gehört hatten, und Dich 
nur von Deiner Kindheit an als einen vortrefflichen 
Clavierspieler und besonderes Genie kennen, Du 
musst also unterdessen Dir Mühe geben, durchzu- 
dringen, um Dich als Componist in allen Gattungen 
zeigen zu können, — und. da muss man die Gelegen- 
heiten dazu aufsuchen und unermüdet Freunde -su~ 
chen, solche anspornen, und ihnen keine Ruhe las- 
sen, solche, wenn sie einschlafen, wieder aufmun- 
tern, und nicht das, was sie. sagen, schon für ge- 
than glauben; ich würde längst an Mr. de Noverre 
selbst geschrieben haben, wenn ich seinen Titel und. 
Adresse wüsste, Unterdessen werde ich und Deine 
Freunde wegen Munchen sorgen. 


Der Vater an den Sohn. 
| . Salzburg, den 91, August 1578. 

— Du bist nicht gern in Paris, und ich finde, 
dass Du eben nicht gar Unrecht hast, Bis jetzt war 
mein Herz und Gemüth für Dich beängstigt, und 
ich musste trotz einem Minister eine sehr kitzliche 
Rolle spielen, da ich bey aller meiner Herzensaugst 
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mich lustig anstellen musste, um Jedermann glauben . 
zu machen, als wärst Du in den besten Umständen 
und hättest Geld im Ueberflusse, ob ich gleich das 
Gegentheil weiss.' Ich verzweifelte fast, so, wie ich 
wollte, durchzudringen, weil, wie Du weisst, nach 
dem Schritte, den wir gethan, von dem Hochmuthe 
des Fürsten wenig zu hoffen, und ihm Deine schnelle 
Abdankung zu sehr auf's Herz gefallen war. Allein 
durch mein tapferes Aushalten habe ich nicht nur 
allein durchgedrungen, der Erzbischof hat nicht nur ` 
Alles accordirt, für mich und für Dich, Du hast 
500 H: sondern er hat sich noch entschuldigt, dass 
er Dich jetzt unmöglich zum Kapellmeister machen 
könnte, Du solltest aber, wenn es mir zu mühsam 
wäre, oder wenn ich ausser Stande wäre, in meine 
Stelle eimrücken; er hätte immer Dir eine bessere 
Besoldung zugedacht etc. mit einem Worte, zu mei- 
nem Erstaunen, die höflichste Entschuldigung. Noch 
mehr! Dem Zorte") hat er 5 fl. Addition gegeben, 
damit er die mehresten Dienste verrichten muss, 
und Du wirst als Concertmeister wie vorhero decre- 
tirt werden. Wir bekommen also vom Zahlamte, 
wie ich Dir schon geschrieben, jährlich auf 1000 fl. 
Nun kommt es darauf an, ob Du glaubst, dass ich 
noch einen Kopf habe, und ob Du glaubst, dass ich 
Dein Bestes besorge, — und ob Du mich todt oder 
beim Leben erhalten willst. Ich habe Alles ausge- 
dacht. Der Erzbischof hat sich erklärt, dass er, 
wenn Du eine Oper schreiben willst, Dich, wo es 
immer ist, hinreisen lasse; er sagte zur Entschul- 
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digung der voriges Jahr uns versagten Reise, dass 
er es nicht leiden kónne, wenn man so ins Betteln 
herum reise. Nun bist Du in Salzburg im Mitiel- 
punete zwischen Munchen, Wien und Italien. Du 
kannst leichter in München eine Oper zu schreiben 
bekommen, als in Dienst kommen; denn deutsche 
Opern- Componisten, wo sind sie? Und wie viel? 
— Nach des Churfursten Tode ist Alles dienstlos, 
und da entsteht ein neuer Krieg. Der,Herzog vou 
Zweybrücken ist kein grosser Liebhaber der Musik. 
. Nun will ich aber nicht, dass Du eher von Paris 
abreisest, bis ich nicht das Decret unterschrieben in 
Händen habey weil der Fürst heute früh nach Lau- 
fen ist. Die Mselle. Weber sticht dem Fürsten und 
Allen ganz erstaunlich in die Augen: sie werden sie 
absolut héren wollen, da sollen sie bey uns wohnen. 
Mir scheint, ihr Vater hat keinen Kopf; ich werde 
die Sache besser für sie einleiten, wenn sie mir fol- 
gen wollen. Du musst hier recht das Wort reden, 
denn zum Castraten will er auch eine andere Sánge- 
rin, um eine Opera aufzuführen, — 


Man hat mir immer hier zu Ohren geredet, wa- 
rum wir zwey einzigen Personen in einem so grossen 
Quartiere bleiben, wo wir so viel zahlen müssen. 
Allein ich habe immer gedacht, entweder ich gehe 
weg, oder Du kommst, und dann muss es besser 
gehen; wir haben einen Stall.im Hause, da kann 
ich ein Pferd halten. Will ich eine kleine Chaise 
oder Wurstl kaufen, so gäb’ ich den grossen Wagen 
dafür weg. Mein nächster Brief wird Dir sagen, 
dass Du abreisen sollst. — | 
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Der Vater an den Sohn. 


Salzburg, den 3, Septembr. 1778. 


Da der Churfürstl. ganze Hof den 45ten Sep- 
tember in München erwartet wird, so kannst Du bey 
Deiner Durchreise Deine Freunde, den Grafen Seau 
und vielleicht den Churfürsten selbst sprechen. — 
Du kannst sagen, dass Dich Dein Vater in Salzburg 
zurück zu sehen gewünscht, da Dir der Fürst einen 
Gehalt von (da ligt man 2—300 fl. dazu) 7— 800 fl. 
als Concertmeister ausgeworfen; dass Du aus kind- 
lichem Respect gegen Deinen Vater solches ange- 
nommen, obwohl er gewünscht hätte, Dich in Chur- 
fürstl, Diensten zu sehen, NB. aber mehr nicht! 
Dann kannst Du wünschen, eine Oper in München 
zu schreiben; — und dieses Letzte muss und kann 
man von hier aus immer betreiben, und das wird 
und muss gehen, weil zur deutschen Opern-Com- 
position die Meister mangeln. Schweitzer und Holz- 
bauer werden nicht alle Jahre schreiben, und sollte 
der- Michl eine schreiben, so wird er bald ausge- 
michelt haben. Sollte es Leute geben, die durch 
Zweifel und solche Possen es zu hindern trachteten, 
so hast Du Professori zu Freunden, die für Dich 
stehen; und dieser Hof führt auch unterm Jahre zu 
Zeiten Etwas auf, — Kurz, Du bist hier in der 
Nähe: unsere Einkünfte sind so, wie ich Dir’s ge- 
schrieben habe, — durch Deine hiesige Lebensart 
wirst Du an Deinem Studiren und Speculiren nicht 
gehindert; Du darfst nicht Violine spielen bey Hofe, 
sondern hast beym Clavier alle Gewalt der Direc- 
tion, so wie mir die ganze Musik — alle des Für- 
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sten Musicalien, und die Inspectión с des ebe 
jetzt ist übergeben worden. ` 

Noch eine Sache musst Du nicht ausser Acht 
lassen. Du musst die Namen und .4dressen der 
besten Musikhandler, die Etwas kaufen, um gra- 
viren zu lassen, mit Dir nehmen, sonderheitlich des- 
jenigen, der Dir Deine Clavier-Sonaten abgekauft 
hat, damit Du mit ihm correspondiren kannst. .Auf 
diese Art wird es eben so viel seyn, als wenn Du 
in Paris wärest; man kann mit ihnen handeln, so- 
dann die Composition einem Kaufmann oder Freunde . 
einschicken, der es dem Musik - Verleger gegen baare 
Bezahlung -ausliefert, und so kannst Du alle Jahre 
15 oder 20 Louisd'or von Paris beziehen und Deinen 
Namen aller Orten theils mehr bekannt machen, 
theils in der gemachten Bekanntschaft erhalten. — 
Frage den Baron von Grimm, ob ich nicht Recht 
habe. 

Mozart reiste den 26sten September 1778 von 
Paris über Nancy nach Strasburg, wo er sich einige 
Tage aufhielt und zwey Mal Concert geb, wie fol- 
gender Brief meldet: 


Strassburg, den 26. Octobr. 1778. 


Ich bin noch hier, wie Sie sehen,- und — 
auf Anrathen des Herrn F ranks und anderer. Strass- 
burger Helden, — doch morgen reise ich ab. In 
dem letzten Briefe vom 15ten d. M., den Sie hoffent- 


_ . lich richtig werden erhalten haben, habe ich Ihnen ge- 


schrieben, dass ich den 47ten, Samstag, etlichen gu- 
ten Freunden, Liebhabern und Kennern zu gefal- 
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len, par Subscription so ungefahr ein kleines Modell 
von einem Concert ‘geben werde, weil es hier mit 
Concertgeben noch schlechter ist, als in Salzburg. 
Ich habe ganz allein gespielt, gar keine Musik ge- 
nommen, damit ich doch Nichts verliere. Kurz, 
ich habe drey Louisd'or eingenommen, — das Meiste 
bestand aber in den Bravo und Bravissimo, die mir 
von allen Seiten zugeflogen — und zwar der Prinz 
Max von Zweybrücken beehrte auch den Saal mit 
seiner Gegenwart. — Dass Alles zufrieden war, 
brauche ich Ihnen nicht zu sagen. Nach diesem 
wollte ich gleich abreisen, aber man hat mir gera; 
then, ich soll noch bleiben bis zum andern Samstag 
und ein grosses Concert im Theater geben; — da 
hatte ich die ndmliche Einnahme zum Erstaunen 
und Verdruss und Schande aller Strassburger. Der 
Directeur Mr. Villeneuve schimpfte über die Ein- 
wohner .dieser wirklich abscheulichen Stadt, dass es 
eine Art hatte; — ich habe freylich ein wenig mehr 
gemacht; allein, die Unkosten der Musik (die sehr 
schlecht ist, sich aber sehr gut bezahlen lässt), der 
Illumination, Wache, Buchdruckerey,. die Menge 
Leute bey den Eingángen etc. machte eine grosse 
Summa aus. Doch muss ich Ihnen sagen, dass mir 
die Ohren von dem Applaudiren und Hándeklatschen 
so wehe gethan, als wenn das ganze Theater. voll 
gewesen wäre. — Alles, was darin war, hat öffent- 
lich und laut über die eigenen Stadibrüder geschmä- 


- let; — und ich habe Allen gesagt, dass, wenn ich 


mir mit gesunder Vernunft vorstellen kónnen, dass 
so wenig Leute kommen würden, ich das Concert 
sehr gern gratis gegeben hátte, nur um das Ver- 


409 


gnügen zu haben, das Theater voll zu sehen — und | 
in der That mir wäre es lieber gewesen; denn bey ` 
meiner Ehre es ist nichts Traurigeres, als eine grosse 
T Tafel von achtzig Couverts, und nur drey Per- 
sonen zum Essen, — und dann war es so kalt! — 
Ich habe mich aber schon’ gewärmt, “und um den 
Herren Strassburgern zu zeigen; dass mir gar nichts 
daran liegt, so habe ich für meine Unterhaltung . 
recht viel gespielt, — habe um ein Concert mehr 
gespielt, als ich versprochen habe, — und zuletzt 
lange aus dem Kopfe. — Das ist nun vorbey, we- 
nigstens habe ich mir Ehre und Ruhm gemacht. — 
Ich habe auf den zwey besten Orgeln von Silber- 
mann öffentlich gespielt, in den lutherischen Kir- 
chen — in der Neukirche und Thomaskirche, — 


Der Sohn an den Vater. 

Manheim, den 12. Novbr, 1778. 
Ich bin hier den 6ten glücklich angelangt, und 
habe alle meine guten Freunde auf eine angenehme 
Art überrascht. — Ich kann hier vielleicht 40 Louis- 
d'or gewinnen! — freylich muss ich sechs Wochen 
hier bleiben, oder längstens zwey Monate. Die Sei- 
ler'sche Truppe ist hier, die Ihnen schon par Re- 
nommée bekannt seyn wird, — Hr. von Dallberg ist 
Director davon, — dieser lásst mich nicht fort, bis 
ich ihm nicht ein Duodrama componirt habes; und 
in der That habe ich mich gar nicht lange besonnen, 
.denn diese Art Drama zu schreiben habe ich mir . 
immer gewünscht. Ich weiss nicht, habe ich Ihnen, - 

wie ich das erste Mal hier war, Etwas von dieser 

Art Stücke geschrieben? — Ich habe damals ein sol- 
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ches Stück zwey Mal mit dem grössten Vergnügen 
aufführen gesehen! — In der That — mich hat noch 
niemals Etwas so eürprenirt! — denn ich bildete mir 
immer ein, so was würde keinen Effect machen. — 
Sie wissen wohl, dass da nicht gesungen, sondern 
declamirt wird, — und die Musik wie ein obligates 
Recitativ ist — bisweilen wird auch unter der Musik 
gesprochen,. welches alsdaun die herrlichste Wirkung 
thut. — Was ich gesehen, war Medea, von Benda, 
— er hat noch eine gemacht, Ariadne auf Naxos, - 
beyde wahrhaft vortrefflich. Sie wissen, dass Benda 
unter den lutherischen Kapellmeistern immer mein 
Liebling war; ich liebe diese zwey Werke so, dass 
ich sie bey miir führe. Nun stellen Sie sich meine 
Freude vor, dass ich das, was ich mir gewünscht, 
zu machen habe. — ‘Wissen Sie, was. meine Mei- 
nung wáre? — Man solle die meisten Recitative auf 
solche Art in.der Opera tractiren — und nur bis- 
weilen, wenn die Wörter gut in der Musik auszu- 
drücken sind, das Recitativ singen. — Man errichtet 
hier auch eine Academie des amateurs, wie in Paris, 
wo Hr. Fránzl dás Violin dirigirt, und da schreibe 
ich gerade an einem Concert für Clavier und Violine. 


. Manheim, den 3, Decbr. 1778. 


` Künftigen Mittwoch den 9ten d. M. reise ich ab. 
— — Ich schreibe nun dem Hrn. von Gemmingen 
und mir selbst zu Liebe den ersten Act der decla- 
mirten Opera (die ich hätte schreiben sollen) um- 
sonst — nehme es mit mir und mache es dann zu 
‘Hause aus; — sehen Sie, so gross ist meine Begierde 
-gu dieser Art Composition; — der Herr von Gem- 
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mingen ist der Poet, und das Duodrama heisst Se- 
miramis, Wissen Sie wohl, mit was für Gelegen- 
heit ich künftigen Mittwoch abreise? — Mit dem 
Hrn, Reichsprälaten von Kaysersheim, Als ihm ein 
guter Freund von mir gesprochen, so kannte er mich 
gleich vom Namen aus, und zeigte viel Vergnügen, 
mich zum Reise-Compagnon zu haben; er ist ein 
Techt liebenswürdiger Mann. Ich gehe also über 
Kaysersheim, und nicht über Stúttgard. 
| Kaysersheim, den 18. Decbr, 1778. 
Sonntag den 13ten bin ich, Gott Lob und Dank, 
glücklich mit der schónsten Gelegenheit von der 
Welt hier engelangt, und habe gleich das unbe- 
schreibliche Vergnügen gehabt, einen Brief von Ih- 
nen zu finden. — Warum ich Ihnen nicht gleich 
geantwortet, ist die Ursache, weil ich Ihnen die 
sicherste und gewisseste Nachricht meiner Abreise · 
von hier melden wollte, und ich aber es selbst noch 
nicht wusste, mich aber endlich entschlossen, weil 
der Herr Prálat den 26sten oder 97sten d. M. nach 
München reiset, ihm wieder Gesellschaft zu leisten. 
— — — Was die Monodrame und Duodrame be- 
trifft, so ist eine Stimme zum Singen gar nicht noth- 
wendig, indem keine Note darin gesungen wird, — 
es wird nur geredet, — mit einem Worte, es ist ein 
Recitativ mit Instrumenten, — nur dass der Acteur 
seine Worte spricht und nicht singt. Wenn Sie es 
nur einmal am Claviere hören werden, so wird E 
Ihnen schon gefallen, — hören Sie es aber einmal 
in der Execution, so werden Sie ganz hingerissen, 
da stehe ich Ihnen gut dafür. — Allein einen guten 
Acteur oder gute Actrice erfordert ез. — — — 
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München, den 29. Decbr. 1778. 
~ Ich bin den 25sten, Gott Lob ‘und Dank, glück- 
lich hier -angelangt. Den Tag vor meiner Abreise 
von Kaysersheim habe ich meine Sonaten richtig er- 
halten, tund werde sie, so bald sie gebunden sind, 
sogleich der Churfürstin selbst überreichen. 


München, den 8. Januar 1779. 


Gestern war ich mit meinem lieben Freunde 
Cannabich bey der Churfurstin und habe meine So- 
naten überreicht. Wir waren eine halbe Stunde bey 
ihr und sie war sehr gnádig. — Nun habe ich schon 
gemacht, dass man ihr beybringt, dass ich in etli- 
chen Tagen abreisen werde, damit ich bald expedirt 
werde, — — 


Der Vater an den Sohn. 
Salzburg, den 11. Januar 1779. 


Aus meinem Briefe, den ich am 7ten an Mons. 
Becke abgelassen und nicht nur einen Einschluss an 
Herrn Gschwendner beygeschlossen, sondern auch 
Etwas an Dich beygeschrieben ist, wirst Du ersehen 
‘haben, dass ich will, dass Du mit Hrn. Gschwend- 
ner abzureisen Dich bemühen sollst, da ich ihn im 
Schreiben darum ersuche. Diese Gelegenheit will 
ich demnach, dass Du sie absolut ergreifst, und, da 
ier früher als die Mme Robinnig abreiset, alle Deine 
Sachen darnach einrichtést, wenn Du mich nicht 
auf's Empfindlichste beleidigen willst. Ich hoffe also, 
Du wirst nach Anweisung meines Briefes vom 7ten 
Deine Anstalten so gemacht haben, dass Dich Nichts 
 aufhált, dass Du Deine Bagage (was Dir unnöthig 
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ist) den 43ten dem Postwagen aufgeben und mit ` 


Hrn. Gschwendner abreisen kannst, denn er wird 
Dir diese Gefálligkeit gewiss nicht abschlagen. Nun 


hast Du mich verstanden. Das Präsent von der | 


Churfiirstin kann Dich nicht aufhalten; da die So- | 


naten den 7ten übergeben worden, so muss, wenn 
man es nur betreiben will, Alles in acht Tagen ge- 
schehen seyn. Hier ist keine Ausrede, die Oper 
hast Du auch gesehen. Folglich habe ich Alles ge- 


than, was Du wolltest. Ich erwarte Dich also mit | 


Herrn Gschwendner unausbleiblich, und da ich und 


Deine Schwester Dich Millionen Mal küssen, bin ich =! 


Dein Dich liebender Vater. . — — 


| Mozart kam also in der Mitte Jannar’s 1779 bey 

seinem Vater in Salzburg an. Es würde sehr zu 
seinem Vortheile gewesen seyn, wenn er in Paris 
geblieben wáre; aber er fand wenig Geschmack an 
der französischen Musik und in dem dortigen Auf- 
enthalte. Sein gerader Sinn war nicht für die Schlan- 


genwindungen, die auf einem Tummelplatze mensch- 


licher Thorheiten auch Künste und Wissenschaften 
umstricken. Die französische, oberflächliche Musik 
war nie nach dem Sinne des tiefen, feurigen, gehalt- 
vollen Genie’s, das an italienische Melodieen gewöhnt 
war, gewesen, das er‘ so mächtig in sich fühlte. 
Dazu kam die Liebe zu der nachherigen Lange, der 
Schwester seiner Constanze, welche Liebe ihn die 
Rückkehr um so mehr wünschen hiess, als ihm seine 
Mutter, die ihn dieses Mal allein aus der Familie 
begleitet hatte, in. Paris starb, und welcher Todes- 
fall auch seinem gefühlvollen Herzen den Aufenthalt 
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in Paris mag verleidet haben. Diese Reise gab der 
Welt die grosse Symphonie in D fiir’s Concert spi- 
rituel, die desshalb und ihres raschen Feuers wegen 
die französische heisst; ferner die Sinfonie coneer- 
tante, zwey Quartetti für die Flóte, ein Concert fur 
Harfe und Flóte, sechs Sonaten für's Clavier, und 
mehrere andere Stücke, deren gefällige und zierliche 
Schónheiten selbst der damalige franzósische Ge- 
schmack annahm und bewunderte. 

Als Mozart mit seiner Mutter nach Paris reis’te, 
‚kam er durch Manheim, wo ег die Aloysia JV eber,*) 
nachherige berühmte Sángerin Lange, bey ihren 
Aeltern kennen lernte.. Da sie Beyde 'Talente hat- 
ten, so lernten sie sich bald schätzen und lieben. 
Ihr Vater, der urtheilte, dass sie vereinigt grosses 
Aufsehen machen würden, dachte mit Vergnügen 
sich ihre Verehelichung. Er musste bey der Regie- 
rangs- Veränderung nach München ziehen, wo Mo- 
zart, wegen der Trauer über seine Mutter, nach 
‚französischer Sitte, in einem rothen Rocke mit 
schwarzen Knopfen auf seiner Rückreise von Paris 
erschien, aber bey der Aloysia veränderte Gesin- 
nung fur ihn fand. Sie schien den, um welchen sie 
ehedem geweint hatte, nicht mehr zu kennen, als 
er Katie ‘Desshalb setzte sich Mozart flugs an’s 





*) Geboren zu Manheim, besaass sie alle — Vollkommen- 
heiten einer grossen Sängerin, stand zuerst am Münchner 
Hoftheater (1779), und wurde dann 1781, nach mehreren Rei- 
sen, in Wien für die grosse Oper mit 400 Ducaten angestellt. 
1796 war sie ш Hamburg beym Schréder’schen Theater, und 
1798 kam sie zur deutschen Oper in Amsterdam, mit 800 
Ducaten Gehalt, freyer Wohnung und zwey Benefizen. Ge- 
genwartig privatisirt sie in Wien. . 
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Clavier und sang laut: „Ich lass das Mädel gern, 
das. mich nicht will.“ Von nun. an suchte ihre 
Schwester Constanze, die vielleicht mehr für sein 
Talent, als für seine Person fühlte, und Mitleiden 
mit 'dem Betrogenen hatte, welches er von. der 
Aloysia erdulden musste, ihn zu unterhalten. Er 
"unterrichtete sie im Pianoforte, als eine lernbegierige 
Schülerin, mit Vergnügen. Später sahen sie sich in 
Wien wieder, und es fand sich, dass Constanze 
mehr Eindruck auf Mozart als einst Aloysia. ge- 
macht hatte. | | 

Mozart wurde Organist in Salzburg, denn in 
‘den Salzburgischen Hofkalendern 4780 und 4784 ist 
er als Hof- und Dom - Organist angeführt, Der 
Bayerische Hof, der schon so oft Zeuge seines 
Künstler- Talentes war, und insbesondere der da- 
malige Churfurgt Carl Theodor, der grosse Bchätzer 
aller schönen Künste, liebte Mozart's Musik im ho- 
hen Grade. Er bekam daher den Auftrag, für den 
Carneval von 1781 in München eine Opera seria zu 
schreiben. Diese Mozart’sche Schöpfung ist die Oper 
Idomeneo, worin eine Gedankenfülle und eine Wärme 
der Empfindung herrscht, die sich nur von der Ju- 
gendkraft eines genialen Tonkünstlers, wie Mozart, 
erwarten liess. 

Man kann wohl mit Recht behaupten, dass Mo- 
zart’s eigentliche schöpferische Epoche mit Idomeneo 
(1780) anfängt. Mozart rechnete diesen Aufenthalt 
in München unter die angenehmsten Tage seines Le- 
bens, und vergass dabey'nie die gefällige Freund- 
schaft, die er daselbst von so vielen Männern von 
Verdienst genoss, 
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Den 6ten, November 1780 reiste Mozart nach 
München, von wo aus er seinem Vater schreibt: 


München, ‚деп 9. Novbr, 1780. 


‚ Glücklich und vergnügt war meine Ankunft! — 
Nun yon München: — Ich war noch den nämlichen 
Abend (wir kamen hier erst um 4 Uhr Nachmittags 
an) beym Grafen Seeau, allwo ich, weil er nicht zu 
. Hause war, ein Billet hinterliess. Den andern Tag 
Morgens ging ich mit Becke wieder hin. Seeau ist 
von den Manheimern wie Wachs zusammen ge- 
schmolzen. Wegen des Buches; sagte der Graf, ist 
es nicht nóthig, dass der Abbate Varesco es nochmals 
. schreibe und hieher schicke, weil es hier gedruckt 
wird. Ich meinte aber, er sollte es gleich zusammen 
schreiben, aber die kleinen Noten dabey nicht ver- 
gessen, und es so bald móglich sammt dem Argu- 
ment hieher schicken. Die Namen der singenden 
Personen betreffend, ist es ganz unnóthig; das kann 
wohl am leichtesten hier geschehen, denn es werden 
so da und dort kleine Veránderungen vorgenommen 
werden, die Recitative etwas abgekürzt, doch wird 
Alles gedruckt seyn. Ich habe nun eine Bitte an 
den Herrn Abt: die Aria der Ша im 9ten Acte der 
9ten Scene móchte ich für das, was ich sie brauche, 
ein wenig verändert haben. — Se il Padre perdei, 
in te lo ritrovo: diese Strophe kónnte nicht besser 
seyn. — Nun aber kömmt’s, was mir immer, NB. 
in einer Aria, unnatürlich schien, — nämlich ıdas 
— "parte- Reden. Im Dialoge sind diese Sachen ganz 
natürlich, man sagt geschwind ein paar Worte auf 
die Seite; aber in einer Aria, wo man die Wörter 
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wiederholen muss, macht -es üble Vinum. und 
wenn auch dieses nicht wäre, so wünschte ich mir 
da eine Arie (der Anfang kann bleiben, wenn er 
ihm taugt, denn der ist.charmant), eine ganz Natur 
forifliessende Aria, wo ich, nicht so sehr an die 
Worte gebunden, nur so ganz leicht auch fortschrei- 
ben kann; denn ‘wir haben uns verabredet, hier eine 
Aria Andantino mit vier concertirenden Blas-Instrü- 
menten anzubringen, für Flauto, Oboe, Corno und 
Fagotto, und bitte, dass ich sie so bald als möglich 
bekomme, — | 

Nun eine Hundsfóttetey: — ich habe zwar nicht 
die Ehre, den Helden del Prato zu kennen, doch 
der Beschreibung nach ist noch fast Ceccarelli (Ca- 
strat) besser, denn mitten in einer Arie ist öfters 
schon sein Odem hin, und NB. er war noch nie auf 
einem Theater, und Raff ist eine Statue. Nun stel- 
len Sie sich einmal die Scene im {sten Acte von — 

Nun aber etwas Gutes! Mad. Dorothea Wend- 
ling ist mit ihrer Scene Arci: contentissima » sie hat 
sie drey Mal nach einander héren wollen, — 


Der Vater an den Sohn. 
. Salzburg, den 11. November 1780. 
“Ich ае in der Eile um halb 40 Uhr Nachts, 
da ich den ganzen Tag nicht Zeit hatte, und Varesco 
mir das Buch spät überbrachte. Hier iibermache ich 
das Buch und den Plan zurück, damit Se. Excellenz 
Graf Seau sehen, dass. Alles nach der Vorschrift 
gemacht worden ist. Ueber acht Tage wird mit 
dem Postwagen. das. ganze abgeschriebene Buch fol- 
gen, so nämlich, wie Abbate Varesco wünscht, dass 
^os. л 27 
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es soll gedruckt werden. Es werden auch die пб- 
thigen Anmerkungen dabey seyn. Hier ist auch die 
Arie; mir scheint, es wird recht seyn, wo nicht, — 
nur geschwind geschrieben. Was Du mir. von dem 
singenden Personale schreibst, ist traurig: das Beste 
also wird die Musik- Composition thun müssen. Dass 
ich mich auf das vortreffliche Orchester wie ein Kind 
freue, kannst Du Dir leicht vorstellen. Ich wünsche, 
dass ich bald abkommen Kann, 


Der Sohn an den Vater. 
München, den 15. November 1780. 

In der gróssten Eile schreibe ich, denn ich muss 
. gum Grafen Seau mit Cannabich, Quaglio und Le- 
grand, dem Balletmeister, um dort zu speisen, und 
um das Nóthige wegen der Opera zu verabreden. 
Gestern habe ich mit Cannabich bey der Gráfin Baum- 
garten gespeis't, einer gebornen Lerchenfeld. Mein 
Freund ist Alles in diesem Hause, und ich nun also 
auch; das ist das beste und nmützlichste Haus hier 
für mich, denn durch dieses ist auch Alles wegen 
meiner gegangen, und wird, will's Gott, noch gehen. 

Die Opera wird erst den 20sten Januar das erste 
Mal gegeben werden. Haben Sie die Güte, und 


schicken Sie mir die zwey Sparten von den Messen, ` 


die ich bey mir habe, und die Messe aus Bdur auch; 
denn Graf Seau wird nächstens dem Churfürsten Et- 
was davon sagen.. Ich móchte, dass man mich in 
desem Styl auch kennen lernte. - Ich habe erst eine 
Messe von Grua gehört; von dieser Gattung kann 
man leicht täglich ein halbes Dutzend componiren. 
Gestern hat mich Graf Seau bey Sr. Durchlaucht 
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dem Churfürsten vorgestellt; er war sehr gnädig 
mit mir, Das zweyte Duetto in der Oper bleibt ganz 
weg, und zwar mit mehr Nutzen als Schaden für 
die Oper; denn Sie sehen wohl, wenn Sie die Scene 
überlesen, dass selbe durch eine Arie oder Duetto 
matt und kalt wird, und für die andern Acteurs, 
die so hier stehen müssen, sehr génant ist — und 
überdiess wurde der grossmuthige Kampf zwischen 
Ilia und JIdamante zu lange, und folglich seinen 
ganzen Werth verlieren, — 


Der Sohn an den Vater. 


München, den 15. November 1780. 

Ich habe Thr Schreiben, oder vielmehr das ganze 
Paquet richtig erhalten. Nun ist die Aria ganz vor- 
trefflich. — Jetzt giebt es noch eine Veränderung, 
an welcher Raff Schuld ist. Er hat aber Recht, und 
hatte er es nicht, so müsste man doch seinen grauen 
Haaren etwas zu Gefallen thun. Er war gestern bey 
mir, wo ich ihm seine erste Arie vorgeritten habe, 
und er war sehr zufrieden. Nun, der Mann ist alt: 
in einer Aria, wie die im 2ten Acte: fuor del mar 
ho un mare in seno etc. kann er sich dermalen nicht 
mehr zeigen; — also, weil er im 3ten Act ohnediess 
. keine Arie hat, wiinschte er sich (weil seine im 4sten 
. Acte vermöge des Ausdruckes der Worte nicht can- 
tabile genug seyn kann) nach seiner letzten Rede: 
o Creta fortunata! o me felice! anstatt des Quar- 
tetts eine hübsche Aria zu singen, und auf diese 
Art fallt, auch hier ein unnóthiges Stück weg, und 
der 3te Act wird nun weit besser Effect machen. 
In der letzten Scene im 2ten Acte hat /domeneo zwi- 

27^ 


420 


schen den Choren eine Aria oder vielmehr eine Art 
von Cavatina; hier wird es besser seyn, ein blosses 
Recitativ zu machen, unter welchem die Instrumente 
gut arbeiten kónnen. Denn in dieser Scene, die, 
wegen der Action und der Gruppen, wie wir sie 
kürzlich mit Legrand verabredet haben, die schönste 
der ganzen Oper seyn wird, wird ein solcher Lärm 
und Confusion auf dem Theater seyn, dass eine 
Aria eine schlechte Figur auf diesem Platze machen 
würde, und uberdiess ist das Donnerwetter, und 
das wird wohl wegen der Aria des Hrn. Raff nicht 
aufhóren? — und der Effect eines Recitativs zwischen 
den Chóren ist ungleich besser. Die Lisette Wend- 
ling hat auch schon ihre zwey Arien ófters durch- 
gesungen; sie ist sehr zufrieden. Ich habe es von 
einer dritten Hand, dass die beyden Wendlinge, 
Dorothea und Lisette, ihre Arien sehr gelobt haben. 
Raff ist ohnediess mein bester, liebster Freund. 
Meinen molto amato Castrato del Prato muss ich 
aber die ganze Oper lehren, denn er ist nicht im 
Stande, einen Eingang in eine Arie zu machen, der 
etwas heisst, und hat eine ungleiche Stimme. Er 
ist nur auf ein Jahr engagirt, und so bald das mit 
künftigem September aus ist, so nimmt Graf Bean 
einen Andern. 

Nun hätte ich bald das Beste vergessen: Graf 
Seau hat mich letzten Sonntag nach dem Amte dem 
Churfürsten em passant vorgestellt, welcher sehr 
gnädig mit mir war, indem er sägte: „Es freut 
mich, Ihn wieder hier zu sehen;‘“ und als ich sagte, 
dass ich mich beeifern werde, den Beyfall Sr. Chur- 
fürstl. Durchlaucht zu erhalten — so klopfte er mich 
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auf die Schulter und sagte: „О daran habe ich koi- 
nen Zweifel, dass Alles sehr gut seyn wird.“ 


München, den a4 November 21780. 

Ich hoffe, Sie werden unterdessen auch die Aria 
für Hrn. Schickaneder erhalten haben. Die ersten 
acht Tage konnte ich selbe wegen meiner andern 
Gescháfte, wesswegen ich hier bin, nicht ganz zu 
Stande bringen. | 

Wegen meiner Oper seyen Sie ausser Sorgen, 
mein liebster Vater; ich hoffe, dass Alles ganz gut 
gehen wird. — Eine kleine Cabale wird es wohl 
absetzen, die aber vermuthlich sehr komisch ausfal- 
. len wird; denn ich habe unter der Noblesse die an- 
schnlichsten und vermöglichsten Hauser, und die 
Ersten bey der Musik sind alle für mich, besonders 
Cannabich. — | 


Münehen, den 29. November 1780. 

Die überschickte Arie für Raff gefällt mir und 
ihm gar nicht; уоп dem era will ich gar ‘nichts sa- 
gen, denn das ist bey einer solchen Arie allezeit 
gefehlt. Metastasio hat es auch bisweilen, aber äus- 
serst selten, und sind auch dieselben Arien mcht 
seine besten; und was für Nothwendigkeit ist da? — 
Ueberdiess ist sie auch gar nicht so, wie wir sie 
gewunscht haben, námlich sie soll nichts als Ruhe 
und Zufriedenheit zeigen, und das zeigt sie hier nur 
erst im zweyten Theile: denn das Unglück, welches 
er Alles auszustehen gehabt hat, haben wir die ganze 
Oper durch genug gesehen, gehórt und gefühlt, aber 
von seinem gegenwártigen Zustande kann er wohl 
reden. Wir brauchen auch gar keinen zweyten 
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Theil — desto besser. — In der Oper: Achille in 
Sciro von Metastasio ist so eine’ Arie auf diese Art, 
und nach welcher Art sie Raff zu haben wünschte: 


Or che mio figlio sei, 
О fido il destin nemico 
Sento degl anni miei 
Il Peso à leggierir. 

Sagen Sie mir, finden Sie nicht, dass die Rede 
von der unterirdischen Stimme zu lang ist? Ueber- 
legen Sie es recht. — Stellen Sie sich das Theater 
vor, die Stimme muss schreckbar seyn — sie muss 
eindringen — man muss glauben, es sey wirklich so 
— wie kann sie das 'bewirken, wenn die Rede zu 
lang ist, durch welche Länge die Zuhörer immer 
mehr von dessen Nichtigkeit überzeugt werden? — 
Ware im Hamlet die Rede des Geistes nicht so lang, 
sie würde noch von besserer Wirkung seyn. — 
Diese Rede hier ist auch ganz leicht abzukürzen, sie 
gewinnt mehr dadurch, als sie verliert. 

‚ Nun brauche ich wegen des Marsches im 2ten 
Acte, den man von der Ferne hórt, solche Sordinen 
für die Trompeten und Hórner, die man hier nicht 
bat, Wollten Sie mir wohl mit nächstem Postwa- 
gen von jedem Eines schicken, um sie hier nach- 
machen lassen zu kónnen? 


Munic, 1 Decembre 178o. 
Die Probe ist ausserordentlich gut ausgefallen. 
Es waren nur sechs Violons, aber die gehórigen 
Blas - Instrumente; von Zuhörern wurde Niemand 
zugelassen, als die Schwester von Seau und der junge 
Graf Seinsheim. — Неше acht Tage wollen wir 
eine zweyte Probe machen, wo wir dann zum 4sten 
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Acte, welcher unterdessen duplirt wird, zwölf Gei- 
ger haben, und dann wird der zweyte (wie das vo- 
rige Mal der erste Act) mit probirt werden. Ich kann 
Ihnen nicht sagen, wie Alles voll Freude und Er- 
staunen ist, Ich vermuthete es aber nicht anders; 
denn ich versichere Sie, ich ging mit so ruhigem 
Herzen zu dieser Probe, als wenn ich wo auf eine 
Collation hin ginge, — | 

Graf Seinsheim sagte zu mir: „Ich versichere 
Sie, dass ich mir sehr viel von Ihnen erwartet habe, 
aber das habe ich wahrlich nicht erwartet.“ Das 
Cannabich’sche Haus, und Alle, die es frequentiren, 
siud doch wahre Freunde von mir. Als ich nach, 
der Probe mit Cannabich (denn wir hatten noch Vie- 
les mit dem Grafen zu sprechen) zu ihm nach Hause 
kam, ging mir schon Mad. Cannabich entgegen und 
umarmte mich :yoll Vergnügen, dass die Probe so 
gut ausgefallen; denn Ramm und Lange kamen wie 
marrisch nach Hause. Ramm sagte mir (denn wenn 
Sie diesen kennen, werden Sie sagen, das ist cin 
wahrer Deutscher, der. sagt Ihnen so Alles ins Ge- 
sicht, wie er sich es denkt): ,,Das kann ich Ihnen 
' wohl gestehen, sagte er, dass mir noch keine Musik 
solche Impression gemacht hat, und ich versichere 
Sie, dass ich wohl funfzig Mal auf Ihren Hrn. Vater 
gedacht habe, was dieser Mann für Freude haben 
muss, wenn er diese Oper hört.“ Nun genug da- 
von! —. Mein Katarrh ist bey dieser Probe etwas 
ärger geworden.: Man erhitzt sich sehr leicht, wenn 
Ehre und Ruhm im Spiele sind, mar mag Anfangs | 
noch so kaltblütig. seyn. Gestern‘ war wieder Mr. 
Raff bey mir, um die Aria im 2ten Acte zu hören. 
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Der Mann ist so in seine Aria verliebt, als es nur 
immer ein junger feuriger Mann in ‘seine Schöne 
seyn kann; denn Nachts vor dem Schlafengehen, und 
so bald er erwacht, singt er sie. Er hat zu Baron 
Vieregg, Oberst-Stallmeister, gesagt: „Ich war sonst 
immer gewohnt, mir in die Rollen zu helfen, sowohl 
in die Recitative als Arien; da ist. aber Alles geblie- 
ben, wie es war, ich wüsste keine Note, , die ши; 
nicht anständig wäre п, & WA — — — 


Der Vater an deu Sohn. 
Salzburg, den 11. December 1780, 

Ich hoffe, Du bist gesund. Ich empfehle Dir, 
bey Deiner Arbeit nicht einzig und allein für das 
musikalische, sondern auch für das unmusikalische 
Publicum zu denken: — Du weisst, es sind hundert 
unwissende gegen zehn wissende Kennér; — vergiss 
also das sogenannte Populäre nicht, das auch die 
langen Ohren kitzelt. WVie wird es mit der Spart 
gehen? Wird sie nicht copirt? Du musst. darauf 
bedacht seyn. Um so eine Bezahlung, wie diese, 
kann man seine Spart nicht zurück lassen. Uebereile 
den 3ten Act nicht, Du wirst dennoch noch früh 
genug fertig. Ende gut! Alles gut! | 

Diese Tage zeigte mir Fiala einen Brief von 
Becke, welcher voll der Lobeserhebungen Deiner 
Musik des 4sten Actes war: er schrieb; dass ihm 
die Thränen in die Augen traten, als er die Musik 
hörte, vor Freude und Vergnügen, und dass Alle 
behaupteten, das wire die schónste Musik, die sie 
gehört hätten, dass Alles neu und schön wäre etc. ; 
dass sio nun im Begriff wáren, den 2ten Act zu pro- 
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biren, — dass er mir dann selbst schreiben werde, 
u. з, у. Nun, Gott sey Dank gesagt, das geht gut. 
Ich kann nicht glauben, da ich Deine Arbeit kenne, 
dass es Complimente sind; denn ich bin überzeugt, 
dass Deine Composition, wenn sie gehörig ausgeführt 
wird, auch ihre Wirkung thun muss. 


Der Sohn an den Vater. 
Munic, 16 Decembre 1780. 

Heute Nachmittag ist Probe vom {sten und Qten 
Acte wieder im Zimmer beym Grafen; dann werden 
wir nichts als den 3ten noch probiren, alsdann aber 
gleich’ auf's Theater gehen. Wegen der Sparte 
brauchte ich es gar nicht fein zu machen, sondern 
зарїе es ganz gerade dem Grafen. Es war allezeit 
in Manheim üblich, wo der Kapellmeister gewiss gut 
bezahlt war, dass er das Original zurück bekommen. 
Wegen des sogenannten Populare sorgen Sie nicht, 
denn in meiner Oper ist Musik für alle Gattungen 
von Leuten, — ausgenommen für lange Ohren nicht. 

Wie ist es denn mit dem Erzbischof? Künfti- 
gen Montag wird es sechs Wochen, dass ich von 
Salzburg weg bin. Sie wissen, mein liebster Vater, 
dass ich nur Ihnen zu Liebe in Salzburg bin; denn, 
bey Gott, wenn es auf mich ankäme, so würde ich, 
bevor ich abgereiset bin, das letzte Decret zerrissen 
und meine Entlassung begehrt haben; denn mir wird, 
bey meiner Ehre, nicht Salzburg, sondern der Furst 
und die stolze Noblesse alle Tage unertraglicher. Ich 
würde also mit Vergnügen erwarten, dass er mir 
schreiben liesse, er brauche mich nicht mehr. Ich 
würde auch bey der grossen Protection, die ich hier 
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habe, für gegenwärtige und zukünftige Umstände ge- 
sichert seyn, Todesfälle ausgenommen, für welche 
Niemand stehen kann, und welche aber einem Men- 
schen, der ledig ist, keinen Schaden bringen. =. 

Kommen Sie bald zu mir nach München und. 
hóren Sie meine Opera, — und sagen Sie mir dann, 
ob ich Unrecht habe, traurig zu seyn, wenn ich 
nach Salzburg denke; denn Sie wissen, wie schwer 
es gehalten hat, diess Mal wegzukommen, ohne grosse 
Ursache ist gar kein Gedanke. Es ist.zum Weinen, 
wenn man daran gedenkt, — Doch Ihnen zu Liebe 
Alles in der Welt, — und leichter würde es mir 
noch ankommen, wenn man doch nur bisweilen auf 
eine kurze Zeit weg kónnte, um Odem zu schópfen. 
— — Adieu! — Ich küsse Ihnen 2000 Mal die Hände 
und meine Schwester umarme ich von ganzem Her- 


zen, und bin ewig Dero ; 
| | gehorsamster Sohn 


W. A. M. 


‚München, den 19. Decbr. 1780. 

Die letzte Probe ist, wie die erste, recht gut 
ausgefallen, ‘und hat sich das Orchester, wie alle 
Zuhörer, mit Vergnügen betrogen gefundert, dass der 
` zweyte Act in Ausdruck u. Neuheit unmöglich stärker 
als der erste seyn kann. Künftigen Samstag werden 
wieder dié zwey Acte probirt, aber in einem grossen 
‚ Zimmer bey Hofe, welches ich längst gewünscht, 
denn bey Graf Seeau ist es gar zu klein. Der Chur- 
fürst-wird in einem Nebenzimmer incognito zuhören. 
Da. soll aber auf Leib und Leben probirt werden, 
sagte der Cannabich zu mir. Bey der letzten Probe 
war er ganz durchnässt vom Schweisse. 
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Man ist doch froh, wenn man von einer so 
grossen, mühsamen Arbeit endlich befreyet, und mit ` 
Ehre und Ruhm befreyet ist: denn fast bin ich es, 
-— denn es fehlen nur noch drey Arien und der 
letzte Chor vom gten Acte, die Ouverture und das 
Ballet — et adieu partie! | 


© A propos! Die Scene zwischen Vater und Sohn 
im jeten Act, und die erste Scene im 2ten Acte, 
sind beyde zu lang; sie ennuyiren ganz gewiss. Be- 
sonders, weil in der ersten Beyde schlechte Acteurs 
sind, und in der zweyteh es einer ist; und der ganze 
Inhalt nichts als eine Erzáhlung von dem, was die 
Zuschauer schon selbst mit Augen gesehen, ist. Die 
Scenen werden gedruckt, wie sie sind. Nur wünschte - 
ich, dass der Herr Abbate mir anzeigen wolle, wie 
sie abzukürzen sind, und zwar auf das Kurzeste, 
denn sonst muss ich es selbst thun; denn so kënnen 
die zwey Scenen nicht bleiben — versteht es sich, 
in der Musik. — | | 


Der Vater an den Sohn. 


e Salzburg, den 25. Deche, 1780. 


In der ganzen Stadt ist ein allgemeines Reden 
wegen der Güte Deiner Opera. Den ersten Lärm 
machte Baron Lerbach; die Hofkanzlerin sagte es 
mir, dass er ihr erzáhlt habe, die Opera werde 
durchgehends ausserordentlich gelobt. Den zweyten 
machte Herrn Becke's Brief an Fiala, den er aller 
Orten lesen liess. Ich wünsche, dass der dritte Act 
die nämliche Wirkung thut, und hoffe es um so ge- 
wisser, als hier. die gróssten Affecten vorkommen, 
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und. die unterirdische Stimme sehr überraschen und 
schaudernd seyn muss. Basta, ich hoffe, dass es 
heissen ‚soll: Finis. coronat opus. Suche nur das 
ganze Orchester bey guter Laune zu erhalten, ihnen 
zu schmeicheln und sie dorch de Bank mit Lobes- 
erhebungen Dir geneigt zu erhalten; denn ich kenne 
Deine Schreibart, es gehórt bey allen Instrumenten 
die unausgesetzte erstaunlichste Aufmerksamkeit da- 
zu, und es ist eben kein Spaass, wenn das Orchester 
wenigstens. drey Stunden mit solchem Fleiss und 
Aufmerksamkeit angespaunt seyn muss. Jeder, auch 
der schlechteste Bratschist, ist auf's; Empfindlichste 
gerührt, wenn man ihn tete à.téte lobt, und. wird 
dadurch eifriger und aufmerksamer, und so eine 
Höflichkeit kostet Dich nichts, als ein paar Worte. 
Doch — das weisst Du ja selbst, — ich sage es 
nur, weil man's oft da, bey der Probe, nicht gleich 
thun kann, und dann vergisst, und weil Du erst 
dann die Freundschaft und den Eifer des ganzen 
Orchesters nöthig hast, wenn die Opera in Scena 
ist. Die Lage des ganzen Orchesters ist dann ganz 
anders, und aller Mitspielenden Aufmerksamkeit 
muss noch mehr angespannt seyn. Du weisst, dass 
man nicht Alle zu Freunden haben kaun. Es muss 
immer ein Zweifel und Aber mit unterlaufen. Man 
zweifelte, ob der zweyte Act so neu und gut als 
der erste Act ausfallen werde? — Da nun dieser 
Zweifel gehoben ist, so werden Wenige mehr für 
den dritten Act zweifeln. Aber ich wollte meinen 
Kopf weiten, dass Einige seyn werden, die zweifeln 
werden, ob diese Musik in Scena auf dem Theater 
auch die Wirkung wie im Zimmer machen werde? 
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— — und da braucht’s auch wirklich den grössten 
Eifer und guten Willen des ganzen Orchesters. 

Was anbelangt wegen der sechs Wochen, so 
bin ich entschlossen, mich gar nicht zu rühren, noch 
Etwas zu melden; sollte aber eine Rede an mich 
kommen, so bin ich entschlossen, zu antworten, dass 
wir es verstanden hátten, dass Du sechs Wochen | 
nach componirter Opera wegen Probe und Pro- 
duction in München Dich aufhalten könntest, indem 
ich nicht vermuthen konnte, als glaubten Se. Hoch- 
fürstl. Gnaden, dass eine solche Opera in. sechs 
Wochen componirt, abgeschrieben und aufgeführt 
werden könnte U.s: We ° - 

Herr Esser hat mir und dem Ferrari von Augs- 
burg geschrieben. Er rühmte die zwey Acte Deiner 
Opera, die er gehört, gınz besonders, und schrieb, 
dass von 5 bis 8 Uhr probirt wurde, .Herr Becke, 
dem wir uns empfehlen, schrieb mir, dass der Chor 
im zweyten Acte beym Sturme so stark wäre, dass 

er Jedem, auch in der grössten Sommerhitze, eiskalt 
machen müsste. Er rühmt die concertirende Arie 
der Dorothea Wendling im zweyten Acte ausseror- 
dentlich u. s. w. Kurz, es wäre zu weitläufig, alle 
seine Lobsprüche über Alles herzusetzen. 

Herr Ferrari macht Dir sein Compliment wegen 
des allgemeinen Beyfalls Deiner Oper. Er zeigte 
den Brief von Hrn. Esser, weil sich dieser darin 
wegen des Accompagnements bey seinem Concerte 
zu Salzburg bey dem ganzen Orchester bedankte, 
desswegen bey Hofe Allen, besonders dem Haydn, 
Brunetti, Hafeneder еїс.; und da lasen sie auch, 
dass er die zwey Acte gehört, und: che abbia sen- 
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tito una musica ottima е particolare, universalmente 
applaudita. 


Der Sohn an den Vater. 
Miinchen, den 27. Decbr. 1780, 

Die letzte Probe ist herrlich gewesen, sie war 
in einem grossen Saale bey Hofe, und der Churfürst 
war auch da. Dieses Mal ist mit dem ganzen Or- 
chester. (versteht sich, das im Opernhause Platz hat) 
probirt worden. — Nach dem ersten Acte sagte mir ` 
der Churfürst überlaut Bravo, und als ich hinging, 
ihm die Hand zu küssen, sagte er: Diese Oper 
wird charmant werden, Er wird gewiss Ehre da- 
von haben. — Weil er nicht wusste, ob er so lange 
da bleiben konnte, so musste man ihm die concerti- 
rende Aria und das Donnerwetter zu. Anfang des 
zweyten Actes machen. Nach diesem gab er mir 
wieder auf das Freundlichste seinen Beyfall, und 

sagte lachend: Man sollte nicht meynen, dass in 
einem so kleinen Kopfe so was Grosses stecke. Er 
hat auch den andern Tag früh beym Cercle meine 
` Opera sehr gelobt. — Die nächste Probe wird ver- 
muthlich im Theater seyn. 

A propos! Becke sagte mir dieser Tage, dass er 
Ihnen nach der vorletzten Probe wieder geschrieben 
hätte, und unter andern auch, dass Raff's Arié im 
zweyten Acte wider den Text geschrieben sey, wel- 
ches man ihm gesagt hätte. Ich habe ihm darauf 
geantwortet: Hätten Sie mich eher gefragt und her- 
nach erst geschrieben. — Ich muss Ihnen sagen, dass 
derjenige zu wenig Welsch kann, der Ihnen so Et- 
was gesagt hat, Die Aria ist ganz gut auf die Wör- 
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ter geschrieben. Man hört das mare und das mare 
funesto, und die Passagen sind auf minacciar ange- 
bracht, welche denn das minacciar, das Drohen 
gänzlich ausdrücken; und überhaupt ist diess die 
práchtigste Aria in der Opera, und hat auch allge- 
meinen Beyfall gehabt. 


Munic, ce Зо Decembre 1780, 


. Glückseliges neues Jahr! — Verzeihen Sie, wenn 
ich diess Mal sehr wenig schreibe, denn ich stecke 
nun über Hals und opf in Arbeit. — Ich bin noch 
nicht ganz fertig mit dem dritten Acte, und habe ' 
dann, weil kein besonderes Ballet, sondern nur ein 
zur Opera gehöriges Divertissement ist, auch die , 
Ehre, die Musik dazu zu. machen, welches mir aber 
sehr lieb ist; denn so ist doch die Musik von einem 
Meister. Der dritte Act wird wenigstens so gut aus- 
fallen, als die beyden ersten, — ich glaube aber, 
unendlich besser, und dass man mit Recht sagen 
könne: Finis coronat opus. — Der Churfürst war 
letzthin bey der Probe ‘so zufrieden, dass er, wie 
ich Ihnen letzthin schon geschrieben, Morgens beym' 
Cercle meine Opera sehr ‘gelobt; und dann Abends 
bey der Cour wieder; — und; dann weiss ich es von 
einer sehr sichern Hand, dass er den nämlichen 
Abend nach der Probe Jedermann, der zu ihm ge- 
kommen ist, von meiner Musik geredet hat, mit 
dem Ausdrucke: „Ich war ganz surprenirt — noch 
hat mir keine Musik den Effect gemacht, — das ist 
eine magnifique Musik.“ 

Vorgestern haben wir eine Recitativ-Probe bey 
der Wendling gemacht — und das Quartett zusam- 
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. men probirt. Wir haben es sechs Mal repetirt — 
nun geht es endlich. Der Stein des Anstosses war 
der Del Prato; — der Bube kann doch gar nichts. 
Seine Stimme wáre nicht so übel, wenn er sie nicht 
in den Hals und in die Gurgel nehmen würde; übri- 
gens hat er aber gar keine Intonation — keine Me- 
thode — keine Empfindung, sondern singt wie etwa 
der beste unter den Buben, die sich hóren lassen, 
um in dem Kapellhause aufgenommen zu. werden. 


Munic, ce 3 Janvier 1781, 
Mon trés cher Pére! 


Kopf und Hände sind mir зо von dem dritten 
Acte voll, dass es kein Wunder wäre, wenn ich 
selbst zu einem dritten Acte würde. — Der allein 
kostet mehr Mühe, als eine ganze Opera, denn es 
ist fast keine Scene darin, die nicht äusserst inter- 
essant wáre. — Das Accompagnement bey der unter- 
irdischen Stimme besteht ganz allein aus fünf Stim- 
men, namlich drey Posaunen und zwey Waldhórnern, 
welche an dem nämlichen Orte placirt sind, wo die 
Stimme herkómmt. Das ganze Orchester ist bey 
dieser Stelle still. — Die Hauptprobe ist ganz ge- 
wiss den 20sten, und die erste Production den 22sten. 


München, den 11, Januar 1781. 


So eben die Nachricht, dass die Opera wieder 
um acht Tage verschoben ist; die Hauptprobe ist 
erst den 27sten, NB. an meinem Geburtstage, und 
die erste Opera am 29sten d. M. — Ich bin zwar 
froh, so kann man noch ófter probiren und mit 
mehr Bedachtsamkeit, 
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‘Ich habe nebst vielen andern kleinen Streitig- 
»keiten einen starken Zank mit dem Grafen Seau 
wegen der Posaunen gehabt — ich heisse es einen 
starken Streit, weil ich mit ihm habe müssen grob 
seyn, sonst ware ich mit ihm ‘nicht ausgekommen. 


Munic, ce 18 Janvier 1781. 


: Verzeihen Sie, wenn ich gegenwärtig sehr wenig 


schreibe, denn ich.muss ‚augenblicklich in die Probe, 
— ез ist heute die erste Recitativ- Probe im Theater. 

' Die Probe mit dem dritten Acte ist vortrefflich 
‚ausgefallen, und man hat gefunden, dass er die. zwey 
ersten Acte noch om Vieles übertrifft., — Nur. ist 
die Poesie gar zu lang, ‚und folglich auch die Musik 
(welches ich.immer gesagt habe);. desswegen bleibt 
die Aria von,Idamante: . Nò, Ja morte, io non pa- 
vento, weg, welche ohnediess ‚ungeschickt da ist, 
worüber aber. die Lente, die se іп Musik gehört 
haben, seufzen, — und die letzte Aria. von Raff 
auch, ‚worüber man, noch mehr. seufzt.. Allein, man 
muss aus der Noth eine, Tugend machen. — |, 
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Den 25sten. Januar. 1784 reiste: der "Vater mit 
seiner Tochter von Salzburg ab; und kam den 26sten 
Abends in München bey seinem Sohne an, um die 
Freude zu geniessen, Zeuge von dem unbeschreib- 
lichen Beyfalle seyn zu können, den se Sohn bey 
jedesmaliger Aufführung seines: Jdomeneo einerntete. 
Auch aus seiner Vaterstadt hatte seine Oper eine grösse 
Anzahl nach München: gezogen, um der Aufführung 
dieser Oper beyzuwohhen und diese meisterhafte Mu- 
sik ihres Landsmannes zu hören: und ou bewundern." 
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"^ Zu derselben Zeit, wo Mozart den Idomeneo 
‘schrieb, componirte er in München das Offertorium: 
Misericordias Domini. etc., umrtheils dem Intendan- 
ten Grafen Séeau séin Talent für, den Kirchensty] 
zu zeigen, und theils um in München. angestellt zu 
werden, was er so sehr wünschte und hoffte. 

` Idomeneo besteht, nach ehemaliger Einrichtung, 
aussér den theils' einfachen theils obligaten Recita- 
‘tiven, fast bloss aus Arien und Chóren, und zählt 
nur drey mehrstinimige Gesdiigstiicke. Die Musik 
scheint den Liebhabern des neuesten italienischen 
Opernstyls veraltet.  Abgerechnet, dass dieses nach 
der Zeit, in welcher sie geschrieben worden, schon 
inmöglich | wäre, so rührt es daher, dass Idomeneo 
eine der frühesten Arbeiten Mozart's ist. Allein sie 
ist darum nicht mur nicht weniger gehaltvoll, “als 
seine übrigen Werke, sondern sie Himmt vielmehr 
durch die Erhäbenheit und das ächt tragische Pathos, 
welche in der Anlage ‘des Ganzen. walten, so wie 
durch die kunstreiche Ausführung‘ und die ganz be- 
sonders geschmack - und’ wirkungsvolle Instrumenti- 
` rung, einen vorzuglichen Platz unter seinen Arbei- 
ten ein. Wahr-istz hier und da sind: gewisse For- 
men der’italienischen ‘Schule, die damals als unver- 
'brüchliches. Gesetz aufgestellt waren, das selbst Mo- 
zart’s hoch; aufétrebender Genius. nicht immer zu 
überschreiten.fur eut hielt, веу :еѕг wm dem Neuen 
durch die Vermáhlung mit dem: Herkömmlichen Ver- 
zeihung zu versehaffen, oder um: seinen, due dama- 
lige Fassungskraft :ohmehin -ühersteigenden genialen 
Erzeugnissen durch einige Schonung des herrschen- 
den Geschmacks einem. gewissen Grad. von Populari- 
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tüt zu erhalten, Man findet diese Absicht (mit Aus- 
nahme der Hochzeit des Figaro) mehr oder weniger 
in einzelnen ‘Theilen aller, selbst seiner letzten Wer- | 
ke; und noch in der Zauberflöte -sind die beyden 
Arien der Königin der Nacht Beweise davon, wenn 
anders sein bekannter Humor jene eben dazumal be- 
gonnene Entartung des Gesanges nicht etwa , damit 
persifüren wollte, In Wien hat man alle Gesänge, 
deren Form ihrem sonstigen Werthe Eintrag thun 
konnte, hinweg gelassen. Aber dadurch mussten — 
um den gestörten Zusammenhang wieder herzustel- 
len — Musikstücke, die man — vermisste , aus- 
кке werden. 

. Idomeneo, sagt Rochlitz, schrieb Mozart unter 
— giinstigen Umständen. Sie war einzig fur 
das. damals ganz vortreffliche Münchner Theater be- 
stimmt. Der Churfürst forderte ihn dazu auf, gab 
ibm Beweise seiner Achtung und bezahlte ihn. Er 
schrieb zugleich für: eine der vorzüglichsten damali- 
gen Kapellen der Welt, der er also viel zumuthen 
und mithin dem Fluge seiner Phantasie ohne äussere 
Beschränkung. folgen konnte. Er war in der höch- 
sten Blüthe seines Lebens, im fünf.und zwanzigsten 
Jahre, bey ausgebreiteten Kenntnissen, glühender 
Liebe für seine Kunst, bey raschem, leichtem Körper, 
bey über Alles mächtiger Jünglings - Phantasie, 

Dass Mozart nun ein Werk, unter solchen Au- 
spizien geboren, auch wenn es nicht seinen hohen ` 
Werth hätte, vorzüglich lieb haben musste, ist leicht 
einzusehen. Er hat diese seine Vorliebe auch da- 
durch bewiesen, dass er mehre Hauptideen dessel- 
ben zur Grundlage — beynahe zu noch mehr als das 
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bey einigen seiner besten späteren Arbeiten machte. 
‘Man vergleiche mit der Ouverture des Idomeneo die 
Ouvertüre der Clemenza di Tito; mit der ünver- 
gleichlichen Arie: Volgi intorno lo sguardo, o Sire etc. 
im Idomeneo das: gleichfalls ganz vortreffliche Finale 
des ersten Actes’ im Titus; die rührende Aria des 
ersternt Se il padre perdéi, mit der Arie: Diese 
Bildniss ist bezaubernd schón, und dem Andante 
der Arie: Zum Leiden bin ich auserköhren in der 
Zauberflöte; den Marsch des dritten Actes des Ido- 
meneo mit dem zu — des zweyten nA — 
Zauberflóte etc. 

Man hat Mozart dieses zum Vorwarfe — 
ich: gláube, mit Unrecht. Mozart konnte diese seine 
frühere Arbeit benutzen, nicht’ nur, weil sie vor- 
trefflich war, sondern auch, weil sie, so lange er 
lebte, wie ein vergrabener Schatz verborgen ‘lag. 

Was noch keine deutsche Bühne gewagt hatte, 
unternahm das Theater in Cassel і im u. 1802, din 
Idomeneo aufzuführen. ' 

Von München wurde Mozart durch einen Auf. 
trag seines Erzbischofs -nach’ Wien berufen, wohin 
er sogleich folgte und den 46ten März dort eintraf. 

Von dieser Zeit on. das heisst, von seinem 25sten 
Jalire, lebte er in dieser Kaiserstadt, die eben so 
sehr dürch den entschiedenen Hang des Publicums 
zur Musik, als atich durch die Menge vortreffli her 
Tonkiinstler für Mozart's Geist wichtig seyn musste. 

‘Dreist kann man behaupten, dass Mozart's Ma- 
nier sich hier in Wien am natürlichsten zu dem 
Grade der Gefälligkeit ausbildete, welcher sie später 
ihren Zugang zu Aler Herzen verdankte. Alle seine 
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früheren Werke haben eine gewisse Steifheit und 
einen Mangel an Politur und Vertreibung der Far- 
ben, die sie in Vergleich gegen die neueren unge- 
niessbar machen. Seine Schreibart hatte alle móg-. 
liche Anlage zum düstern und verworrenen Contra- 
punctisten; und hätten ihn Wiens tändelnde, gefäl- 
lige Musen nicht zeitig mit.ihren Rosengewinden 
umflochten, er ware sicher ganz in die Manier Ema- 
nuel Bach's gerathen. Seine Messen, zumal die klei- 
nen aus 2 und P dur, und besonders.sein Requiem, 
zeigen dieses auffallend. Auch im Idomeneo zeigen 
sich davon hin und wieder deutliche Spuren. 

Ein Glück für Mozart, sagt Gerber, dass er 
noch jung unter den gefälligen und tändelnden 
Wien’schen Musen seine Vollendung erhalten hatte; 
es hatte ihn sonst leicht das Schicksal Чез. grossen 
Friedemann Bach treffen kénnen, dessen Fluge nur 
wenige Augen der ubrigen Sterblichen nachsehen 
konnten. 


Zehnte Reise. 


Diese begreift diejenige vom Bten Novbr. 1780, wo unser. Mozart 
nach Wien reis’t und sich dort habilitirt. Bis nach München 
wurde er von seinem Vator und seiner Schwester begleitet. 

Von dem Aufenthalte Mozart’s in München bis 
Mitte März 1781 ist wenig Interessantes bekannt, 
mehr dagegen von seiner Domicilirung in Wien. 

Mozart meldet seine glückliche Ankunft in Wien 
seinem Vater durch folgenden Brief vom 47. März 1781: 


Gestern, als den 46ten, bin ich, Gott Lob und 
Dank, glücklich und gesund hier Morgens 9 Uhr 
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angekommen. Ich schreibe dieses im Mesmer’schen 
Garten auf der Landstrasse. — Nun sogleich vom 
Erzbischof. Ich habe ein scharmantes Zimmer im ` 
nämlichen Hause, wo der Erzbischof wohnt. Bru- 
netti und Ceccarelli logiren in einem andern Hause. 
Che distinzione! — Mein Nachbar ist Hr. v. Klein- 
mayern, welcher mich mit allen Hóflichkeiten über- 
háufte; er ist auch in der 'That ein scharmanter 
Mann, Um halb zwélf Uhr Mittags wird schon zu 
Tische gegangen, leider für mich ein bischen zu früh. 
Da speisen die zwey Leib-Kammerdiener, der Con- 
trolleur, Hr. Zetti, der Zuckerbácker, zwey Kóche, 
Ceccarelli, Brunetti und meine Wenigkeit. Die zwey 
Leib-Kammerdiener sitzen oben àn, und ich habe 
wenigstens die Ehre, vor den Köchen zu sitzen. 
Nun, ich denke, ich bin in Salzburg. — Bey Tische 
werden einfältige grobe Spässe gemacht; mit mir 
macht Keiner Spaass, weil ich kein Wort rede, und 
wenn ich was reden muss, so ist es allezeit mit der 
grössten Seriösität, und so wie ich abgespeiset habe, 
gehe ich meines Weges, Abends haben wir keine 
Tafel, sondern Jeder bekömmt drey Ducaten — da 
kann Einer weit springen. Der Hr. Erzbischof hat 
die Güte und gloriirt mit seinen Leuten, raubt ih- 
nen ihre Verdienste und bezahlt sie nicht dafür. — 
Gestern um 4 Uhr haben wir schon Musik ge- 

| habt, da waren ganz gewiss zwanzig Personen von 
der grössten Noblesse da. — Ceccarelli hat schon 
beym Palfy singen miissen, Heute miissen wir zum 
Fürsten Gallizin, der gestern auch da war. — Jetzt 
will ich nur abwarten, ob ich nichts bekomme; wenn 
nicht, so gehe ich zum Erzbischof und sage es ihm 
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ganz gerade: wenn er nicht will, dass ich was ver- 
dienen soll, so soll er mich bezahlen, dass ich nicht 
von meinem Gelde lében muss. 


Wien, den a4. Mita 1781. 
Was Sie mir vom Erzbisehof schreiben, hat, 
was seinen Ehrgeiz in Betreff meiner Person kitzelt, 
in so weit seine Richtigkeit; — allein, was nützt 
mir Alles diess? — Von diesem lebt man nicht. — 
Und was giebt ег mir denn für Distinction? — Hr. 
von Kleinmayrn, Boenecke haben mit dem erlauch- . 
ten Grafen Arco eine besondere Tafel; — das wäre 
Distinction, wenn ich bey dieser Tafel wäre, — aber 
nicht bey den Kammerdienern, die ausser dem. er- 
sten Platze am Tische die Luster anzünden, die 
Thüre aufmachen und im Vorzimmer bleiben müs- 
sen; und dann, wenn wir wo za einem Concerte 
gerufen werden, so muss ein Herr Leib-Kammer- 
diener herauspasseti; bis die Herren Salzburger kom- 
men, und sie dann durch einen Lakay weisen lassen, 
'damit sie hinein dürfen, wie das mir Brunetti so im 
Discours erzählte. Da dachte ich mir: wartet nur, 
bis ich einmal komme, 2 
Als wir also letzthin zum Fürsten Gallizin muss- 
ten, ging ich mit Fleiss allein hin; — als ich hinauf 
ging, stand schon der Hr. Angerbauer da, dem Be- 
dienten zu sagen, dass er mich hinein führen sollte. 
— Ich gab aber weder auf den Hrn. Leib- Kammer- 
diener, noch auf den Bedienten Acht, sondern ging 
gerade die Zimmer durch in das Musikzimmer, denn 
die Thiiren waren alle offen, — und schnurgerade 
zum Prinzen hin, und machte ihm mein Compliment, 
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wo ich dann stehen blieb und immer mit ihm sprach. 
— Ich hatte ganz duf Brunetti und Ceccarelli ver- 
gessen, denn man sah sie nicht, -die steckten ganz 
hinterm Orchester an die Mauer gelehnt, und ge- 
traueten sich keinen.Schritt hervor. Ich gehe Heute 
Abends mit Herrn von Kleinmayrn zu einem seiner 
Freunde, zum Hofrath Braun, ‘wo mir Alle sagen, 
dass er der grósste Liebhaber vom Clavier sey. Bey 
der Gráfin Thun habe ich schon zwey Mal gespeist, 
und komme fast alle Tage hin: das ist die charman- 
teste, liebste Dame, die ich in meinem Leben gese- 
hen, und ich gelte auch sehr viel bey ihr. — Beym 
Grafen Cobenzl habe ich auch gespeis't. — Nun ist 
meine Hauptabsicht hier, dass ich mit guter Manier 
zum Kaiser komme, denn ich will, absolument, dass 
er mich kennen lernen soll. — Ich móchte ihm. mit 
‘Lust meine Opera durchspielen und dann brav Fu- 
gen spielen; denn das ist seine Sache. — О hätte 
ich gewusst, dass ich die Fasten nach Wien kommen 
würde, hätte ich ein kleines Oratorium geschrieben, 
und zu meinem Vortheile im Theater gegeben, wie 
es hier Alles macht, Ich hätte leicht vorher zu 
schreiben gehabt, weil ich die Stimmen alle kenne. 
— Wie gern gäbe ich nicht ein Öffentliches Concert, 
wie.es hier gewöhnlich ist; aber’es wird mir nicht 
erlaubt, das weiss. ich gewiss: denn stellen Sie sich 
nur vor — Sie wissen, dass hier eine Societat ist, 
welche züm Vortheile der Wittwen von den Musicis 
Akademieen giebt, und Alles, was nur Musik heisst, 
spielt da umsonst. Das Orchester ist 480 Personen 
stark; kein Virtuos, der nur ein wenig Nächstenliebe 
hat, schlagt es ab, darin zu spielen, wenn von der 
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Societät aus darum ersucht wird; denn man macht 
sich darum sowohl beym Kaiser als beym Publicum 
beliebt. — Starzer hatte den Auftrag, mich darum 
zu bitten, und ich sagte es ihm sogleich zu, doch 
musste ich vörher meines Fürsten Gutachten darüber 
vernehmen, und ich hatte gar keinen Zweifel, weil 
es eine geistliche Art und unentgeldlich, nur um ein 
gutes Werk zu thun, ist. — Er erlaubte es mir nicht, 
welches ihm die ganze hiesige Noblesse übel genom- 
men hat. — Mir ist es nur desswegen leid: ich hátte 
kein Concert, sondern, weil der Kaiser in der Pro- 
scen-Loge ist, ganz allein práludirt, eine Fuge und 
dann die Variationen (Je euis Lindor) gespielt. — 
Wo ich das so öffentlich gemacht habe, . hatte ich 
allezeit den gróssten Beyfall erhalten, weil es so gut 
absticht und weil Jeder Etwas hat.. Die Gráfin Thun 
hatte mir ihr schénes Pianoforte von Stein dazu ge- 


geben. . | 
Den 28. Marz. 


Ich bin mit dem Briefe nicht fertig geworden; 
weil mich Herr von Kleinmayrn zum Concert beym 
Baron Braun in der Kutsche abgeholt hat; mithin 
schreibe ich jetzt, dass der Erzbischof mir erlaubt 
hat, in dem Wittwen - Concerte zu spielen; denn 
Starzer ist zur Akademie beym Gallizin gegangen, 
und er und die ganze Noblesse haben ihn so gequält, 
bis er es erlaubt hat. — Bin ich so froh. — 

. Der alte Fürst Colloredo, bey dem wir Musik 
hatten, hat Jedem von uns fünf Ducaten gegeben. — 
Die Gráfin Rombeck habe ich zur Schülerin. 


Wien, den 4. April 1781. 
Ich habe Ihnen letzthin schon geschrieben, dass 
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mir der Erzbischof ein grosses Hinderniss ist; denn 
er macht mir wenigstens 100 Ducaten Schaden, die ich 
ganz gewiss durch eine Akademie im Theater machen 
könnte, denn die Damen haben sich mir schon selbst 
angetragen, Billets àuszutheilen. Gestern, kann ich 
wohl sagen, -dass ich mit dem Wiener Publicum 
recht zufrieden war. Ich spielte in der. Akademie 
der Wittwen in Karnthnerthor-Theater, und. musste 
wieder neuerdings anfangen, weil des Applaudirens 
kein Ende war. Das, was mich am meisten gefreut 
und verwundert hat, war das erstaunliche Silentium 
und mitten im Spielen das Bravo-Schreyen. Für 
Wien, wo so viele, und-so viele gute Clavierspieler 
sind, ist das gewiss Ehre genug. — Was glauben 
Sie, wenn ich nun, da mich das Publicum einmal 
kennt, eine Akademie fur mich gabe, was ich nicht 
da machen würde? — Allein unser Erzbischof er- 
laubt es nicht — er will nicht, dass seine Leute 
Nutzen haben sollen, sondern Schaden. Doch diess 
kann er bey mir nicht zuwege bringen; denn wenn 
ich hier zwey Scholaren habe, so stehe ich besser 
als in Salzburg. 

Heute hatten wir Akademie, wo drey Stücke 
von mir gemacht wurden, versteht sich, neue, — . 
als: ein Rondo zu einem Concert für Brunetti — 
eine Sonate mit Accompagnement einer Violine für 
mich, welche ich gestern Nachts von 41 bis 12 Uhr 
' componirt habe; aber, damit ich fertig geworden. 
bin, nur die Accompagnement-Stimme für Brunetti 
geschrieben habe, ich aber meine Parthie im Kopfe 
behalten habe, — und dann ein Rondo für Cecca- 
relli, welches er hat repetiren müssen, und für diese 
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meine Arbeit bekomme ich nichts. Was mich aber 
halb desperat macht, ist, dass ich an dem námlichen ` 
Abend, als wir die Musik hatten, zur Gräfin Thun 
invitirt war, und also nicht hinkommen konnte, und 
wer war dort? — Der Kaiser; — Adamberger und 
Weigl waren auch dort, und hat Jeder 50 Ducaten 
bekommen, — Und welche Gelegenheit! — 


Wien, den 12, May 1781. 

Sie wissen aus meinem letzten Briefe, dass ich 
den Fürsten den 9ten May um meine Entlassung 
gebeten habe, weil er mir es selbst geheissen hat; 
denn schon in den ersten zwey Audienzen sagte er 
mir; scher' Er sich weiter, wenn Er mir nicht recht 
dienen will! — Was Wunder also, wenn ich 
endlich durch Bube, Schurke, Bursche, liederlicher 
Kerl und dergleichen Ausdrücke mehr ausser mir, 
das: scher’ Er. sich weiter! endlich für bekannt an- 
genommen habe, 

Ich gab den folgenden Tag dem Grafen Arco 
eine Bittschrift, um selbe Sr. Hochfürstl. Gnaden zu 
überreichen, und auch wieder das Reisegeld, welches 
in 45 fl. 40 Xr. für die Diligence, und 2 Ducaten 
Verzehrungsgeld besteht. Er nahm mir Beydes nicht 
an, sondern versicherte mich, dass ich gar nicht 
quittiren könnte, ohne Ihre Einwilligung, mein Va- 
ter, zu haben; Das ist Ihre Schuldigkeit, sagte er 
mir, — Ich versicherte ihn gleichfalls, dass ich so 
gut als er meine Schuldigkeit gegen meinen Vater 
kenne, und es wäre mir sehr leid, wenn ich sie von . 
ihm erst lernen musste. — Gut also, sagte er, ist 
er damit zufrieden, so können Sie Ihre Entlassung 
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begehren, wo nicht, so — können Sie sie — auch 
begehren. — Eine schóne Distinction! — Alles, was 
mir der Erzbischof in den drey Audienzen Erbau- 
liches sagte, besonders in der leizten, — und was. 
mir jetzt wieder dieser herrliche Mann Gottes Neues 
erzählte, machte eine so treffliche Wirkung auf 
meinen Körper, dass ich Abends in der Opera mit- 
ten im ersten Acte nach Hause gehen musste, um 
mich zu legen; denn ich war ganz erhitzt — zitterte 
am ganzen Leibe — und taumelte wie ein Besoffe- 
ner auf der Gasse, blieb auch den folgenden Tag, 
als gestern, zu Hause, und den ganzen Vormittag. 
im Bette. — Dass Sie glauben, dass ich mich bey 
der Noblesse und dem Kaiser selbst in üblen Credit 
setzen werde, ist grundfalsch, denn der Erzbischof 
ist hier gehasst, und vom Kaiser аш meisten; das 
ist eben sein. Zorn, dass ihn der Kaiser nicht nach 
Laxenburg eingeladen hat. — — 

Ich will also.nur ‚noch den Hauptvorwurf über 
meine · Bedienung hersetzen. Ich wusste nicht, 
dass: ich: Kammerdiener wäre, und das brach mir 
den Hals, Ich hätte sollen alle Morgen so ein paar 
Stunden in der Anticamera verschleudern; man hat 
mir freylich ófters gesagt, ich sollte mich sehen las- 
sen, — ich konnte mich aber niemals erinnern, dass 
diess mein Dienst sey, und kam nur allezeit richtig, 
wenn mich der Erzbischof rufen liess. — Nun habe ich 
mit Ihnen gesprochen, als wenn wir in Gegenwart 
des Erzbischofs waren. — Jetzt spreche ich aber 
ganz allein mit Ihnen, mein liebster Vater. Von 
allem Unrecht, welches mir der Erzbischof vom: 
Anbeginn seiner Regierung bis jetzt angethan, von ` 
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dem wnaufhörlichen Schimpfen, von allen Im perti- 
nenzen und Sottisen, die er mir'in das Gesicht sagte, 
won dem unwidersprechlichen Recht, das ich habe, 
von ihm wegzugehen, wollen wir ganz schweigen, 
denn da lässt sich nichts dawider sagen. Nur win 
ich von dem sprechen, was mich — auch ohne alle 
"Ursache einer Krünkung — von ihm wegzugehen 
verleitet haben ‘würde. 

"tech habe hier die‘ schönsten und nützlichsten 
Cohrioissances von der Welt, bin in den grössten 
Häusern angesehen und beliebt, than erzeigt mir 
alle ‚mögliche Ehre, “und bin dazu’ noch dafür bè- 
zahlt, — und ich soll utn 400 fl. in Salzburg schrnách- 
ten, ohne Aufimihterüng? - — Was würde ‘das Ende 
‚davon seyn? -— "Immer das námliche:' ich müsste 
_ 86 todt kräriken Iässeh | Oder ‘wieder weggehen. — 
Ich brauche Ihnen nichts mehr zu sagen, Sie wissen 
ep selbst. Nur noch‘ dieses: ^ Die ganze Stadt 
“Wien weiss ` schön‘ meine Geschichte. Die ganze 
Noblesse redet mir zu, "ich soll- — ‘al nicht mehr 


— lassen à. se, ` 
| l Gr D 





“Von dieser Zeit an verliess Mozart die -Erz- 
bischöflichen Dienste, indem er nun seine Entlassung 
eingab, die mah aber nicht annehmen wollte, inderh 
sich der Graf A. alle mögliche Mühe' gab, Mozart’s 
Entschluss zu ändern, um ihn wieder nach Salzburg - 
zu bringen. Er stellte ihm vor, dass für ihn Wien 
nicht der Ort sey, wo er sein Glück machen werde, 
dag Publicum sey Zu‘ wandelbar, und wende nach 
kurzer Zeit ‘schnell einem Neuern seine Gunst zu, 
und komme in einer so grossen Stadt ganz in Ver- 
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gessenheit, Hierauf m antwortete Mozart: „Die. Wie- 
ner sind wohl Leute, die gern abschiessen — aber 
nur am Theater, und mein Fach ist.zu beliebt hier, 
als dass ich mich nicht souteniren, sollte. Hier ist 
doch. gewiss. das Clavierland! — und dann, lasse. ich 
ез zu, so wäre der Fall erst in etlichen Jahren, eher 
gewiss nicht.“ — Mozart bestimmte цип Wien en | 
seinem Wohnplatze, weil ihm, die. Stadt, ihre Sit- - 
ten, uad die Schónheit.ihrer freundlichen Bewohner 
gefielen. Sein Wunsch war, sich Ehre, Ruhm und 
Geld zu machen, Und er hoffte auch, dass er sei- 
nem. Vater mehr, nützlich seyn könne, als in.Salz- 
burg, welche Hoffnung auch in Erfüllung ging,: in- 
dem; ег. von Zeit zu Zeit ihm 40,,bis 30 Ducaten 
— gchiekte. Der Weg: nach Prag war. ihm jetzt weni- 
ger ‚verschlossen, als wenn | ec Salzburg geblichen 
wäre . 

Er. beschäftigte sich nun. щй. — U 
mit der Composition, indem ег, sechs Sonaten, auf 
Subscription. herausgab, und mit, dem Studiren der 
Händel schen Fugen. Dazu kamen. ‚noch die häufigen 
Bestellungen von den höchsten Personen, um dort 
zu ‚spielen. Wie „fleissig und ‚anstrengend er; dort 
arbeitete, darüber geben uns seine Briefe an seinen 
Vater die trieftigsten Belege, wovon hier billig ei- 
nige Auszüge mitgetheilt werden, - 


Wien, don 5, ‘November 1781, — 


Mon Eds cher Pere! | 


Ich bitte um Verzeihung, | dass ich vergangenen 
Posttag nicht geschrieben habe, — es war aber, eben 
mein Namenstag, wo in der Frühe ich also meine 
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Andacht verrichtete, und — da ich eben schreiben 
wollte, so kamen mir eine Menge Gratulanten auf 
den Hals... Um:42:Uhr fuhr ich :in die Leopold- 
Stadt zur Beroriesse Waldstadter; wo ich meinen 
‚Namenstag: zugebracht habe, Auf die Nacht bekam 
ich eine Nachtmusik. von. zwey Clarinetten,. zwey 
Hörnern und zwey :Fagotten,. und :zwar von meiner 
eigenen Composition, Diese Musik hatte ich auf. den 
-Theresien-'Tag. für: eine Namensfeyer gemacht, all- 
wo sie auch wirklich das erste Mal producirt wurde. 
Diese sechs Herren, die solche execntiren, sind, arme 
Schlucker, die aber ganz hübsch. zusammen blaser, 
besonders der erste Clarinettist und die zwey Wald- 
hornisten. Die Hauptursache, ` warum ich ae ge- 
macht, war, um dem Herrn von. Strak*), welcher 
täglich in dieses Haus kommt, Etwas von mir hören 
zu lassen; und desswegen habe ich sie auch ein we- 
nig vernünftig gemacht. — Sie hat auch allen Bey- 
- fall erhalten, Man hat sie in der '"Theresien - Nacht 
an dreyerley Orten gemacht; denn, wenn sie wo 
damit fertig waren, so hat man sie wo anders hin- 
geführt und bezahlt. | 
-i ‚Gestern. Nachmittags liess mich um 3 Uhr ie 
Erzherzog Maximilian") zu sich rufen. Als ich ‚hin- 
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*) Der Leibkammerdiener des, Kaisers — 


**) Franz Xaver Joseph, letzter Churfürst von Cöln, Bischof 
von Münster, Hoch- und Deutschmeister zu Mergentheim; 
Königl. Prinz: von Ungarn ‘und Вбітеп und Erzherzog von 
Oesterreich, geb. 1756, gest. 1801. Er war der jüngste 
unter den Söhnen der grossen Kaiserin Maria Theresia, 
und einer von den Fürsten, welche von ihren Unterthanen 

n. ` gesegnet und. von der Menschheit mit Ehrfurcht. genannt 
werden. 


— 
ein kam, stand er gleich im ersten Zimmer beem 
"Ofen und passte auf mich, ging mir gleich, entgegen 
und fragte mich: ‘ob ich heute nichts/zu thun: hätte ? 
— „Ew. Königl Hoheit, gar nichts, und wenn 
auch, so würde es mir allezeit eine Gnade seyn, 
Ew. Künigl. Hoheit aufzuwarten.“ Nem, ich will 
keinen Menschen geniren. — Damn: sagte er mir, 
dass er gesinnt'sey, Abends dem Würtembergischen 
Hofe ‘eine Musik zu geben. — Ich möchte also Et- 
‚was: spielen und die Arien accompagniren, und um. 
6: Uhr: sollte ich: wieder zu ihm kommen. Mithin 
habe ich — allda gespielt, . WW 


eS DS Wien, дей 26, December 1381. 

; Alle Tage früh umi 6 Uhr kommt mein Friseur, 
üiid dann schreibe: ‘ich bis 10 Uhr. Üm'10 Uhr habe 
Sch dié Stunde‘ Беу: der Frau von Trattner, um 11 
Uhr bey der Gräfin Rombeck, tind Tede giebt mir 
für zwölf Lectionen sechs Ducaten. — Wenn Sie 
einem- so elender Buben glauben kónnen, dass es 
währ sey, dass‘ ich bey Hofe und bey der ganzen 
Noblesse verhässt sey, во schreiben 'Sie nur an Hrn. 
von Strack — Gräfin Thun — ‘Gräfin Rombeck — 
Batonin Waldstädter ' — Hrn. von Sonnenfels — 
Frau ‘von Trattner, — énfin, an wen Sie wollen. 
Unterdessen will ich Ihnen nur sagen, dass der Kai- 
ser letzthin bey der Tafel das grösste Eloge von mir 
gemacht hat, mit den Worten begleitet: »Cest un 
talent decidé!“ — und vorgestern, als den 24sten, 
habe ieh bey Hofe gespielt. Es ist noch ein Clavier- 
spieler hier angekommen, ein Italiener, er heisst 
Clementi. Dieser war auch hinein berufen. Gestern 
sind mir für mein Spiel 50 Ducaten geschickt worden. 
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‘Nun vom Clementi, — Dieser ist ein braver 
Cembalist, damit ist aber auch Alles gesagt,' — Er 
hat sehr viele Fertigkeit in der rechten Hand, — 
seine Hauptpassagen sind die Terzen, — übrigens 
" hat er um keinen Kreuzer weder Geschmack noch 
Empfindung — ein blosser‘Mechanicus! | 

Der Kaiser that bey dem Concert (nachdem: wir 
uns genug Complimente machten) den Aussprüch, 
dass Er zu spielen anfangen sollte. La santa Chiesa’ 
catholica, sagte der Kaiser, weil Clementi ein Rö- 
mer ist. — Er präludirte und spielte eine Sonate, 
— Dann sagte der Kaiser zu mir: Allons, d'rauf 
los! — Ich präludirte auch und spielte Variationen. 
— Dann gab die Grossfürstin Sonaten von Paesello 
(miserabel von seiner Hand geschrieben) her, daraus 
musste ich die Allegro, und er die -Andante und 
Rondo spielen. — Dann nahmen wir ein Thema 
daraus, und führten es auf zwey Pianoforten aus. — 
Merkwürdig ist dabey, dass ich für mich das Piano- 
forte der Gräfin Thun geliehen, ich aber nur, als 
ich allein gespielt, darauf gespielt habe, weil es der 
Kaiser so gewollt. — Das andere Pianoforte war 
verstimmt und drey Tasten blieben stecken. =~ „Es 
thut nichts,“ sagte der Kaiser. — Ich nehme. es 
so, und zwar von der besten Seite, dass nämlich der 
Kaiser meine Kunst und Wissenschaft in der Musik 
schon kennt, und mir den Fremden recht hat ver- 
kosten wollen. Uebrigens weiss ich von sehr guter 
Hand, dass er recht zufrieden war, denn der Kaiser 
war sehr gnädig gegen mich, und hat Vieles heim- 
lich mit mir gesprochen, — auch sogar von meiner 
Heirath. 

29 
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Wien, den 8. May 1782. 

Nun wird diesen Sommer durch im, Augarten 
alle Sonntage Musik seyn. Ein gewisser Martin hat , 
nun durch ein Decret vom Kaiser die Erlaubniss er- 
halten, und zwar mit Versicherung seines hóchsten 
Wohlgefallens, zwölf Concerte im Augarten zu ge- 
ben, und vier grosse Nachtmusiken auf den schón- 
sten Plátzen in der Stadt, Das Abonnement fur den 
ganzen Sommer ist zwey Ducaten. Nun können Sie 
sich leicht denken, dass wir genug Subscribenten 
bekommen werden, йт во mehr, da ich mich darum 
annehme, und damit associiret bin. -Ich setze den 
Fall, dass wir nur hundert Abonnenten haben, so 
hat doch, wenn auch die Unkosten höchstens 200 2. 
wären, welches aber unmöglich seyn kann, Jeder 
300 fl. Profit. Baron wan Swieten und die Gräfin 
Thun nehmen sich sehr darum an. Das Orchester 
ist von lauter Dilettanten, ‘die Fagottisten, Trom- 
peten ‘und Pauken ausgenommen. 


» In einem Briefe ‘vom 10ten April 1782 schrieb 
Mozart seinem Vater Folgendes: 

Schicken Sie mir auch die sechs Fugen von Hän- 
del. Ich.gehe alle Sonntage um 12 Uhr zu Baron 
van Swieten*), und da wird nichts als von Händel 
und. Bach gespielt. Ich mache mir eben eine Collec— 
tion: von den Bach’schen Fugen, sowohl von Sebastian, 
als Eimanuel und Friedemann Bach; — dann auch 
von den Händel’schen, und da gehen mir diese sechs 


*) К. К. wirklicher geheimer Rath und Prises der Kaiserlichen 
Hof-Bibliothek, war ein grosser Freund der Tonkunst und 
hatte sehr viel Umgang mit Mozart und Haydn. Er starb 2805, 
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Fugen ab.. Sie werden wohl schon wissen, dass der. 
Engländer Bach gestorben ist? — Schade für die 
musikalische Welt! 


Weiter schreibt er in einem Briefe vom 20sten 
April 1782 an seine Sehwester: 


Hier.schicke ich Dir ein Preludio und eine 
dreystimmige Fuge. Das Preludio gehért vorher, Е 
dann folgt die Fuge darauf. Die Ursache aber war, 
weil ich. die Fuge schon gemacht hatte, und sie, 
während ich das Preludio ausdachte, abgeschrieben. 
Dié Ursache, dass diese Fuge auf die Welt gekom- 
men, ist wirklich meine Constanze. — Baron van 
Swieten, zu dem ich alle Sonntage gehe, hat mir 
alle Werke Händel’s und Sebastian Bach's, nachdem 
ich selbe ihm durchgespielt, nach. Hause gegeben. 
Als die Constanze die Fuge hórte, ward sie ganz 
verliebt darein, — sie will nichts als Fugen hóren, 
besonders aber in diesem Fache nichts als Händel 
und Bach. Weil sie mich nun öfters aus dem K opfe 
Fugen spielen gehórt hatte, so fragte sie mich, ob 
ieh noch. keine aufgeschrieben hätte? — Und als 
ich ihr Nein sagte, so zankte sie mich recht aus, 
dass ich eben das Künstlichste und Schönste in der 
Musik nicht schreiben wollte, und gab mit Bitten 
nicht nach, bis ich ihr eine Fuge aufsetzte, und so 
ist diese dreystimmige Fuge entstanden, Ich habe 
mit Fleiss 4ndante maestoso hierauf geschrieben, da- 
mit man sie nur nicht geschwind spiele; denn wenn 
еше Fuge nicht langsam gespielt wird, so kann sich 
das eintretende Subject nicht deutlich und klar aus- 
nehmen, und ist folglich von keiner Wirkung. — 
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Ich werde, mit der Zeit und guter Gelegenheit noch 
fünf machen, und.sie.dann dem Baron van Swieten 
überreichen, der in der That an Werken einen sehr 
grossen, an der Zahl aber freylich einen sehr klei- 
nen Schatz von guter Musik hat. Daher bitte ich 
Dich, sie keinen Menschen sehen zu lassen. Lerne 
sie auswendig und spiele sie, denn eine Fuge spielt 
man nicht so leicht nach. 


Von Wien aus verbreiteten sich Mozart's erstau- 
‘nenswurdige Compositionen: zunächst nach Böhmen, 
und dann erst in das übrige Deutschland, und: gaben. 
dem Geschmacke in der Musik einen bedeutenden 
Schwung, ‚eine neue Richtung, die aber seine zeit- 
herigén.Nachahmer verzerrten und verderbten. . 

Sein Spiel auf dem Pianoforte fand zuerst Be- 
wunderer und Liebhaber; denn obschon Wien meh- 
re grosse Meister dieses Instrumentes, des Lieblin- 
ges des Publicums zählte, so kam doch Keiner un- 
serm Mozart gleich. Eine bewunderungswürdige | 
Geschwindigkeit, die man besonders in Rücksicht — 
der linken Hand oder des Basses einzig nennen: konn- 
te, Feinheit und Delicatesse, der schönste, redend- 
ste Ausdruck und ein Gefühl, welches unwidersteh- 
lich zum Herzen drang, sind die Vorzüge seines 
Spieles: gewesen, die, gepaart mit seiner Gedanken-- 
fülle, mit der ‘Weihe der Composition, natürlich 
jeden Hörer hinrissen, und Mozarten zu dem gröss- 
ten Clavierspieler seinér Zeit erheben mussten. 

Seine Clavier- Compositionen aller Art, Sonaten,» 
Variationen und Concerte wurden bald allgemein 
bekannt und beliebt. Man ward bey jedem neu er- 
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schienenen Werke. dorch die Neuheit des Styles und 
der Gedanken überrascht. — шап staunte. über die 
Hohe;::zu: der sich die Musik durch seine -Werke so 
-schnell «empor schwan£. ` 

<: In Wien fand Mozart einen Tonkünstler, dessen 
Genie dem: seinigen am ühnlichsten. war, den be- 
rühmten- Sehöpfer: der Alceste und Iphigenie, Ritter 
von: Gluck, einen Bóhmen von Geburt. Der Um- 
gang müt ihm uid das -unablassige Studium. seiner 
erhabener Werke. gab. Mozarten viel Nahrung, und 
hatte Einfluss auf seine Opern- Compositionen. . Die- 
sės Studium der Gluck'schen Werke verrath sich 
dem Kenner vorzuglich.in Mozarts Clemenza di 
Tito. — Man vergleiche die Chöre der Iphigehie 
auf 'Tauris. mit dem Final- Chore: О Nacht voll etc., 
‘und ію Idomeneo das Schluss Chor. des zweyten 
Finale, Dmoll $ Tact: Corriam fuggiamo etc. In 
‚Arien, worin Mozart einen ganz neuen Weg: einschlug, 
war Gluck: sein Muster nicht, und konnte es nicht 
зеуп.. Aber die Chöre athrnen ganz den Geist die- 
ses grossen; Mannes. 

Hier wurde Mozart — bald dex BERN Ver- 
ehrer des grossen, unvergleichlichen Joseph Haydn, 
der ‘schon damals der Stolz der Tonkunst war, und 
nun, nach Mozart’s Uebergang, der einzige Licbling 
— ‚der Componist der deutschen Nation ist. Mozart 
nannte Ahn oft semen Lehrer, und gab ihm viele 
seiner Werke vor der Publication zur Durchsicht, 
und von dieser Zeit an nahm er auch Haydn zu 
seinem Vprbilde und’ dedicirte ihm sechs Violin- 
Quartetien, die zu dem Hochsten: und Herrlichsten 
dieser Gattung gehören: | 
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Bald nachdem Mozart seinen: Aufenthalt in Wien 
aufgeschlagen hatte, fasste der unvergessliche Kaiser 
Joseph YI. -den seiner so würdigen Gedanken, den 
Geschmack an italienischen Opern durch die Unter- 
stützung deutscher Singspiele und Sánger zu verdrán- 
gen, und für das Vaterländische mehr zu stimmen. 
Er versammelte daher die besten Sänger und Sän- 
gerinnen, und liess von Mozart eine deutsche Oper 
setzen. Für diese Virtuosen schrieb Mozart die liebe- 
volle Musik zu Bretzner’s: Entführung aus dem Serail, 
1782. Die Sänger und Sängerinnen, für die Mozart 
zu schreiben hatte, waren Mselle. Cavalieri, Mselle. 
Tayber, Mr. Fischer, Mr. Adamberger, Mr. Dauer 
. und Mr. Walter, Das Buch erhielt Mozart den 
3isten September 1781, worüber er eine so grosse 
Freude hatte, dass er schon in den ersten zwey Ta- 
gen zwey Arien und ein Terzett, welches.den er- 
sten Act beschliesst, fertigte. Die Oper. selbst hätte 
nach früherm Antrage schon um die Mitte des Sep- 
tembers aufgeführt werden sollen, allein: verschiede- 
ner Hindernisse und Hof-Festivitäten wegen kam 
sie erst im folgenden Jahre den 43ten July 1782 zur 
Aufführung. | | 

Sehr interessant sind die Urtheile und Bemerkun- 
gen Mozart’s in den Briefen. an seinen. Vater, über 
die Bearbeitung seiner Oper, der Entführung aus 
dem. Serail, die er ihm desshalb mittheilte, um dar- 
über sein Urtheil und seinen weisen Rath zu erfahren. 


Wien, den 26, Septbr. 1781. 
Die. Oper hatte mit einem Monolog angefangen, 
und da bat ich Hrn. -Stephani, eine kleine Ariette 
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daraus zu machen, — und dass, anstatt mach dem 
Liedchen. des Osmin die Zwey zusammen schwatzen, 
ein Duo daraus würde, — Da wir die Rolle des 
Osmin Hrn, Fischer zugedacht haben, welcher ge- 
wiss eine vortreffliche Bassstimme hat, obwohl. der 
Erzbischof zu mir gesagt, er singe zu tief für einen 
Bassisten, und-ich ihm aber-betheuert, er würde 
nächstens höher singen, so muss man во einen be- 
nutzen, besonders da er das hiesige Publicum ganz 
für sich hat. — Dieser Osmin hat aber im Origi- 
nal-Büchel das eihzige Liedchen zu singen, und 
sonst nichts, ausser in dem Terzett und Finale. Die- 
ser hat also im ersten Acte еше Arie bekommen, 
und wird auch im zweyten Acte noch eine haben. 
Die Aria habe ich dem Hen. Stephani ganz angege- 
ben — und: die Hauptsache der Musik davon war 
schon ganz fertig, ehe Stephani ein Wort davon 
wusste. — Sie haben nur den Anfang davon, und 
das Ende, welches von guter Wirkung seyn miss — 
Der Zorn des Osmin wird dadurch in das Komische 
gebracht, weil die türkische Musik dabey angebracht 
ist. — In der Ausführung: der Aria habe ich seine 
schónen tiefen. 'Гбпе schimmern lassen, — Das: 
D'rum beym Barte des Propheten ete, — ist:zwar. 
im nämlichen Tempo, aber mit geschwinden Noten. .. 
— und da sein Zorn immer wächst, so inuss; da ‘matt 
glaubt, die Aria sey schon zu Ende — das Allegro assai 
— ganz їп einem andern Zeitmaasse und andern Tone 
eben den besten Effect machen; denn ein Mensch, der | 
sich in einem so heftigen Zorne befindet, überschrei- 
tet ja alle Ordnung, Maass und Ziel, er kennt sich 
nicht — und so muss ‚sich auch die Musik nicht mehr 
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kennen. ~ Weil aber die, Leidenschaften, heftig 
oder nicht, niemals bis zum Ekel ausgedrückt seyn 
müssen, und die Musik, auch in der schaudervoll- 
sten Lage, das Ohr: niemals beleidigen, sondern doch 
dabey.. vergnügen, folglich allezeit Musik blei- 
ben muss, so habe ich keinen fremden. Топ zum £F 
(zum Tone der Aria), sondern einen befreundeten, 
aber nicht den nächsten, Dminore, sondern den 
weitern, Aminore, dazu, gewählt. — Nun die 
Ara von Belmonte in Adur: О wie ängstlich, о 
wie feurig etc. wissen Sie, wie es ausgedrückt ist — 
auch ist das klopfende Herz schon angezeigt — die 
Violinen in Octaven, — Diess ist die Favorit- Arie 
von Allen, die sie gehört haben — auch ‚von mir, — 
und ist ganz für die Stimme des Adamberger ge- 
schrieben, Мац sieht das Zittern, 'Wanken, man 
sieht, wie sich die schwellende Brust hebt, welches 
durch ein Crescendg .exprimirt ist; man hört das 
Lispeln und Seufzen, welches durch die ersten Vio- 
linen mit Sordinen und einer Flauto mit im Uni- 
sono ausgedrückt ist. — Der Janitscharen- Chor ist 
als solcher Alles, was man verlangen kann, kurz 
und lustig und ganz fur die Wiener geschrieben. — 
Die Aria von der Constanze habe ich ein wenig der 
geläufigen Gurgel der Mselle. Cavalieri aufgeopfert. 
— Trennung war mein banges Loos, und nun. 
schwimmt mein Aug’ in Thränen — habe ich, so- 
viel es eine wälsche Bravour- Arie zulässt, auszu- 
drücken gesucht. — Daa Hui habe ich in. schzell 
verändert, also: Doch wie schnell schwand meine 
Freude etc. Ich weiss nicht, wass sich unsere deut- 
schen Dichter denken; wenn sie schon das Theater 
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nicht verstehen, was die Opern anbelangt, so. sollen 
sie. doch wenigstens die Leute nicht reden lassen, 
als wenn Schweine vor ihnen stünden, | 

"Nun das Terzett, nämlich der Schluss:vom er- 
sten Acte, Pedrilla hat seinen Herrn für einen Bau- 
meister ausgegeben, damit er Gelegenheit habe, mit 
seiner Constanze im Garten zusammen, zu kommen, 
Der Bassa hat ihn in seine Dienste genommen; Osmin, 
als Aufseher, und der davon nichts weiss, ist, als 
ein grober Flegel und Erzfeind von allen Fremden, 
impertinent, und will sie nicht in den Garten lassen. 
Das Erste, was ich angezeigt, ist sehr kurz, und 
weil der Text.dazu Anlass gegeben, so. habe ich es 
so ziemlich gut dreystimmig geschrieben; dann fängt 
aber gleich das Major pianissimo an, welches sehr 
geschwind gehen ‚muss, und der Schluss wird recht 
viel Lärmen machen, und das ist ja Alles, 'was.gü 
einem Schlüsse. von einem Acte gehört: je. mehr 
Lärmen, je besser, — je kürzer, je besser, — :da- 
mit die Leute zum Klatschen nicht kalt werden. — 
Die Ouvertüre ist ganz kurz, wechselt immer mit 
Forte und Piano ab, wo bevm Zorte allezeit die 
türkische Musik einfällt, — modulirt so durch die 
Töne fort, und ich glaube, man wird dabey nicht 
schlafen können, und sollte man eine асай Nacht 
hindurch nicht geschlafen haben... — 

Nun sitze ich wie der Haase im Pfeffer. —: Ue- 
ber drey Wochen ist schon der -erste Act fertig, 
und eine Arie im zweyten Acte, und das Sauf- 
Dueit, welches in Nichts als in meinem türkischen 
Zapfenstreiche besteht; mehr kann ich aber nicht da- 
von machen, weil jetzt die ganze Geschichte um- 
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geitürst wird, und zwar auf mein ‚Verlangen. Im 
Anfange des dritten Actes ist ein charmantes Quin- 
tett oder vielmehr';Finale, dieses möchte ich aber 
lieber zum Schlusse. des. zweyten Actes-*haben. Um 
dess bewerkstelligen zu können, muss eine grosse 
Neränderung, ja eine ganz neue Intrigue vorgenom- 
inem werden, und pu hat über Hals und — 
Arbeit. : 

Nun wegen des Textes von der — — Was 
‘des Stephani seine Arbeit anbelangt, so haben Sie 
freylich Recht, doch ist die Poesie dem Charakter 
deg dummen, groben und boshaften:Osmin ganz an- 
gemessen. — Ich weiss wohl, dasé die Versart darin 
nicht die beste ist; doch ist sie &o passend mit mei- 
nen musikalischen Gedanken, die schon vorher in 
meinem Kopfe herum spazirten, übereingekommen, 
dass sio-mir nothwendig gefallen musste; und ich 
wollte wetten, dass man bey dessen Aufführung nichts 
vermissen wird. Was die in dem Stücke selbst sich 
befindende Poesie betrifft, so könnte ich sie wirklich 
nicht verachten. — Die Aria von Belmonte: О wie 
ängstlich etc. könnte fast für die Musik: nicht besser 
geschrieben seyn. — Das Huj und Kummer ruht in 
meinem Schooss’: (denn der Kummer kann nicht ru- 
hen) ausgenommen, ist die Aria auch nicht schlecht, 
besonders der erste- "Theil; — und ich weiss, bey 
einer -Opera muss schlechterdings die Poesie der 
Musik gehorsame Tochter seyn. — Warum gefallen 
denn die walschen komischen Opern überall, sammt 
alle dem Elend, was das Buch hat? — sogar in Pa- 
ris, wovon ich selbst ein Zeuge war? — Weil da 
ganz die Musik herrscht und man darüber Alles ver- 
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gisst; um so mehr muss ja eine Opera gefallen, wo 
der Plan des Stückes gut ausgearbeitet, die Wörter 
aber nur bloss für die Musik geschrieben sind, und 
nicht hier und. dort, einem elenden Reime zu gefal- 
len (die doch, bey Gott, zum Werthe einer theatra- 
lischen Vorstellung, es mag seyn, was es wolle, gar 
nichts beytragen, wohl abér eher Schaden. bringen), 
Worte stehen, oder ganze Strophen, ` die des Com- 
ponisten ganze Idee verderben. — Verse sind wohl 
für die Musik das Unentbehrlichste — aber Reime — 
des Reimens wegen das Schádlichste;. die Herren, 
die so pedantisch zu Werke gehen, werden immer- 
hin sammt -der Musik zu Grunde gehen. Da ist es 
am besten, wenn ein guter Componist, der das The- 
ater versteht und selbst Etwas anzugeben im Stande 
ist, und ein gescheidter Poet, als ein wahrer Phö- 
nix, zusammen kommen — dann darf Einem vor 
dem’ Beyfalle des Unwissenden auch nicht.bange seyn. 
— Die Poeten kommen mir fast vor, wie die Trom- 
peter mit ihren Handwerkspossen; wenn wir Com- 
 ponisten immer so getreu unsern Regeln (die damals, 
als man noch nichts Besseres wusste, ganz gut wa- 
ren) folgen wollten, so würden wir eben so untaug- 
liche Musik, als sie untaugliche Bücher, verfertigen. 
— Nun habe ich Ihnen, dünkt mich, genug albernes 
Zeug daher geschwatzt. 





Die Oper selbst wurde auf Befehl des Kaisers 
mach vielen gemachten. Proben den 42ten Julius zum 
ersten Male mit dem rauschendsten Beyfalle und. mit 
Wiederholung der meisten. Stücke, ungeachtet der 
gespielten Kabalen, aufgeführt, Dieses allgemeine 
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grosse. Aufsehen, . welches sie. das: erste Mal einern- 
tete, ‚blieb bey: den. schnell. auf einander, folgenden 
Aufführungen ‚bey gedrängt vollem Hause; in dem 
3ümliohen Grade, wie uns — 8.Вгівѓе an seinen 
Vater’ selbst — iie oji dem 

. . Den po, Julius WS? 


$ 


Gestern. i ist meine Oper gum zweyten Male ge- 
geben worden, ` Könnten Sie wohl noch vermuthen, 
dass gestern. noch eine stärkere Kabale war, als am 
ersten Abend 3 Der ganze erste Act ging verloren, 
aber das laute Bravo -Rufen unter den Arien konn- 
-ten sie doch nicht verhindern. Meine Hoffnung war 
also das Schhiss-Terzett, da machte aber das Un- 
glück den Fischer (Osmin) fehlen, : dadnrch ‚fehlte 
auch der Dauer (Pedrillo); — und Adamberger allein 
konnte айеһ nicht Alles ersetzen; mithin ging der 
ganze. Effect davon verloren, und wurde für diess 
Mal nicht repetirt. Ich war. so in Wuth, dáss ich 
mich nicht kannte, so wie auch Adamberger, und 
sagte gleich, ‚dass. ich die Oper acht geben lasse, 
ohne vorher eine kleine; Probe: für die Sänger zu 
machen, Im zweyten Acte wurden die beyden Duetts 
wie das erste Mal, und dazu. das Rondo von Bel- 
monte: Wenn der Freude Thranén fliessen:ete. wie- 
derholt. Das 'Theater war noch fast voller als das 
erste Mal; den Tag vorher konnte man sehon keine 
gesperrten Sitze mehr-haben, weder auf dem noble 
parterre, nódh im dritten ;Stocké, und auch keine 
Loge mehr» : Die Oper ‚hät in. den sey Tagen 
1200 fl. gétragen. | 

Dier uberschicke ich — das Original davon 
und zwey Buchel. Sie werden viel Ausgestrichenes 
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darin finden, das ist, weil ich gewusst habe, dass 
hier gleich die Partitur copirt wird, mithin liess ich 
meinen Gedanken freyen Laüf, und bevor ich es 
zum schreiben gab, -machte ich erst hie und da 
meine Veränderungen .und Abkürzungen: Und so, 
wie Sie nun die Oper bekommen, so ist sie gegeben 
worden. Es fehlen hie und da die Trompeten und 
Pauken, Flauten, Clarinetten und türkische Musik, 
weil ich kein Papier von so viel Linien bekommen 
konnte, die sind auf ein besonderes Papier geschrie- 
ben, der Copist wird sie vermuthlich verloren ha- 
ben, denn er konnte sie nicht finden, 

Nun habe ich keine geringe Arbeit, bis Sonntag 
über acht Tage muss meine Opera auf die Harmo- 
nie gesetzt seyn, sonst kömmt mir ein Anderer zů- 
vor und hat anstatt meiner den Profit davon, und 
ich soll nun auch eine neue Symphonie machen! 
Wie wird das möglich seyn! Sie glauben nicht, wie 
schwer es ist, so was auf die Harmonie zu setzen, 
dass ‘es den Blas-Instrumenten eigen ist und doch 
dabey nichts von der Wirkung verloren geht. Je 
nun, ich muss die Nacht dazu nehmén, anders kann 
es nicht gehen, und Ihnen, mein liebster Vater, sey 
es aufgeopfert. Sie sollen alle Posttage sicher Etwas 
bekommen, und ich werde, so viel móglich, ge- 
schwind arbeiten, und so viel es die. Pie zulässt, 
gut schreiben. | | 

Den Augenblick schickt der Graf Zitchi zu mir 
und.lásst mir sagen, ich möchte mit ihm nach La- 
xenburg fahren, damit er mich beym Fürsten Kau- 
nitz einführen kann. Ich muss also schliessen, um 
mich anzukleiden; denn wenn ich nicht. gesonnen bjn, 
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‚auszugehen; so: bleibe ich allezeit in meinem Negli- 
gée. So eben schickt mir der Copist auch die übri- 
gen Stimmen. Adieu! Ich. küsse Ihnen die Hände 
2000 Mal, ‘und meine liebe Schwester umarme ich 
von Herzen und bin ewig etc. 


Wien, den 27. Julius 1782. 

Meine Opera ist gestern allen Nannerln zu Eh- 
ren mit allem Applauso das dritte Mal gegeben wor- 
den, und das Theater war wiederum, ungeachtet der 
erschrecklichen Hitze, gestrotzt voll. Künftigen 
Freytag soll sie wieder seyn, ich habe aber dagegen 
protestirt, denn ich will sie nicht so auspeitschen 
lassen. Die Leute, kann ich sagen, sind recht när- 
risch auf diese Oper. Es thut Einem doch wohl, 
wenn man solchen Beyfall erhält. Ich hoffe, Sie 
werden das Original richtig erhalten haben. Lieb- 
ster, bester Vater! Ich muss Sie bitten, um Alles 
in der Welt bitten, geben Sie mir Ihre Einwilli- 
gung, dass ich meine liebe Constanze heirathen kann. 
—. Glauben Sie nicht, dass es um des Heirathens 
wegen allein ist, wegen diesem wollte ich gern. war- 
ten.‘ Allein ich sehe, dass es meiner Gesundheit und 
meinem Gemüthszustande unumgänglich nothwendig 
ist. Mein Herz ist unruhig, mein Kopf verwirrt — 
wie kann man da was Gescheidtes denken und ar- 
beiten ? | 

| Wien, den 31. Julins 1782, 

. Gestern war meine Oper zum vierten Male, und 
Freytag wird sie wieder gegeben, und das ‘Theater 
wunmelt allezeit von Menschen, — Sie schreiben 
mir, dass die ganze Welt behauptet, dass ich durch 
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mein Grosssprechen und Kritisiren die Professori von 
der.Musik und auch andere Leute zu Feinden habe. 
Was-für eine Welt? Vermuthlich die Salzburger 
Wel? Denn, wer hier ist, der wird genug davon 
das Gegentheil sehen und hóren, und das soll meine 
Antwort darauf seyn. Sie werden unterdessen mei- 
nen letzten Brief erhalten haben, und ich zweifle 
auch gar nicht, dass ich mit künftigem Briefe Ihre 
Einwilligung zu meiner Heirath erhalten werde. Sie 
"kënnen nichts dagegen einzuwenden haben, und ha- 
ben es auch wirklich nicht, das zeigen mir Yhre 
‘Briefe, denn Constanze ist ein ehrliches, braves 
Madchen, von guten Eltern, und ich bin im Stande, 
ihr Brod zu verschaffen, wir lieben uns und wollen 
uns, da ist also nichts aufzuschiebem 


Die Oper: Die Entführung aus dem Serail, schrieb 
Mozart also im Bráutigamsstande, daher ist sie voll 
susser Gefühle, voll schmachtender Liebe, wenn 
gleich noch in dem damaligen Zuschnitte deutscher 
Singspiele. Die Symphonie hat noch ihre drey Sätze 
(was Mozart sonst bey keiner Oper gethan hat), 
ein Allegro, Andante, Allegro, welches freylich 
durch seine schleppende Verzögerung der Ueberra- 
schung schadet; keine Finale. Der erste Act schliesst 
mit einem Terzett, der zweyte mit einem Quartett, 
und der dritte, nach damals von Adam Hiller und 
Standfuss hergebrachter Weise, mit einem Rundge- 
sange, wo jede Person zu guter Letzt ihr Verschen 
singt, Im Ganzen, und die Fehler seines Zeitalters 
abgerechnet, ist der Plan dieses Singspiels vortreff- 
lich, und seine Fabel gewiss das vernünftigste aller 
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Opern~Siijets. Die Charaktere sind vortrefflich ge- 
zeichnet, und von Mozart noch vortrefflicher colo- 
virt, Dem Angegebenen zu Folge ist die Behaup- 
tung. ganz falsch, dass Idomeneo in die Periode des 
Liebesumganges Mozart’s mit Constanzen falle, denn 
dieses .Liebesverhiltniss hatte. erst in Wien begonnen. 


.. Der Beyfall, den die Entführung aus dem Serail 
einerntete, begründete Mozart’s Ruf. Ich kann, sagt 
Professor Niemtscheck, den Beyfall und die Sensa- 
tion, die sie in Wien erregte, , nicht aus eigener Er- 
fahrung beschreiben, aber ich bin Zeuge des Enthu- 
siasmus gewesen, dun sie bey ihrer Aufführung in 
Prag bey Kennern und Nichtkennern verursachte! Es 
war, als wenn das, “was man hier gehórt und ge- 
kannt hatte, keine Musik gewesen wire! Alles war 
hingerissen, Alles staunte über die neuen Harmo- 
nieen, uber die originellen, bisher ungehórten Sátze 
der Blas- Instrumente. Von jetzt fingen besonders 
. die Böhmen an, Mozart’s Compositionen zu suchen, 
und in eben diesem Jahre hörte man in allen besseren 
musikalischen Akademieen Mozart’s Clavierstücke und 
Symphonieen, und gerade in dieser Periode schrieb 
auch Mozart seine schönsten Sachen, die nun in Je- 
dermanns Händen sind. So wie sich nun Böhmens 
Vorliebe für Mozarts Werke entschieden zeigte, 
waren auch die grössten Kenner und Künstler Wiens 
die grössten Bewuuderer, die feurigsten Verkündi- 
ger von Mozart’s Ruhme. *) 


| *) Vorzüglich Duscheck, Kucharz, Praupner, Joh. Kozeluch, 
die beyden Loschek, Maschek, Cajetan Vogel, Wenzel, We- 
ber, Rösler, Witassek, Tomaschek u, A. m. 
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‚ Ми dem Aufsehen, welches die Entfuhrung aus 
dem -Serail machte, fühlten die Italiener bald, dass 
ein solcher Kopf.für ihr wälsches Geklingel bald 
gefährlich werden dürfte, daher erwachte der Neid 
nun mit der ganzen Schärfe des italienischen Giftes, 
der ihn bis an das Ende seines Lebens verfolgte. 

Der Kaiser Joseph, der im Grunde von der - 
neuen und tief eindringenden Musik entzückt war, 
sagte wegen der Musik zu dieser Oper zu Mozart: 
„Gewaltig viel Noten » lieber Mozart!“ — „Ge- 
rade so viel, Ew. Majestät, als nöthig ist,“ versetzte 
dieser mit jenem edlen Stolze und der Freymüthig- 
keit, die grossen Geistern so gut steht. Mozart hatte 
wohl bemerkt, dass der Kaiser ein fremdes Urtheil 
ausgesprochen hatte, sagt der österreichische Plutarch. 

Sonderbar genug! Als Bonaparte die vortreff- 
liche Composition Cherubini's auf den Tod des Ge- 
neral Hoche gehórt hatte, sagte er: ,,Wahrhaftig, 
eine herrliche Musik, liebster Cherubini! aber viel 
Noten d’rin.“ Dieser antwortete darauf gerade wie 
Mozart dem Kaiser. Von einem Pariser Correspon- 
denten wurde in der Allg. Leipz. musikal. Zeitung 
versichert, dass Cherubini die Anekdote von Mozart 
erst später erfahren habe, 

Die Entführung aus dem Serail — уоп Мо- 
zart's Freunden auch die Entführung aus dem Auge 
Gottes deshalb genannt, weil das Haus so hiess, 
woraus Mozart seine Braut, deren Mutter ihre Ein- 
willigung versagte, so zu sagen entführte, denn er 
führte sie heimlich daraus zu der Baronin Wald- 
‚stetien, wo die Hochzeit den 4ten August 1782 er- 
folgte, wovon er selber schreibt: 
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Vienne, ce 7 Wd’ Aout 1782. 
Mon trés cher Père! 

Meine liebe Constanze, nunmehro (Gott sey 
Dank) meine wirklich Frau, wusste meine Umstände 
und Alles, was ich von Ihnen zu erwarten habe, 
schon lange ven mir. — Ihre Freundschaft aber 
und Liebe zu mir war so-gross, dass sie gern mit 
grösster Freude ihr ganzes künftiges Leben meinem 


‚Schicksale aufopferte. — Ich kusse Ihnen die Hände, 


und danke Ihnen mit aller. Zärtlichkeit, die immer 
ein Sohn für seinen Vater fühlte, für die mir gü- 
tigst zugetheilte Einwilligung und väterlichen Segen. 
— Mein liebes Weib. wird nächsten Posttag ihren 
liebsten, besten Schwiegerpapa um seinen väterlichen 
Segen, und ihre geliebte Schwägerin um die fernere 
Fortdauer ihrer werthesten Freundschaft bitten. — 
Bey der Copulation war kein Mensch, als die Mut- 


ter und jüngste Schwester; Hr. von Thorwart. als 


Vormund und Beystand von Beyden, Hr. Landrath 
von Zetto, Beystand der Braut, und Hr. von Gi- 
lowsky als mein Beystand. Als- wir zusammen ver- 
bunden wurden, fing sowohl meine Frau als ich zu 
weinen an; davon wurden Alle, sogar der Priester 


| gerührt, und Alle weinten, da sie Zeugen unserer 


geruhrten Herzen waren, Unser ganzes Hochzeits- 
fest bestand aus, einem Souper, welches uns die Frau 
Baronin von Waldstetten gab, — das in der That 
mehr furstlich als baronisch war. Während des 
Souper wurde ich mit einer sechzehnstimmigen Har- 
monie von meiner Composition überrascht. — Nun 
freuet sich meine liebe Constanze noch mehr, nach 
Salzburg zu reisen, und ich wette, Sie werden sich 
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meines Glückes erfreuen, wenn Sie sie werden ken- 
nen gelernt haben, wenn anders in Ihren Augen, 
so wie in den meinigen, ein gutdenkendes, recht- 
schaffenes, tugendhaftes und gefälliges Weib ein 
Glück für ihren Mann ist. 

Meine Oper ist gestern wieder, und zwar auf 
Begehren des Ritters Gluck gegeben worden; Gluck 
hat mir viele Complimente darüber gemacht. Mor- 
gen speise ich bey ihm. 


Einige nennen die Entführung aus dem Serail 
das Piedestal, auf welches Mozart seinen Ruhm grün- | 
dete. Es hat unverkennbar das Gepräge eines liebe- 
glühenden Herzens. Wie schón drückt Mozart und 
Belmonte zugleich in der ersten Arie die Worte 
aus: Klopft mein liebekrankes Herz! Und wem 
könnte es einfallen, diess eine schlechte Malerey zu. ` 
nennen, wie eben den einen schlechten Maler, der 
das Herz nicht roth malte, wenn Belmonte sich 
nicht von uns an den Busen fühlen lässt, sondern es 
lieber selbst thut! Was Mozart thut, sehen: wir 
aber, und er singt sich eben mit seiner Darstellungs- 
weise so in unser Inneres hinein, dass wir unwillkür- 
lich nach unserer Brust greifen und glauben, wenn 
wir dieser schönen Täuschung und freywilligen und 
dennoch bewusstlosen Mischung des Subjects mit dem 
Objecte fähig, dass wir nicht aus Gyps geformt sind. 
‚Man besinne sich auf den fast ironischen, aber ganz 
humoristischen Zug von höchster Feinheit in Figaro’s 
Arie, wo er mit dem Maasse den Stubenboden und 
die Stellung seines Hochzeitbettes ausmisst, und der 
Bass ihn messend accompagnirt, und ordentlich um- 
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schlägt, wie die Elle, wenn er singt: fünf, zehn, 
zwanzig, dreyssig u. s. f. Ist das Gemalte, und ist 
es nicht mit höchster Ueberlegenheit des Genie’s über 
den prosaischen Stand der Ebbe: und Trockenheit 


‘eines bloss verständigen Menschen oder Zuhörers? 


~ 


— Bey Mozart ist das Ideal mit dem untergeordne- 
ten Humor in Eintracht. | 

Wenn Leporello singt: „во macht ет?в mit dem 
Kopfe,“ wer sieht nicht da.in der Musik den Gou- 
verneur mit seiner drohenden Antwort nicken? 
Denn ganz analog hebt sich die Melodie nur bis zur 
Quarte langsam, und sinkt mit einem Schritte wie- 
der zuruck, so wie das Haupt. Warum ist es gut? 
Weil er dazu singt, und es selbst mit Geberdenspiel 
begleitet: es wird also durch die Mittel anschaulich: 
durch Poesie, Gesang und Mimik. 

Rochlitz sagt: Gegen diejenigen seiner Werke, 
die er selbst schátzte, war Mozart strenger, als er 
vielleicht wiinschte, dass Andere gegen sie seyn 
möchten. So hatte er seine mit Recht noch immer 


beliebte Entführung in den Jünglings-Jahren ge- 


schrieben: späterhin nahm er eine strenge Recension 
vor, in welcher er Vieles abänderte, besonders ab- 
kürzte. Ich hörte ihn eine Hauptarie der Constanze 
nach beyden Recensionen spielen, und bedauerte ei- 
nige gestrichene Stellen: Beym Clavier,, mag es 
wohl so angehen, sagte er, aber nicht auf dem Thea- 
ter; als ich diess schrieb, hörte ich mich: noch selbst. 
zu gern, und konnte das Ende immer nicht finden. 
Bey einer Aufführung dieser Oper sagt ein Cor- 
respondent in der Allgem. Leipziger musikal. Zei— 
tung: Mozart’s Genius feyerte auch heute einen 
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schönen Triumph, der in dem Maasse erhöht wer- 
den muss, als einige unserer modernen Compositeurs 
sich immer mehr von dem durch ihn vorgezeichne- 
ten, allein als richtig anerkannten Wege der Wahr- 
heit und Klarheit entfernen, und dadurch bisweilen 
kalte Bewunderung erringen, aber der Musik ihr 
‚schönstes Vorrecht, Sprache der Seele zu seyn, ent- 
ziehen. | 

_ Uebrigens schätzte man in Wien, während Mo- 
zart lebte, die Werke dieses Genie’s nicht so hoch, 
als es diese unsterblichen Arbeiten verdienten. Vie- 
len seiner Opern ward die Kabale entgegen gesetzt, 
und nicht selten siegte sie. So gefiel weder die 
Hochzeit des Figaro noch Don Juan in einem vor- 
züglichen Grade. Nur bey der Zauberflöte war der 
Beyfall allgemein, weil diese Oper in den .damali- 
gen Geschmack des Publicums eingriff, sehr präch- 
tig gegeben wurde, und weil der Componist bald 
nach den ersten Vorstellungen starb, Seine Instru- 
mentalwerke ‘fand man zu schwer auszuführen, und 
zu verworren, weil sie nicht Jeder gleich begreifen 
konnte; und. erst einige Zeit nach Mozart’s Tode 
zeigte es sich auffallend, und man fühlte ns 
was die Kunst an. ihm verloren hatte. 

Der preussische Gesandte Baron von Riedesel 
‘ hatte im Auftrage zu Mozart geschickt, dass er. seine 
Oper: die Entführung aus dem Serail, copirt nach 
Berlin schicke; die Belohnung dafür werde schon 
erfolgen. Hierüber schrieb Mozart seinem Vater 
aus Wien vom ten October 1782: 

Ich habe gleich versprochen, sie.copiren zu las- 
sen. Nun, da ich die Oper nicht habe, so müsste 
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ich sie vom Copisten entlehnen, welches sehr unge- 
legen wäre, und da ich sie nicht drey ganze Tage 
sicher behalten könnte, indem öfters der Kaiser dar- 
um schickt, welches erst gestern geschehen ist, und 
sie überdiess auch öfters gegeben wird, indem sie 
nun wirklich schon zehn Mal seit dem 46ten August 
ist gegeben worden. Mithin wäre mein Gedanke, 
sie in Salzburg copiren zu lassen, allwo es heimli- 
cher und wohlfeiler geschehen könnte! Ich bitte 
Sie also, sie sogleich in die Partitur rein schreiben 
zu lassen, aber auch mit vieler Eile. Ich war selbst 
bey Baron von Riedesel, welcher ein ‘charmanter 
Mann ist, und versprach ihm, die Oper zu Ende 
dieses Monats oder Anfánge Novembers zu liefern. 
Um Ihnen aber alle Sorge und Bedenklichkeit zu 
nehmen, die ich mit dem dankbarsten Herzen als 
einen Beweiss Ihrer vaterlichen Liebe verehré, so 
kann ich Ihnen nichts Ueberzeugenderes sagen, als 
dass ich dem. Hrn. Baron recht sehr verbunden bin, 
dass er die Opera von mir und nicht vom Copisten 
begehrt hat, von welchem er sie alle Stunden um 
baares Geld hätte haben können. — Und überdiess 
wäre es mir sehr leid, wenn mein Talent mit .einem 
Male bezahlt werden könnte, besonders mit hundert 
Ducaten! Ich werde unterdessen (weil es nicht nö- 
thig ist) Niemanden was sagen; wird sie, wie ganz 
zuverlässig, und was mir auch das Liebste dabey 
ist, aufgeführt, so wird man es ganz sicher erfahren; 
mich aber werden desswegen meine Feinde nicht aus- 
lachen, und nicht als einen schlechten Kerl behan- 
deln können, sondern mir nur gar zu gern eine 
Opera zu schreiben geben, ‘wenn ich nur will! Denn 
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ich werde eine Opera schreiben, aber ‘nicht um 
mit 400. Ducaten zu sehen, wie das Theater in vier- 
zehn Tagen vier Mal so viel gewinnt; sondern ich 
werde meiue Opera auf meine Unkosten aufführen, 
und in drey Vorstellungen wenigstens 1200 fl.. ma- 
chen, und dann kann sie die Direction unt: 50 Du- 
caten haben; wo nicht, so bin ich bezahlt und kann 
sie überall anbringen. Uebrigens hoffe ich, werden 
Sie noch niemals einige Spur von Neigung zu einer 
schlechten Handlung bey mir bemerkt haben. Man 
muss keinen schlechten Kerl machen, aber auch kei- 
nen dummen, der andere Leute von seiner Arbeit, 
die ihm Studium und Mühe genug gekostet hat, den 
Nutzen ziehen lässt, und allen fernern Anspruch 
darauf aufgiebt. 

Heute, den 42ten October, ist dem Russischen ` 
Hofe, der den 4ten d. M. angekommen ist, meine 
Opera gegeben, wo ich für gut fand, wieder an das 
Clavier zu gehen und zu dirigiren, theils um. das 
ein wenig in Schlummer gesunkene Orchester wie-. 
der aufzuwecken, theils um mich, weil ich eben 
hier bin, den anwesenden Herrschaften als Vater 


von meinem Kinde zu zeigen. . А 


Wien, den 21. Decbr. 1782. 
{ch bin bey Prins Gallizin auf alle seine Con- 


cerle engagirt, werde allezeit mit seiner Equipage 
abgeholt und nach Hause geführt, und dort auf die 
nobelste Art von der Welt tractirt. — Пеп 40ten 
d. M. ist meine Opera wieder mit allem Beyfall, 
und zwar zum vierzehnten Male aufgeführt worden, 
und zwar bey so vollem Hause, wie das erste Mal, 
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oder vielmehr, wie allezeit. Der Intendant. Graf 
' Rosenberg, hat mich bey Gallizin selbst angeredet, 
ich möchte doch eine wälsche Oper schreiben. Ich 
habe auch schon desswegen nach Italien geschrieben, 
habe aber noch nichts von den neuesten Opere buffe- 
. Bücheln erhalten. | 
Ueberhaupt habe ich so viel zu thun, dass ich 
oft nicht weiss, wo mir der Kopf steht. Der ganze 
Vormittag bis zwey Uhr geht mit Lectionen herum, 
dann essen wir. Nach Tische muss ich doch eine 
kleine Stunde meinem armen Magen zur Digestion 
vergounen; dann ist der einzige Abend, wo ich et- 
was schreiben kann, und. dieser ist nicht. einmal 
sicher, weil ich öfters zu Akademieen gebeten werde. 
Nun fehlen noch zwey Subscriptions-Concerte. — 
Die Concerte sind eben das Mittelding zwischen zu 
schwer und zu leicht, sind sehr brillant,’ angenehm 
in die Ohren, natürlich, ohne in das Leere zu fal- 
len — hier und da können auch Kenner allein Sa- 
tisfaction erhalten, doch so, dass die Nichtkenner 
damit zufrieden: seyn müssen, óhne zu wissen, war- 
um. Ich theile Billets aus, gegen sechs Ducaten. 
Nun vollende ich auch den Clavierauszug meiner 
Oper, welcher im Stich herauskommen wird, und 
zugleich arbeite ich an einer Sache, die sehr schwer 
ist, nämlich an einem Bardengesang von Denis über 
Gibraltar; das ist aber ein Geheimniss, denn eine 
ungarische Dame will dem Denis diese Ehre erwei- 
sen, — Die Ode ist erhaben, schón, Alles, was 
Sie wollen; allen zu übertrieben schwülstig fur 
meine feinen Ohrei. Aber was wollen Sie! das 
Mittelding, das Wahre in allen Sachen kennt und 
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schätzt man jetzt nimmer. Um Beyfall zu erhalten, 
muss man Sachen schreiben, die so verständlich sind, 
dass es ein Fiacre nachsingen könnte, oder so un-- 
verständlich, dass es ihnen, eben weil es kein ver- 
nünftiger Mensch verstehen kann, gerade eben dess- 
wem gefallt. 


In dieser Periode schrieb Mozart die schönsten 
Sachen für das Clavier: Sonaten mit und ohne Be- 
gleitung und auch Concerte, Zur Zeit, als seine 
Frau zum ersten Male in Kindesnöthen war, arbei- 
tete er sogar an dem zweyten der sechs Quartetten, 
welche er 1785 Joseph Haydn widmete, Diese Um- 
stände waren gewiss nicht zum Notendenken geeig- 
net, da er nie am Claviere componirte, sondern die 
Noten zuvor schrieb und vollendete, und sie dann 
erst probirte; und dennoch belästigte ihn nichts, 
wenn er in dem Zimmer arbeitete, wo seine Frau 
lag. So oft sie Leiden äusserte, lief er auf sie zu, 
um sie zu trösten und aufzuheitern; und wenn sie 
etwas beruhigt, war, ging er wieder zu seinem Pa- 
pier. Nach ihrer eigenen Erzählung wurden der — 
Menuett und das Trio gerade bey ihrer Entbindung 
componirt. 

Bald nach der Entbindung seiner Frau hatte er 
zwey Arien für seine Schwägerin, Madame Lange, 
und für Adamberger ein Rondo in eine neue wälsche . 
Opera: Il Curioso indiscreto, von Anfossi, zu ma- 
chen, worin. diese beyden Deutschen zum ersten 
Male auftraten. Die Compositionen dieser zwey Arien 
und eines Rondo waren seinen Feinden, an deren 
Spitze Salieri stand, ein Dorn im Auge, wesshalb 


474 





diese so boshaft waren und vor der Aufführung die 
Meinung verbreiteten, als wolle Mozart die Oper 
des. Anfossi corrigiren, Doch hierüber höre man 
Mozarts Worte an seinen Vater in. einem Briefe 
von Wien, den 2ten Julius 1783: 


Sie ist vorgestern, Montags, zum ersten Male 
gegeben worden; es gefiel gar Nichts, als die zwey 
Arien von mir, und die zwéyte, welche eine Bra- 
vour- Arie ist, musste wiederholt werden. — Nun 
müssen Sie wissen, dass meine Feinde so boshaft 
waren, schon vorhinein auszusprengen: Mozart will 
die Opera des Anfossi corrigiren. Ich hörte es. Ich 
liess also deni Grafen Rosenberg sagen, dass ich die 
Arien nicht hergábe, ausgenommen, es würde Fol- 
gendes sowohl deutsch als wälsch dem Opernbuchel 
beygedruckt: 


Verwarnung. 


_ Die beyden Arien, Seite 36 und 102, sind von Herrn 

Maestro Mozart aus Gefälligkeit für Madame Lange, und 

nicht vom Herrn Meister Anfossi in Musik gesetzt worden. 

Dieses wird zur Ehre desselben hiermit bekannt gemacht, 

‚ ohne nur im Mindesten dem Ansehen und dem Rufe des 
‚ vielberühmten Neapolitaners zu nahe zu treten. 


Ks wurde beygedruckt, und ich gab die Arien 
her, welche sowohl, mir als meiner Schwagerin un- 
aussprechliche Ehre machten. — Und die Herren 
Feinde sind ganz betroffen! — Nun kommt еше 
Tour des Hrn. Salieri, welche nicht so viel mir, als 
dem armen Adamberger Schaden thut. Ich glaube, 
dass ich Ihnen geschrieben, dass ich auch füf den 
Adamberger ein Rondo gemacht habe. Bey einer 
kleinen Probe, wo das Rondo noch gar nicht abge- 
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schrieben war, ruft Salieri den Adamberger auf die 
Seite und sagt ihm, dass der Graf Rosenberg nicht 
gern sáhe, dass er eine Aria einlegte, und er ihm 
folglich als ein guter Freund rathe, es nicht zu thun. © 
Adamberger, aufgebracht über den Rosenberg und 
dermalen zur Unzeit stolz, wusste sich nicht anders 
zu rächen, beging die Dummheit und sagte: „Nun 
ja, um zu zeigen, dass Adamberger schon seinen 
Ruhm in Wien hat, und nicht nóthig hat, sich erst 
. durch für ihn geschriebene Musik Ehre zu machen, 
so wird er singen, was darin steht, und sein Leben 
lang keine Arie einlegen,“ Was war der Erfolg 
‘ davon? Das, dass er gar nicht gefiel, wie es auch 
nicht anders möglich war! Nun reuet es ihn, aber 
zu spät; denn, wenn er mich heute ersuchte, ihm 
das Rondo zu gehen, so wurde ich es nicht mehr 
hergeben. Ich kann es sehr gut in eine der meinigen 
Opern brauchen. Das Aergste aber dabey ist, dass 
die Prophezeihung. seiner Frau und von mir wahr 
geworden ist, nämlich, dass der Graf Rosenberg 
sammt der Direction gar kein Wort davon weiss, 
und dass es nur so ein Pfiff des Salieri war. 


> 


Zu Ende Julius des Jahres 1783 stattete Mozart 
mit seiner Frau dem Vater in Salzburg einen Besuch 
ab. Schlechte Umstände hatten ihn diese Reise mehre 


Monate verzögern lassen, und noch, wie er abreiste, _ 


war er in traurigen, — so dass, wie er in den Wa- 
gen stieg, ein Gläubiger ihn nicht fort lassen wollte, 
ohne seine 30 fl. bekommen zu haben. . Es ward 
Mozart schwer, sie zu entbehren. 
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Und dieser Mann, wie gebrauchte er die kurze 
Zeit in Salzburg? — Er vollendete die Messe,‘ die 
er für seine Frau gelobt. hatte, wenn die Entbindung 
glücklich vorubergehen wurde, und von welcher er im 
Januar schon die Hälfte fertig hatte. Diese Messe 
wurde: den 23sten August im Kapellhause probirt 
und den 25sten: in der St. Peterskirche producirt, 
wobey seine Frau die Solo’s sang. . Ausserdem schrieb. 
er für Michael Haydn zwey herrliche Duetten für 
Violine und: Viola, und zwey. Acte einer italieni- 
schen Oper von Varesco, die hernach nicht weiter 
fertig wurde. Mit diesen Duetten verhielt es sich 
auf folyende Weise: 

Michael Haydn sollte auf höhern Befehl Duetten 
für Violine und Viola schreiben. Er. konnte selbige 
aber zur bestimmten Zeit nicht. liefern, weil ihn eine 
heftige Krankheit befallen hatte, die ihn nachher 
länger; als man es vermuthete, zu aller Arbeit un- 
fähig machte. Man drohte ihn über den Aufschub 
‘mit Einziehung seiner Besoldung, weil der Gebieter 
von Haydn's Umständen vermuthlich zu wenig un- 
terrichtet, oder durch falsche Berichte hintergangen 
war. Mozart, der Haydn täglich besuchte, erfuhr 
dieses, setzte sich nieder und schrieb für den be- - 
trübten Freund mit so unausgesetzter Rastlosigkeit, 
dass die Duetten in wenigen Tagen vollendet waren 
und unter Michael Haydn's Namen eingereicht wer- 
den konnten. | 

„Noch oft ergötzten wir “uns in der spätern Zeit 
mit diesem vortrefflich gerathenen Liebeswerke, das 
auch unser -Meister als ein Heiligthum im Originale 
aufbewalırte und darin immer Mozart’s unsterbliches 
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Andenken ehrte.“ So erzählen die Verfasser und 
Schüler M. Haydn’s in dessen biographischer. Skizze 
(Schinn und Otter). 

Diese Duetten warden nach etlichen Jahren а 
Mozart's. Arbeit bekannt und: erschienen: öffentlich 
bey André in Offenbach; er selbst hat sie aber 
nicht herausgegeben; 

Das Duett (No. V.) hat ein ‘Allegro G dur: с, 
ein Adagio C dur $ und ein Rondo G dur @. 
~ - Das (No. VI.) Adagio con Allegro B dur C $, 
Andante cantabile Es dur $, und Andante grazioso 
con 6 Variazioni B dur (B. ` 


Nach einem Aufenthalte von beynahe drey Mo- ^ 
naten reiste Mozart mit seiner Frau den 27sten Oc- 
tober von Salzburg wieder nach Wien zurück. Auf 
dieser Heimreise schrieb er von Linz aus seinem 
Vater: KS 

Wir sind gestern, den 30sten October frih um 
9 Uhr, glücklich hier angelangt. Den ersten Tag 
haben wir in Vócklbruck tibernachtet. Den folgen- 
den Tag sind wir Vormittags in Lambach*) ange- 
kommen, und ich kam eben recht, um bey dem 
Amte das Agnus Dei mit der Orgel zu begleiten. 
Der Hr. Prálat hatte die gvósste Freude, mich wie- 
‘der zu sehen. Wir blieben den ganzen Tag dort, 
wo ich auf der Orgel und einem Clavichord. spielte. 
— Ich hörte, dass den andern Tag zu Ebersperg bey 
Herrn Pfleger Steurer eine Opera aufgeführt, mit- | 
hin ganz Linz alldort versammelt seyn werde, und 
entschloss mich also, auch ec) zu sem, und wir 


*) Ein Benedictiner -Kloster i in Oberösterreich, 
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fuhren dahin. Da kam gleich der junge Graf Thun 
(Bruder zu dem Thun in Wien) zu mir, und sagte, 
dass sein Herr Vater schon vierzehn Tage auf mich 
wartete, und ich möchte nur gleich bey ihm anfah- 


ren, denn ich müsste bey ihm logiren. Als wir den ` 


andern Tag zu Linz beym Thore waren, stand schon 
ein Bedienter da, um uns zum alten Grafen Thun 
zu führen, allwo wir num auch logiren. Ich kann 
Ihnen nicht genug sagen, wie sehr man uns in die- 
‚sem Hause mit Höflichkeiten überschüttet. Dienstag, 
als den 4ten November, werde ich hier im Theater 
Akademie geben, und 'weil ich keine einzige Sym- 
phonie bey mir habe, "eo schreibe ich über Hals und 
Kopf an einer neuen, welche bis dahin fertig seyn 
' masss, Meine Frau und ich küssen Ihnen die Hände, 
bitten Sie um Verzeihung, dass wir Ihnen so lange 
Ungelegenheit gemacht haben, und danken nochmals 
recht sehr für alles Empfangene. · 

Meine deutsche Oper: Die Entfuhrung aus dem 
Serail, ist in Prag und in Leipzig sehr gut und mit 
allem Beyfalle gegeben worden, welches ich von 
Leuten weiss, die sie alldort gesehen haben. Ich 
bitte Sie, mir so bald móglich meinen Idomeneo, 
die zwey Violin- Duetten und Seb. Bach's Fugen zu 
schicken. — Idomeneo brauche ich, weil ich diese 
Fasten, nebst meiner Akademie im Theater, sechs 
Subscriptions - Akademieen geben werde, wo ich auch 
diese Oper darin produciren möchte. 


Wie sehr seine Subscriptions- Akademieen un- 
terstützt wurden, darüber schreibt Mozart selbst an 
seinen Vater: 
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Hier haben Sie die Liste von allen meinen 174 

Subscribenten. Ich habe allein um dreyssig mehr, 
als Richter und Fischer zusammen, da ich die drey 
letzten Mittwochen in der Fasten, vom 47ten März 
angefangen, drey Concerte im 'Frattner'schen Saale 
auf Abonnement gebe; der Preis ist auf alle drey 
Concerte 6 fl. — Im Theater werde ich dieses Jahr 
zwey Akademieen geben; nun kënnen Sie sich leicht 
verstellén, dass ich nothwendig neue Sachen spielen 
muss, und da muss man also schreiben. Der ganze 
Vormittag ist den Scholaren gewidmet, und Abends 
habe ich fast alle Tage zu spielen. . Hier lesen Sie 
von allen Akademieen, worin ich spielen muss; ' 

Donnerstag den 96sten Febr. beym Gallizin. - 

Montag den 4sten März beym Joh. Esterhazy. 

Donnerstag den 4ten März beym Gallizin. 

Freytag den 5ten März beym Esterhazy. 

Montag den Sien März beem Esterhazy. 

Donnerstag den (ten März beym Gallizin. 

Freytag den 12ten Marz beym Esterhazy. 

Montag den 45ten Marz beym Esterhazy. 

Mittwoch den 47ten März meine erste Akademie, 

| Privat. DEL 

Donnerstag den 48ten März beym Gallizin. 

"Freytag den 49ten Marz beym Esterhazy. 

Samstag den 20sten März béym Richter. 

Sonntag den isten März meine erste Akademie 

im ‘Theater. 
‚Montag den 22sten März beym Esterhazy. 





Mitiwoch den 24sten Marz meine zweyte Privat- | 


Akademie. 
Donnerstag den 25sten Marz beym Gallizin. 


{+ 
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Freytag den 26sten März beym Esterhazy. - 
Samstag den 27sten Marz beym Richter. 


| Montag den,29sten März. beym Esterhazy. 


` Mittwoch den 34sten März meine dritte Privat- 
Akademie. 
Donnerstag den jeten April meine swayte Akade- 
mie im Theater. 
Samstag den 3ten April beym Richter. 


‘Habe ich nicht genug zu thun? Ich glaube 
nicht, dass ich auf diese Art aus der Uebung kom- 


men kann, 


Nun muss-ich Ihnen geschwind noch sagen, wie 


| * herging, dass ich so in einem Privatsaale Akade- 


mieen gebe. Der Claviermeister. Richter giebt näm- 
lich im benannten Saale die sechs Samstage Concert. 
Die Noblesse subscribirte nur mit dem Bemerken, 
dass sie keine Lust hätte, wenn ich nicht darin 
spielte. Hr. Richter bat mich darum: ich versprach 
ihm, drey Mal zu spielen, und machte auf drey 
Concerte für mich Subscription, wozu sich Alles 
abonnirte. Die erste Akademie am 47ten März ist 


glücklich abgelaufen; der Saal war angesteckt voll, 


und das neue Concert, so ich gespielt, hat ausser- 
ordentlich gefallen, und wo man hinkómmt, hórt 
man diese Akademie loben. Morgen, den 21sten d. M., 


hatte meine erste Akademie im 'Theater seyn sollen. 
Furst Louis Lichtenstein giebt aber bey sich Opera, 


entführt mir nicht allein den Kern, der Noblesse, 
sondern entzieht mir auch die besten Leute aus dem 
Orchester. Ich habe sie also durch ein gedrucktes 
Avertissement auf den ersten April verschieben lassen. 
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A vo d'M Wien, den 10. April 1784, 

Durch meine. drey Subscriptions - Akademieen 
habe ich mir sehr viel Ehre gemacht. Auch meine 
Akademie im Theater ist sehr gut ausgefallen. Ich 
habe zwey grosse Concerte geschrieben, und dann 
ein Quintett für Oboe, Clarinetto, Corno, Fagotto 
und  Pianoforte,. welches. ausserordentlichen Beyfall 
erhalten; ich selbst halte es für das Beste, was ich 
noch in meinem Leben geschrieben habe. Ich wollte 
wündclen,. Sie hätten ‘es hören können! und wie 
schön es aufgeführt wurde! WUebrigens bin ich, die 
"Wahrheit zu gestehen, gegen das Ende hin müde 
‚geworden von lauter Spielen, und es macht mir keine 
geringe Ehre, dass es meine Zuhörer nie wurden. 

gen a | ‘Den 24, April; ` 

Hier haben. wir nun die berühmte Mantuanerin 
Strinasaóchi; eine sehr gute Violinspielerin; sie hát 
sehr viel Geschmack und Empfindung in ihrem Spiele. 
„= Ich schreibe. eben an einer Sonate, ' welche: wir 
Donnerstag im Theater bey ihrer Akademie zusam- 
men spielen werden, Dann sind dermalen Quartet- 
ten heraus. von einem gewissen Pleyel; dieser.ist ein 
Scholar von. Joseph: Haydn. Wenn Sie selbige noch 
nicht kennen, so’ suchen Sie sie zu bekommen: es 


ist der Mühe werth: Sie.sind sehr gut geschrieben, . 
und , sehr angenehm;. Sie werden auch gleich seinen 


Meister herauskennen. Gut — und glücklich fur 
die Musik, wenn Pleyel seiner Zeit im Stande ist, 
uns Haydn zu —ú— — ^ 


M — Gelegenheit, als Mozart für die Stri- 
nasacchi eine Sonate componirte und bey ihrer Aka- 
31 
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demie spielte, gab er den stärksten Beweise von sei- 
nem ausserordentlichen 'Gedächtnisse. ^... so <f 


* Diese ausgezeichnete Violinspiclerin, | die als 
Madame Schlick , in Gotha in “herzoglichen ` Diensten 
gestorben ist, ‘kam nach Wien, spielte mit allem 
Beyfalle bey Hofe, und kündigte nun éin öffent- 
liches Concert an, wozu ihr Kaiser Joseph sein ìta- 
lienisches Hoftheater bewilligt hatte. 


M 


| Sie wollte gern ‘auch mit eineni noch unbekann- 
ten —— Solostücke,:und;. wo_möglich, mit 
einem von Mozart, und neben ihm auftreten, und 
ging: darum den-Meister um Composition urd Spiel 
аль... Mozart, ‘gefällig und schnell. zur Hand, wie 
immer, versprach Beydes. Aber, weil thm derglei- 
chen kleine Arbeiten zuwider earen, so schob ér die 
Arbeit bis am Abend vor ‚dem. Concert- Tage auf, 
wo sie endlich ihre Stimme von / ihm 'erpresste, om 
sie ani folgenden Vormittage einstudiren zu können. 
Diess Einstudiren geschah jedoch ohne Beyhülfe 
Mozart's. Er sah die Frau erst mm Concerte wieder. 
Mozart hatte zwar ihre Partie geschrieben, fand aber 
bey seinem: vielem LLectiongeben: mecht Zeit für die 
seinige. Bey der Production spielte er die ‘Sonate 
^ mit ihr, zum höchsten: Entzücken des , Publicums 
über Composition und Vortrag.: Kaiser Joseph, der 
von seiner Loge herab-auf’s Theater lorgnirte, glaubte 
zu sehen, dass er keine Noten vor sichnhätte, liess ihn 
kommen, um t. Partitur zu sehen, und: war er- 
staunt, auf seinem Papiere nichts als Tactstriche zu 
finden. ,,Haben Sie es wieder einmal darauf ankom- 
men lassen?“ sagte der Kaiser. : 
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‘Ew. Majestät: — ja, antwortete Mozart, es ist 
aber doch keine Nóte ausgeblieben, 
7 Найе Mozart das Stück, wenn auch nicht ein- 
gelernt, doch mehrmals gespielt gehabt, so hätte er 
nicht mehr gewagt, als was jedes gute Gedächtniss 
wagen kann. Es musste aber sein Gedächtniss als 
ein bewunderungswürdiges hier erscheinen, weil er 
diese Sonate ‘mit der Virtuosin nicht ein. einziges 
Mal pr obirt uiid ез sogar mit t der Violine noch nicht 
gehört hatte, ^^ ^ 

Den 24sten May 4784 schrieb er unter andern 
seinem Vater: 

Ich bin nicht im Stande, unter den beyden Con- 
certen ex B und D (gemacht den 45ten und 99sten 


März 1784) eine Wahl zu treffen. — Ich halte sie 


beyde für Concerte, die schwitzen machen; doch 


bat in der Schwierigkeit das ex В den Vorzug vor 
dem ex D. Uebrigens bin ich sehr begierig, wel- 


ches unter den drey Concerten, В, D und G dur 
(letztes gemacht den 4%ten ‘April) Ihnen und meiner 
Schwester am besten gefällt; denn das ex Eb (ge- 
macht den 9ten Februar 4784) gehört gar nicht da-. 
zu, welches ein Concert, von ganz besonderer Art 
ist, und mehr: für ein kleines als grosses Orchester 
geschrieben, ‘Also ist die Rede nur von den drey 
Concerten, und ich bin begierig, ob Ihr Urtheil mit 
dem hiesigen allgemeinen und auch meinem Urtheile 
überein kómmt, ‘Freylich ist es nöthig, dass man 
sie alle Drey mit allen Stimmen und gut producirt 
hórt. Ich will gern Geduld haben, bis ich sie wie- 
der zurück erhalte, nur dass sie kein Mensch in die 
Hände .bekömmt; denn ich hätte erst heute für Еі 
31 * 
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nes 24 Ducaten haben können; ich finde aber, dass 
es mir mehr Nutzen schafft, wenn ich sie noch em 
paar Jährchen bey mir behalte und des erst durch . 
den Stich bekannt mache, 


Wien, den 9 Tunfus 1784. GE 
Morgen wird beym Hrn, Agenten ‚Ployer zu 

Döbling auf dem Lande. Akademie seyn, wo die 
Fräulein Babette ihr neues Concert ex G, ich das 
Quintett, und wir Beyde dann die grosse ‚Sonate auf 
zwey Clavieren spielen werden,- Ich werde den 
Paesiello, der auf seiner Rückreise aus Petersburg 
sich. seit dem May hier befindet, mit dem Wagen 
abholen, um ihn meine Composition und meine Schu- 
lerin hóren zu lassen. — Wenn Maestro Sarti nicht 
heute nach Russland hätte wegreisen müssen, so 
würe er auch mit pir hinaus. — Sarti işt ein recht- 
schaffener, . braver Mann! Ich habe ihm sehr viel 
gespielt, endlich, auch Variationen auf eine Arie von 
ihm gemacht, Woran. er sehr viele Freude gehabt hat. 


Bisher lebte Mozart, Bee — grossen 
Ruhmes, ohne Anstellung, also ohne bestimmte Ein- 
künfte..: Clavier -Unterricht und abonnirte Concerte 
für einen geschlossenen Zirkel des. vornehmen Adels 
waren noch die ergiebigsten Quellen seiner Ein- 
künfte, wobey sich in einer Stadt, wie Wien, sicher 
Nichts ersparen liess. So hatte er vom. 4iten Februar 
4785 an Subscriptions- Concerte ‚auf sechs Freytage. 
Jede Person bezahlte für alle zusammen. 3: Ducaten. 
Sie waren auf der Mehlgrube, Das erste von diesen 
Concerten war, nach dem Urtheile des Vaters, der 
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ihn. damals :besuchte, unvergleichlich. „Wolfgang 
gab (schrieb jener ‘an seine Tochter) ein neues vor- 
treffliches Clavier-Concert, woran der Copist noch 
gestern, als wir ankamen (am .40ten Februar), ab- 
schrieb, und Dein Bruder nicht einmal das Rondo 
durchzuspielei Zeit hatte, weil er die Copiatur nach- 
sehen musste. Das Concert geht aus Dmoll. Am 
42ten war J. Haydn bey uns. Es wurden drey der 
heuen Quartetten gemacht, nämlich aus B, 4 und 
С dur (componirt den 9ten November 4784, und den 
і0їіел. und 44ten Januar 1785). Sie sind zwar ein 
bischen leichter, als die drey andern, aber immer 
vortrefflich componirt. Hr. Haydn sagte zu mir: Ich 
sage Ihnen vor Gott und als ein ehrlicher Mann, 
dass ich Ihren Sohn für den grössten Componisten 
anerkenne, von dem ich nur immer gehört habe, 
er hat Geschmack und besitzt die gründlichsten 
Kenntnisse in der Composition.“ Ä 

Weiter schreibt der Vater seiner Tochter: 

„Am 42ten Februar 1785 spielte Dein Bruder 
im ‘Theater bey der Akademie. der Sängerin Lasch? 
ein herrliches Concert, das er für die Paradies nach 
Paris gemacht hatte. Ich war in einer so guten Loge, 
dass. ich das. Vergnügen hatte, alle Abwechselung 
der Instrumente so vortrefflich zu hören, dass mir, 
die T'hränen in die Augen kamen. Als. Dein Bru- 
der wegging, machte ihm der Kaiser mit dem Hute 
in der Hand ein Compliment, und rief:- Bravo, 
Mozart! Beym Herauskommen zum Spielen war 
ihm ohnehin zugeklatscht worden.“ 

„Am ten spielte Dein Bruder abermals ein 
Concert im Theater; es. ist alle Tage Akademie. 
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So auch am 15ten, wo Dein Bruder. das neue grosse 
Concert ex D magnifique spielte.“ | 

„Den 24sten Februar: Ich bin in Deines Bru- 
ders zweyter Akademie gewesen, die abermals herr- 
lich war. Heute spielte er beym Grafen Zichy.“ 

„Den 42ten März: Dein Bruder, der auch einen 
Abend im Theater hatte, machte 559 fl., welche wir 
nicht vermutheten, da. er eine aus uber 150 Perso- 
nen bestehende Subscriptions- Gesellschaft hat, und 
sich so oft im Theater bey Anderer Akademisen 
aus Gefälligkeit hat hören hassen.“ 

„Deines Bruders F. P. Flügel. ist, seit ich hier 
bin, wenigstens zwölf Mal ins Theater oder zum 
Fürsten Kauniz, Grafen Zichy etc. getragen worden.“ 

„Ег hat еіп grosses F. P. Pedal machen lassen, 
das unter dem Flügel steht, um drey Spannen 1йп- 
ger und erstaunlich schwer ist.‘ 

„Torricella sticht enen von Deinem Bruder ge- 
machten Clavierauszug der Entführung, aber Dein 
Bruder hat ihn noch nicht ganz fertig gemacht. Drey 
Sonaten sind bey T. heraus, davon nur eine mit 
Violine.* 

„Nun ist geschehen,** schrieb. der Vater an seine 
Tochter vom 16ten December,1785, „was ich mei- 
nem Sohne vorher gesagt habe. Die,Entführung aus 
dem Serail ist in Augsburg im Clavierauszuge bereits 
erschienen, auch in Mainz gestochen. Seit dem März, 
wo er anfing, hat mein Sohn nicht fertig werden 
können. Er hat die Zeit, und Torricella die auf- 
gewandten Kosten verloren.* 

In dieser Zeit (Frühling 1785) schienen Mozart's 
Umstande die besten jemals gewesen zu seyn, oder 
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 wo.ér wenigstens die meiste Einnahme gehabt hatte. 
Der Vater schrieb am 49ten März seiner Tochter: 

„Ich glaube,: dass: mein Sohn, wenn er keine 
Schulden zu ‚bezahlen: hat, jetzt. 2000 fl. in die Bank 
legen kann: das Geld ist sicher Ча, und die Haus-. 
wirthscháft ist, was Essen und Trinken betrifft, im 
höchsten Grade óconomisch.4 ` 

Den 28sten Decbr. 1785 schrieb Mozart seinem 
Vater, dass er in Eile 3 Subscriptions- Akademieen 
von 120 Subscribenten gegeben und dazu ein Clavier- . 
Concert aus C mol] gemacht hatte, wo er dës An- 
dante hatte repetiren müssen. 

Es ist schon erwähnt, dass Mozart ; in dieser Pe-. 
riode die schönsten Sachen für däs Clavier, Sonäten 
mit. und ohne Begleitung, Congerte etc. schrieb. Im: 
Jahre 1785 gab er die seinem Freunde, dem Kapell- 
meister Joseph Haydn dedicirten sechs Quartetten · 
im Stich heraus, wovon die Dedication ш — 
deutsch folgende ist: 


"ji Sei Quartetti 
per due Fiolini, Viola, e Polonca- 


Composti e dedicati al Signor 


GIUSEPPE HAYDN, 
Maestro di Capella di S. А. il Principe d’Esterhazy ete. etc. 


al suo Amico 


W. A. Mozart. 


Opera X. 


‚ In Vienna presso! Artaria et Comp. etc. 
| Prezzo fl. 6. 30 Xr. | ; 


Al mio caro amico Hay dn. 
Un padre, avendo: risolto di mandare i suoi figli 
nel gran mondo, stimo doverli affidare alla protez- 
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zione, e condotta d'un uomo тойо oelebre in allora, 
il quale per buona sorte era di piu il suo megliore 
amico. — Eccoli del рагі, uom celebre ed amico 
mio carissimo, 1 sei mei figli. — Essi sono, ё vero, 
il frutto di una lunga, e laboriosa fatica, pur la.spe~ 
ranza fatta mi da piu amici di .vederla almeno in 
parte compensita m'incoraggisce, e mi lusinga, che 
questi parti siano per essermi un giorno di quelche 
consolazione, Tu stesso, amico carissimo, nell ulti- 
mo tuo soggiorno in questa capitale, me ne dimo- 
strasti la tua. saddisfazione, —. Questo tuo suffra- 
gio mi anima sopra tutto, perche io se li raccom- 
mandi e mi fa sperare, che non si sembreranno del 
tutta indegni dei (uo favore. — Piacciati. dunque 
accoglierli benignamente, ed esser loro Padre, Guida 
ed Amico. Da questo momento Jo ti cedo i miei 
diritti sopra di essiti, supplico. peró di guardare con 
indulgenza i difetti, che l'occhio parziale di Padre 
mi puo aver celati, e di continuar, loro malgrado, 
la generosa tua Amicizia а chi tanto l'apprezza. 
Mentre sono di tutto cuore 


. . Li Li D 
А il suo sincerissimo amico 
Vienna, 


il рте Settembre 1785. IV. A. Mozart. 


Meinem theuren Freunde.Haydn! 


Ein Vater, der bestimmt hatte, seine Kinder in 
die grosse Welt zu schicken, glaubte sié vertrauen 
zu müssen dem Schutze und der Leitung eines da- 
mals sehr berühmten Mannes, der glücklicher Weise 
noch dazu sein bester Freund war. Sieh hier, be- 
rühmter Mann und theuerster Freund, meine sechs 
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Kinder. Sie sind, es ist wahr, die Frucht einer lim- 
gen und mühsamen Arbeit; doch die Hoffnung, wel- 
che mehre Freunde mir geben, diese Arbeit. zum 
Theil wenigstens vergolten zu sehen, giebt mir Muth 
und schmeichelt:.mir, dass diese Kinder einst. mir 
zu einigem ‘Troste gereichen. Du selbst, theuerster 
Freund, hast mir bey Deinem letzten Aufenthalt in 
dieser Hauptstadt, Deine Zufriedenheit bezeigt. Die- 
ser Dein Beyfall ermuthigt mich vor Allem, sie Div 
га empfehlen, -und lässt: mich hoffen, dass sie Dei- 
ner Gunst nicht: ganz unwürdig seyn werden. Es 
möge Dir. daher ‚gefallen, sie gütig aufzunehmen und 





ihr Vater, Führer und. Freund zu seyn.. Von. die- 


sem Augenblicke an trete ich Dir meine Rechte über 
sie ab, bitte Dich aber, mit Nachsicht die Fehler zu 
betrachten,. welche das partheiische Auge des Vaters 
mir verborgen haben kann, und ungeachtet dersel- 
ben Deine edle Freundschaft dem zu erhalten, der 
sie so sehr schätzt, ^ 

Indessen bin ich von ganzem Herzen etc. 


“ 


Diese Dedication an J. Haydn ist somit die Hul- 


digung eines Genie's gegen ein Genie! Ein schöner, — 


seltner, vielleicht einziger Zug (wo giebt's Exem- 
pel? —) seines Hochachtungsgefühls für diesen gros- 
sen Mann. Mit keinem Werke hätte er Haydn bes- 
ser ehren kónnen, als mit diesem Schatze der schón- 
sten Gedanken, diesem Muster einer vollendeten 
Quadro ~ Composition. In den Augen des Kenners 
ist sie so viel werth, als jede seiner Opern. Alles 
darin ist — wie freylich überhaupt in allen seinen 
neueren. classischen Werken — durchdacht und voll- 
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endet; Man sieht e den Quartetten’an, dass sie um 
| J. Haydn’s Beyfall buhlten. - Für diese sechs Quar- 
tetten erhielt er von. Artaria 100 Ducaten. 

2 Diese Quartetten.hatten hie опада ein sonder- 
bares Schicksal. Als Artaria sie nach Italien schickte, 
erhielt er sie zurück, „weil der: Stich so fehlerhaft 
wire. Man hielt nämlich’ dort die. vielen fremden. 
Accorde und Dissonanzen für Stichfehler; Als der 
Fürst Grassalkowitsch. in Ungarn dieselben Quartet~ 
ten von einigen Spielern aus seier Kapelle auffüh- 
‚ren liess, rief er ein Mal über das andere: Sie spie- 
len ‘nicht recht! Und als man ihn vom Gegentheile 
überzeugte, . zerriss er die Noten auf der Stelle. So 
warf der heilige Hieronymus Lycophrons Cassandra 

in die Flammen, mit gleichem Feuereifer und aus 
gleicher Ursache, — weil er sie nicht verstand, was 
er offenherzig bekannte. Bey Mozart’s Gegnern war 
‚das nicht mmer der Fall. 

Stendhal in seinem Leben Rossini’s sagt: 

„Ез -war in’ Italien durchaus ünmóglich, die Ent- 
führung aus dem Serail nur erträglich aufzuführen, 
weil das nicht eine Musik ist, die das vom zweyma- 
ligen Singen auffasst. ` Nicht weniger als sechs Mo- 
nate brauchte es, setzt er hinzu, damit die besten 
Instrumentisten das erste Finale des Don Juan im 
Tacte spielen, und nicht weniger als zwey Monate, 
bis die Sanger es singen konnten.“ 

- In eben diesem Jahre schuf Mozart auch seinen 
Davidde penitente. Die Vorsteher. der Pensions- 
Societät für Kunstler-Wittwen und Waisen zu Wien 
baten ihn um ein Oratorium. Die Zeit-war kurz: 
Er nahm das Kyrie und Gloria jener Messe, welche 
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er 4783 aus Gelóbniss bey glücklich erfolgter erster . 
Entbindung seiner .Frau geschrieben, und welche, 
Messe er vorzüglich gern hatte, schrieb eine Arie 
(den 41ten März 1785) für die Cavaglieri, und noch 
eine (den 6ten März) für Adamberger, und ein Ter- 
zett. Das Ganze mit italienischem Texte besteht. aus 
40 Nummern, alsı 4) Ein Chor C moll, Andante 
moderato, С; 2) Coro Allegro vivace, C dur, С; 
3) dria F dur, Allegro aperto, C, für Soprano; 
4) Coro, Adagio, C, A moll; 5) Duetto für 2 So 
prani, 3 All. mod, D moll; 6) 'Tenor-Arie B dur; 
. Andante, 4; 7) Coro, G moll, Largo, C, mit dop- 
peltem Chores 8) Aria für Soprano, C moll, An- 
dante $ und Allegro, С dur, Ф; 9) Terzetto fur 2 
i Soprani und Tenore, E moll, Allegro, Ф; 10) Coro, 
С dur, Adagio, C, mit Schlussfuge, (P, Allegro. | 


Davidde penitente. gehort in Bezug auf seine 
Originalitát, seine tief gedachte, überaus kunstreiche 
Durchführung, dann in Rücksicht seines unermess- 
lichen Reichthums und hohen Ideenschwunges, во 
wie auch in Erwägung der Wahrheit im Ausdrucke 
und des hinreissenden Stromes der tiefsten Empfin- 
dungen nicht nur unter die ausgezeichnetsten dieser 
Art, sondern es ist eine der schönsten Zierden in 
Mozart’s Künstlerkranze. Die Chöre nennt Rochlitz: 
gewaltige; das Requiem: das Wunderwerk des 
Requiems. 

Im darauf folgenden Jahre 1786 den 3ten Febr. | 
hatte er auf Befehl des Kaisers Joseph für Schön- 
brunn den Schauspiel-Director geschrieben, eine 
Operette, bestehend aus Ouverture, zwey Arien, 
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einem Terzett und Vaudeville — für Madame Lang, 
Mademoiselle idis aura und Mr. Purus | 


‚Eben zu der Zeit machte das französische — 
spiel von Beaumarchais, Figaro, sein Glück, und 
kam auf alle Theater. Mozart ward vom Kaiser 
Joseph dazu bestimmt, diesem Lustspiele, nachdem 
es in ein Singspiel umgegossen worden, auch auf 
dem italienischen Operntheater durch seine Musik 
Celebritát zu verschaffen. Es wurde іп Wien von 
der italienischen Operngesellschaft aufgeführt. Wenn 
es wahr ist,. was man allgemein als wahr erzählt, 
und was sich bey so vielen glaubwürdigen Zeugen 
freylich nicht in Zweifel zielien 14581, dass die Sän- 
ger aus Hass, Neid und niedriger Kabale bey der 
ersten Vorstellung durch voxsätzliche Fehler sich 
alle Mühe gegeben haben, die Oper zu stürzen: so 
kann der Leser daraus schliessen, wie sehr diese 
' Faction die Ueberlegenheit des Genie's in Mozart 
fürchtete, und wie wahr es sey, was ich kurz vor- 
her bey Gelegenheit der Entführung aus dem Serail 
bemerkt habe. Dieser feige Búnd verdientloser Men- 
schen blieb bis ап das frühe Ende des unsterblichen 
Künstlers in voller Thätigkeit, ihn zu hassen, zu ver- 
liumden und seine Kunst herabzusetzen. Welchen 
Kampf hatte Mozart's Geist zu bestehen; bis er voll- 
kommen triumphirte! Man erzählt, dass die Sän- 
ger durch eine ernste Warnung des seligen Monar- 
chen zu ihrer Pflicht. gewiesen werden mussten, da 
Mozart voll Bestürzung zwischen dem zweyten Acte 
zu ihm in die Loge kam, und ihn darauf aufmerk- 
sam machte. 
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: ‚.Figaro’s. Hochzeit, .ein Intriguenstück , als Oper 
en bearbeiten, ist gewiss kein glücklicher infall; 


ja, man darf sagen, dass es der Natur derselben ` 


gänzlich widerspricht, , Beaumarchais. giebt, in. seinem 
Lastspiele etliche recht artige Bonmots, einige anzie+ 
hende Sitnationen.zum Besten, aber für die Musik 
hat er nichts gethan; im Gegentheile ‚verschloss ep 
ihr beynahe den Weg, indem er sein Stück zu ei» 
ner einseitig venstándigen. und witzigen Beschlosseri- 
heit ausbildete, die der Musik keinesweges zusagt. 
Mozart nahm vielleicht das Stück nur, weil er eben 
kein anderes hatte, das die Celebrität schon im Na- 
men trug, uud er.durfte es schon. darauf wagen, 
weil einem Genie, ‚wie, das seinige, micht leicht et- 
was unmöglich seyn mochte». Er bat das ganze Stück 
verwandelt. Aus der halb nothwendigen Beschränkt- 
. heit ist eine angenehme Begränzung, aus Pretiosität 
ist Erhabenheit, aus, der etwas seichten Flüchtigkeit 
ein tiefes lebendiges Leben geworden. ; Der -einzige 
Charakter, der. auch bey Beaumarchais selbst. hier 
und da einen leisen Anflug von Poesie zeigt, ist der 
Page; aber es fehlt denn doch noch gar viel, um 
ihn ‚rein ausgeführt, klar und vollständig: nennen zu 
dürfen, Weichheit, ja sogar ein: wenig Weichlich- 
keit durfte immer ein Hauptzug im Charakter. dieses 
jungen’, Tutti = Liebhabers seyn. . Nur hätte Bean- 
marchais ihn nicht noch überdrein mit Oberflächlich- 
keit versetzen, und überhaupt dem Principe des ge- 
wöhnlichen Gallicism wehren sollen. Was Mozart 
aus diesem Pagen gemacht, ist besser zu fühlen als 
auszusprechen. Sollte keiner dieser Accorde Göthe 
umsehwebt haben, als er die Mignon schuf? 


bé 
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кє. Le nozze di Figaro ist ein‘Hauptwerk Mozart's, 
das er spater selbst sein Lieblingskind nannte, dem 
jetzt endlich — nachdem ег verweset — die ganze 
Welt Gerechtigkeit: widerfahren'lásst — dieser köst- 
liche ‘Blumengarten, worin Alles Geist und Gefühl, 
Anmuth und Schönheit, Alles, wie oft er neu eróff- 
net werde, jung und frisch, blühend und duftend ist; 
den in seiner Art nichts gleich 'Vortreffliches zu be- 
sitzen, sogar das auf Vergangenes stolze Italien, das 
auf Eigenes einbilderische Frankreich, -das den Frèm- 
den: abholde England eingesteht. "Diese Oper: ist 
einé wahre Perle, eine unerschöpfliche Fundgrübe 
und Modell für alle*Compositionéh dieser Art, Nie 
werdé- ich’s unternehnien, ` auch nur’ das ‘erhabene 
Finale desselben eu zergliedern. “Ein Buch würde 
nicht hinreichen,, die Schönheiten, die :ез enthält, 
áuszuzeichnen, In:dem Eingangs-Duette, wo Figaro 
das Cabinet ausmisst, und ій’ деш won der Gräfin 
Susanna »dictirten "Briefe spricht” das Orchester, ‘es 
singt, wird dramatisch, trägt die’ Melodie, den 
Hauptgesang, und'supplirt = Leidenschaft des Sän- 
gers. -(Castil Blaze.) 

Die italienischen Opern Mozart’s (sagt von Sonn- 
leithner) konntén bey uns Wienern lange den Bey- 
fall nicht erringen, den ihnen jeder Kenner immer- 
fort geben wird, weil sie von dem Gange der ge- 
wöhnlichen italienischen Opern abwichen, an die 
wir gewöhnt waren. ` . d 

Am. (ten November 1785 besen Mozart’s 
Vater an seine Tochter: 

„Endlich habe ich einen Brief von zwöf Zeilen 

von Deinem Bruder erhalten, Er bittet um Ver- 


zeihung, weil er über Hals und: Kopf Jo nozsé.di 
Figaro fertig machen muss. Um den .Vormittag 
firey: zu baten: hat er alle seine Scholaren auf den 
Nachmittag verlegt; ~: An der Musik zweifle: ith 
nicht: Aber ез wird ihm viel: Laufen. and Disputi- 


ren: kosten, bis ep däs Buch, welches wirklich: aus 


dem Lustspiele vieler Veränderung bedarf, so ein- 


gerichtet: .bekGmmt, wie ег es zu seiner «Absicht. 


wünscht. ‘Er wird bisher nach seiner schönen. Ma- 
nier immer aufgeschoben undisich:Zeit gelassen ha- 
ben: oun muss er mit Ernst — weil er vom 
Oberkammerer gotielngt wird, CS 


por к ‘aller witzigen. Französischen Lust- 
spiele ist.yon Mozart. behandelt . worden, als ware 
es das leidenschaftlich ` gemiithvollste aller spanischen 
dramatischen. Poesie. An die. Stelle der von den 
handelnden Personen jedes Mal nur in der Reflexion 
und Ironie aufgefassten Situation ist in der Musik 
die Aeusser ung. der Leidenschaft selbst getreten, wel- 
che diese Personen gezeigt haben würden, wenn sie 
statt witzige, gemüthsvolle Menschen gewesen wä- 
ren. Bey der. in ihrer Art einzigen Arie (Nur zu 
flüchtig, bist du u. s. w.) scheinen alle Genien der 
Нагшоше dem Mozart beygestanden zu haben, 


: Figaro’s! Hochzeit. warinodeémselben Jahre in 
Wien geschrieben und aufgeführt, als Una cosa rara 
von Martin, ` déer diese (Oper in Wien componirte 
und selbst dirigirte. . Uza cosa rara machte grosses 
Glück. Mozart’s Figaro gefiel: zwar allerdings: auch, 
doch (in den ersten Jahren) niaclite er nicht Furore. 
Kaiser Joseph hatte ihn sehr-lieb:und zog ihn allen 


Bs 
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friiheren m Mozart’s bey weiten wer; dieser 
gleichfalls. : 

Um mit Clementi. altetnirend zu — » hatte 
Mozart sich exercirt, · ‘sonst that er es nie. Dies als 
vorläufige Anmerkung .zum. folgenden Dittersdorf's 
eigenen. Berichte von ‚einem — mit Kaiser 
' Joseph im Jahre 4786:!:. 

Der Kaiser, Wie gefällt — Mozart's: Spiel? 

st Ich. Wie.es.jedem Kenner gefallen! muss. 
X. пан ‚ziehen!: Clement? dem :Mozart vor. 
Ihre Meinung? — c 

I. In Clementi’ S s dicla bentatht, са Kunst und 
Tiefsinn, in Mozart's nebst Kunst und Tiefsinn aus- 
serordentlich viel Geschmack. | we 

“K. Das sage ich anch. Was sagen Sie zu Mo- 
zart’s Composition? ` 

LI, Er ist unstreitig ein ‚grosses Original- Genie, 
und. ich habe noch keinen Componisten gefunden, 
der einen so erstaunlichen Reichthum an neuen Ge- 
danken besässe. Ich wünschte, er wäre nicht damit 
so verschwenderisch. Er lässt den Zuhörer nicht zu 
Athem kommen; denn kaum will man, einem Ge- 
danken nachsinnen, so ' steht schon wieder ein ande- 
rer da, der den erstern verdr: ängt, und das geht 
immer in einem fort, sö dass man am Ende keine 
dieser wahren Schönheiten in: i Gedächtaisse aufbe- 
wahren kann.: ... ,, 

‚ К. Wahr, Nur in. Theaterstücken dünkt mich; 
dass er öfters zu viele Noten DE wortiber die 
Sänger sich sehr beklagen. 

Г. Wenn man aber die Gabe: besitat din 
Harmonie und Geschicklichkeit im: Begleitungsspiele 
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den Sänger ` doch nicht zu verdecken, so halte ich 
das für keinen Fehler. | 

К. Distinguo.. Wenn man die Gabe peras 
die Sie in Ihrem Hiob gezeigt haben, — Hören Sie. 
Ich habe zwischen Haydn und Mozart eine Parallele 
gezogen. Zieben Sie auch eine, damit ich sehe, ob 
sie mit meiner übereinstimmt. 

. J. Wenn es seyn muss, bitte ich Ew. Majestät, 
mir eine Urfrage zu erlauben. — 

‚ К. Auch das. 

I. Was ziehen Ew. Majestät für eine Parallele 
zwischen Klopstocks und Gellerts Werken? 

K. (Pause) Hm! dass Beyde grosse. Dichter sind 
— dass man Klopstocks Gedichte öfter als ein Mal 
lesen müsse, um alle Schönheiten zu entschleiern — 
dass Gellerts Schönheiten schon beym ersten An- 
blicke ganz enthüllt, da liegen. 

1. ‚Nun haben Ihro BUN Ihre Frage selbst 
beantwortet, .. . 

X. Mozart wäre also Klopstock, res Gellert? 

I. So halte ich dafür. ! 

K.. Ich kann nichts — 

I. Darf ich so kühn seyn, um die Parallele 
We Majestät zu fragen? | 

- К. Ich vergleiche , Mozart's “Comision mit 

einer goldenen -Tabatiere, ` die in Paris. gearbeitet, 
und Haydn’s mit einer, die in London verfertigt ist. 
Beyde, schön, die erste ihrer vielen geschmack vollen 
Verzierungen, die zweyte ihrer Simplicitát und aus- ` 
nehmend schönen Politur wegen; Auch. | hierin sind 
wir fast einerley Meinung. - . pe rag, 
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Mozart gründete in Prag durch die Prodüction 
seines Figaro, Don Juan, Cosi’ fam tutte und Cle- 
menza di Tito seinen Ruhm, der- von dort aus durch 
ganz Deutschland erscholl und sich ‘in die übrigen 
Staaten Eufopa's verbreitete. Er selbst ‘hat sich oft 
geäussert: ',Die Böhmen sind es, die mich ver- 
stehen.“ | 
Als vor 37 Ј ihren "Abbate da Ponte’ aus Beau- 
marchais hóchstwitzigem Lustspiele diese ällerlieb- 
ste Intriguen - Oper formte, und Mozart sie mit 
einer'Tondichtung ausstattete, welche, was Melodie, 
Originalitat, Charakteristik und den ächten Conver- 
sationsstyl anlangt, wohl selbst allen seinen geist- 
reichsten Theater- Compositionen den Rang abläuft 
und schwerlich wohl jemals erreicht, nie aber über- 
troffen werden kann, damals ward das Meisterwerk 
= noch nicht nach Verdienst gewürdigt. Die Zeiten 
haben sich geändert. Mozart, der Einzige, wird nun 
verstanden , und mehr bedurfte es ja nicht, dass seine 
Künstlerkrone in ewig unverginglicher Schöne strah- 
le. — Aber in der Ursprache muss man sie geben und 
hären, Er schrieb ja auf italienische Worte. Des 
Vortrags Frische und Lebendigkeit, der süssen Lie- 
beslaute ‘Wohlklang, eine она? on Mimik, 
welche selbst in der —— dree ап 
Wirkung verlieren müssen.’ Man muss seine Werke 
geben, wie des Meisters Genius sie schuf: auf deutsch 
die Zauberflöte, die Entführung u. 8. We 
Le Nozze di Figaro ist allerdings cin Meister- 
stück musikalischer Composition; die Frucht einer 
kolossalischen Genialitit; doch erkennt man, dass 
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diese Oper dem ernsten Genius des grossen Ton- 
meisters nicht ganz zusagte; dass der italienische 
Dichter ihm nicht das leichtfertigste, von ' ewigen 
Incidenzen und Schlüpfrigkeiten durchwebte Product 
hätte darbiéten, wenigstens in seiner Bearbeitung es 
hätte kurzer halten sollen. Selbst die Musik der 
Opera buffa muss überhaupt ihre Haltpunkte haben, 
ohne welche sie verfliegt oder langweilig wird. 

~ Mozart's Vater schrieb an seine Tochter im 
April 1786: 

„Am 28sten April (den 2Isten Apri hatte er es 
nach Anzeige seines eigenhándigen Katalogs | rein 
vollendet) geht le nozze di Figaro zum ersten Male 
in die Scena. Es wird viel seyn, wenn er reüssirt, 
denn ich weiss, dass er erstaunlich starke Kabalen 
wider sich hat. Salieri mit seinem’ ganzen Anhange 
wird wieder suchen, Himmel und Erde in Bewe- 
gung zu setzen. Duscheck sagte mir neulich, dass 
Dein Bruder so viele Kabalen wider sich habe, weil 
er wegen seines besondern Talents und Geschicklich- 
keit in so grossem Ansehen stehe.“ Ж. 


Und am 48ten May: „Bey der zweyten Auf-. 
führung der Nozze di. Figaro in Wien sind fünf 
Stücke, und, bey der dritten. sieben Stücke repetirt 
worden, worunter ein kleines.Duett drey Mal hat 
müssen: gesungen werden.“ "` ! 

Sein Honorar für Le. nosze di Figaro war їй 
Wien ‘nach dem Gebrauche der Ertrag der dritten 
Vorstellung, der gering gewesen seyn muss; denn 
. die’ Oper gefiel > damals: ‘nar Wenigen. Hierdurch ` 

gekränkt, sagt Rochlitz, blieb Mozart bis kurz vor 
.92* 
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seinem Tode entschlossen,. für. Wien keine Oper 
mehr zu schreben, sondern irat in Verbindung mit 
Guardasoni, dem. selir unterrichteteu,, aber: nach ita- 
lienischer Weise kärglich 'steuernden, Unternehmer 
jener kleinen vortrefflichen italienischen: Gesellschaft, 
die zu Prag,. Warschau: und Leipzig.: abwechselnd 
Opern gab., Dieser zahlte für jede 100 Ducaten, mit 
Vorbehalt. der Partitur. für sich. .So.entstanden Don 
Juan, Cosi, fan tutte und Clemenza dı Tito, Die 
Stände bezahlten diese. Von jenem Entschlusse 
machte ihn abwendig Schickaneder, ‚Unternehmer, 
Director, Dichter und erster Komiker des Vorstadt- 
Theaters an der Widen zu Wien, ein kecker, pos- 
sirlicher, lockerer Zeisig. d 


Prag hatte Mozart's Meistersticke. schon — 
verehrt, und. dort. vielleicht genoss er des Ruhmes 
schon in seinem: Leben, der dem Unersetzlichen 
nach seinem ‘ode. überall zu Theil wurde. Das 
Prager italienische 'Theater hat indessen in dieser 
Rücksicht die italienischen — in Wien be- 
schámt. | 


So wie jedes Mozart'sche — in Böhmen nach 
seinem wahren Werthe erkannt und geschätzt würde: 
so geschah es auch mit der Oper: Ze nóxze di Fi- 
garo, Sie’ wurde; erzählt Niemitschék, im Jahre 
1786 von der Bondini’schen Gesellschaft in Prag auf 
das Theater gebracht and gleich hey, der ersten Vor- 
stellung mit einem Beyfall aufgenommen,, der nur 
mit demjenigen, welchen. die Zauberflöte: nachher 
erhielt, verglichen werden Kann, Es ist die strengste 
Wahrheit, wenn ich sage, dass diese Oper fast ohne 
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Uniter brechung diesen ganzen Winter gespielt ward, 

opd dass sid’ don traurigen Umständen des" Unter- 
nehmers vollkommen aufgeholfén hatte. Der Enthu~ 
siasmiis;, ` den Zeie ` bey det Publicum erregte, “war 
bisher ‘ohne Bejspieli man 'Konrte sich nicht genug 
daran sátt'horén, "` Sie wurde bald von eméit utse- 
ver besten’Meéistér ," Herrn Kucharz, in einen guten 
Clavierauszug gebracht, in blásende Parthieen, ins 
Quintett für'Kanrmermusik; in deutsche Tänze ver- 
wändelt: kurz, Figaro's Gesänge wiederhallten auf 
den Gassén}'intden Garten, ja selbst der Harfenist 
auf der Bierbank musste sein Non pid andrai tönen 
lüséeri; wenn er'gehórt werden wollte. Diese Er- 
 sclieimung hat! freylich grésstentheils in der Vót- 
trelflichkeit: des "Werkes thrén Grand; aber nur ein 
Püubliéunt;^sveldhes so viel Sinn für das wahre Schöne 
in der 'Tonkunst. und $6 viel · gründliche Kernet 
unter sich, besitzt: ‚konnte den Werth einer solchen 
Kunst auf der Stelle empfinden; dazu gehört auch das 
unvergleichliche Orchester der damaligen Oper, wel- 
ches die Ideen Mozart’s so genau und fleissig auszu- 
führ ren verstand, Denn auf diese verdienten Manner, 
die zwar grösstentheils keine Concertisten, aber desto 
gründlichere Kenner und Orchester- Subjecte waren, 
inachte die neue Harmonie, und der feurige Gang 
des Gesanges den ersten und tiefsten Eindruck. Der 
nunmehr fer storbene rühmlich bekannte Orchester- 
Director Strobach versicherte oft, dass er sammt sei- 
aiem Personalé bey der jedesnialigen Vorstellung so 
‘sehr ins Feuer gerathe, dass er trotz der muhsamen 
Arbeit mit Cl ae von vorne wieder аде 
wurde, i Be e M XM 
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Die Bewunderung fiir den Verfasser dieser Mu- 
sik. ging. so weit, dass einer unserer edelsten Cava- 
 liere und Kenner der Musik, Graf..Johann, Joseph 
Thun, der selbst eine vortreffliche Kapelle . unter- 
hielt, ihn nach, Prag. zu kommen einlud, und ihm 
Wohnung, Kost und alle Bequemlichkeiten in sei» 
nem Hause anbot, Mozart war zu.isehr, über die 
Wirkung erfreut, de: seine Masik auf die Böhmen 
machte — zu begierig, eine Natiou;von. einem sol+ 
chen Musikgefühle kennen zu lernen, als dass er die 
Gelegeiiheit, nicht , mit: Freuden ergriffen hätte, ; Er 
kam im Februar 4787 nach Prag: am Tage seiner 
Ankunft wurde Figaro gegeben, und.Mozart, erschien 
darin. Alsogleich 'verbreitete sich der: Ruf. yon sei- 
ner Anwesenheit, im Parterre, und/so ‚wie die Sym- 
phonie zu Ende ging, klatschte ihm das ganze Publi- 
cum. Beyfall und Willkommen zu. ;.. 


Mozarten wurde bey dieser Gelegenheit i in Prag 
ein Sonett zu seinen Ehren m und er ge- 
wann . daselbst durch Musik 1000 fl. 


Le nozze di Figaro ward ` sogar mit untergeleg- 
tem wieder ins Frauzösische übersetztem Texte zu 
seiner Musik 4793 in Paris aufgeführt. — 

Ries hat in London eine grosse Phantasie über 
Ideen aus dem Figaro stechen lassen, so wie Andreas 


Romberg ein Potpourri für Violine nach, Melodieen 
aus Don Juan herausgegeben hat. 


Figaro machte erst wenig Glück. Besonders sagte 
man: Die Musik ist für eine komische Oper zu schwer 
und zu weit ausgesponnen,. Eben so sey es mit Don 
Juan. Die Musik ist für eine romantische Oper. zu 


сее»: t, gu. дылы von. künstlich gearbeiteter 
Harmonie. , . í 

Aber der Geist, ı aus diei sie » beyde gequollen, 
der sie beyde erfullt, mit dem beyde vollendet sind, 
ist vom ersten Aügenblicke ihres Erscheinens selbst 
von: des Meisters Feinden anerkannt worden. 

"Wenn der Geist da, ist, und Dichter und Com. 
ponist sogar zugleich das Pünktclien in Hinsicht auf 
herr schenden, Zeitgeschmack ‘und „mitwirkende Zu- ` 
falligkeiten treffen, dann macht das Werk sogleich 
Glück, und.zwar um Beyder willen, Diess war der 
Fall spáter mit, der Zauberflöte. | 

. Mozart liess sich dann auf allgemeines Verlangen 
in einer grossen musikalischen Akademie im Opern- 
theater hóren, Nie sah: шап noch das Theater so 
voll Menschen, als bey dieser Gelegenheit; nie ein 
stärkeres einstimmiges Entzücken, als sein göttliches 
Spiel erweckte. Wir : wussten. in der That nicht, 
was wir mehr bewundern sollten, ob die ausseror- 
dentliche Composition, oder das ausserordentliche. 
Spiel; Beydes zusammen bewirkte einen Total-Ein- 
druck auf unsere Seelen, welcher einer sussen Be- 
zauberung glich! Aber dieser Zustand lösete sich: 
dann, als Mozart zu Ende der Akademie auf dem 
Pianoforte mehr als eine halbe Stunde phantasirte, 
und unser Entzücken auf den höchsten Grad gespannt 
hatte, in laute, überstrómende Beyfalls- Aeusserung 
auf. Und in der That übertraf dieses Phantasiren 
Alles, was man sich vom Clavierspiele vorstellen 
konnte, da der hóchste Grad der Composition mit 
der. vollkommensten. Fertigkeit im Spiele vereinigt 
ward. ` Gewiss, so, wie diese Akademie für die Pra- `` 
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ger die einzige ihrer Art war, so zählte Mozart dio- 
sen Tag zu den schönsten seines Lobata 


Wiener Allgem, musikal, Zeitung. Recension einer 
Fuge mit Vorspiel vom Abbé Stadler, im 3ten 


Hefte des Musée musical des Clavecinistes, Stei- 
ner und Comp. 1818. 


Der Verfasser beginnt mit einem Vorspiele, das 
man eine Phantasie nennen kónnte. Hier herrscht 
die heilige Ordnung der ersten Schópfungstage: Alles 
ist so leicht fasslich; so wohl geordnet; ein ruhiges, 
melodióses Thema, stets interessanter durch die na- 
türlichste Harmoniefolge, durch den Wechsel der 
Begleitung, das, wie Arachne’s Faden, ununterbro- 
chen in einem fortgesponnen ist, nie.eine Lücke ge- 
wahren lässt, sich bey jedem Einschnitte der Rhyth- 
men gleichsam selbst neu gebiert und verjüngt: die 
zweckmässigste Anwendung und Benutzung aller 
contrapunktischen Künste, ohne den entferntesten 
Anstrich von Künsteley: so rieselt diese krystalli- 
sche Quelle des Helikons sanft und anspruchlos fort. 
— Und so phantasirte auch oft der verewigte Mo- 
zart, wenn er, aufgefordert zum Spielen, im Kreise 
der ihn umringenden Menge nur ‘ein paar seiner 
Auserwählten erschaute,; die ihn zu verstehen fähig, 
seinem Geistesfluge zu folgen erkohren waren, denen 
^er sich nun, unbekümmert und gedankenlos für alles 
Uebrige, ganz hingab, mit ihnen allein nur in den 
Hieroglyphen der 'Tonsprache redete, einzig für sie 
im unermesslichen Reiche der Klänge sein volles 
Herz ausstrémte. Beethoven zeigt sich am Allervor- 
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theilhaftesten in der freyen Phanitasie,.:Es ist Wirk- 
lich ganz ausserordentlich ,'. mit welcher: Leichtigkeit 
und zügleich. Festigkeit in der Ideenfolge er auf der 
Stelle jedes ihm: gegebene Thema nicht etwa nur'in 
den Figuren variirt, sondern wirklich ausführt.'' Seit 
Mozart's Tode, der mir hier’ noch immer. das non 
plus ultra bleibt, habe ich diese Art des Genusses 
nirgends in dem Maasse — ls. wie ey | 
Beethoven. ` 
Gerber sagt tiber Mozárt's s Spiel: = 
Der Geschmack und die Einsicht, womit er sein 
glänzendes Tälent:'anwändte, indem die Ueberwin- 
' dung der Schwierigkeiten ‘immer den Regeln der 
Harmonie und’ Melodie, dem Ausdrucke, -dem Reize 
der Neuheit und überhaupt der angenehmen und ` 
schönen Wirkung untergeordnet war, entfernen von 
ihm den Vorwurf, die musikalische oe 
oder Seiltánzerey befórdert zu haben. 

Die Symplioniieen,' die er für diese оао 
setzte, sud: wahre Meisterstücke des: Instrumental- 
satzes, voll überraschender Uebergänge, und häben 
einen raschen, feurigen Gang, so, dass sie:alsogleich 
die Seele zur "Erwartung irgend etwas Erhabenen 
stimmen. Diess gilt besonders von der grossen Sym- 
phonie in D dur und Es dur, die noch immer:-ein 
Lieblingsstück des Prager Publicums sind, obschon 
sie wohl hundert Mal gehört waren. 

Eine Symphonie gehört‘ der ganzen Künstwelt 
an, eine Oper der Nation, in. deren Sprache sie ge- 
schrieben worden. Don Juan ist kein deutsches. 
Product, so wenig als Iphigenie in Aulis.. Man 
nenne es nicht ein Meisterstück deutscher Kunst! ` 
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`. Der Opern- Unternehmer Bondini schloss zugleich 
mit Mozárt den Accord zu einer neuen Oper für die 
Prager Buhne auf den nächsten Winter,; welche die- 
ser:gern annahm, weil er erfahren hatte, wie gut 
die. Bohiiien seine Musik ou schätzen und auszufüh- 
ren verstanden. .i-Diess.. äusserte, er oft gegen seine 
Prager. Freunde, Er war. überhaupt. gern in Prag, 
wo; ihn ‚ein gefühlvolles Publicum und wahre Freunde, 
so zu sagen, auf den Händen trugen. Dem Opern- 
Orchester dankte er:in einem Briefe an den damali- 
gen Director Stroback;isehr verbindlich, und schrieb 
seiner ‚igeschickten Ausführung den. grössten Theil 
des Beyfalls zu, den seine, Musik. än. ‘Prag erhalten 
“hatte. Dieser Zug seines Herzens, so ‚unbedeutend 
er scheint, ist sehr schön; .er;giebt einen Beweis, 
dass Stolz, Eigendiinkel oder. Undankbarkeit seine 
Fehler nicht waren, wie man en. eo häufig an viel 
— Virtuosen wahrnimmt, , be 
': Darnals -eilte die Tonkunst, von а Mozart's Alles 
— Geiste empor gehoben, dem höchsten 
Ziele zu. : Prag ward mt der Hoffnung gekrönt, in 
dieser Kunst dereinst Europa's Leitstern. zu werden. 
Die damalige Hóhe musikalischer Ausbildung dankte 
es fast allein ihm,:der leider zu früh der Kunst ent- 
riesen wurde. Dieser Orpheus, der Alles, was den 
Künstler zur Vollendung führte, in sich vereinigte, 
weilte am liebsten im Kreise dortiger: Kunstvertrau- 
ten und nannte das Prager Orchester oft das seinige. 
“Seine Nähe fachte jeden Funken musikalischen Ta- 
. lentes zur hellen Flamme ап, die kráftig empor lo- 
derte und den alten Ruf Prag’s von Neuem grün- 
dete. Und es-ist noch nicht dahin gekommen, alle 
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Keime zu ersticken,’ die sein belebender Hauch dem ` 


fruchtbaren Boden entlockte. 

Im nämlichen Jahre 4787 gegen den Winter kam 
Mozart vermüge seines Accordes wieder nach Prag, 
und vollendete da die Krone aller seiner Meister- 
werke, die Oper: JJ dissoluto punito, oder Don 
Giovanni. Vollendet hatte; er sie den 28sten Octbz. 
bis auf die Ouverture, Den 4ten November wurde 
sie zum. ersten Male gegeben. : Die Böhmen sind 
stolz darauf, dass er durch eine: so erhabene und 
aus. der Tiefe seines Genie’s geschöpfte Musik ihren 
guten -Geschmack erkannte und ehrte. „Don Juan 
ist; für: Prag geschrieben — ` mehr -braucht men 
nicht zu sagen, om zü beweisen, welchen hohen Ве 
griff Mozart: von dem musikalischen Sinne der Bóh- 
men hatte, Es gelang ihm auch vollkommen, diesen 
Sinn zu treffen. und. zu. rühren; | denn: keine Oper 
bat sich hier à: einem gleichen ,Wohlgefallen, so 
lange auf dem Theatér erhalten, als. Don Juan.» Es 
sind nun mehr als 41:Jahre, seit sie gegeben wird, 
und noch immer hórt man eie mit Vergnügen, noch 
immer lockt sie eine zahlreiche Versammlung. Kurz, 
. Don Juan ist die Lieblingsoper des bessern Publi- ` 
cums in Prag. Als Mozart bey der ersten Vorstel- 
lung derselben an dem Clavier im Orchester erschien, 
empfing: ihn das ganze bis zum Erdrücken volle 
"Theater mit einem allgemeinen Beyfallklatschen. 
Jeberhaupt bekam Mozart in Prag bey jeder Gele- 
_geuheit grosse und unzweydeutige Beweise der Hoch- 
achtung und Bewunderung, welche gewiss ehrenvoll 
waren,' weil nicht Vorurtheil oder Mode, sondern 
reines Gefühl seiner Kunst daran Theil hatte. Man 
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liebte und bewunderte seine schönen: Werke; * wie 
konnte man gegen die Person ihres: — — 
gleichgültig bleiben? — | i 1 
Die Ouverture zu Don Juan ist ЕЗИ Thiire zu 
jeder Oper: gie führt uns nur zw Don Juan ein, 
und. ist wie eine passende Vorrede, ‘die uns’ über 
den Inhalt und Plan des. Werkes nóthigen Aufschluss 
giebt; nur zu: diesem. Kunstwerke passend : gesclirie- 
ben. ‘Kennte man auch den Inhalt der Oper nicht 
näher, man würde schon hinlänglich durch sie be- 
lehrt, dass. schauerlich Ernstes . darin iit frevlem 
Muthwillen in-abentlieuerlicher Mischung abwechselt, 
So bereitet uns das Grave schon auf den grausen In- 
halt : mehrer Scenen vor, auf.Mord, Geister-Er- 
scheinung und Höllenfahrt. Dagegen entwickeln sich 
auch in dem: stufenweisen heitern:Gange des Allegro 
die Justigen Situationen mit allen ihren Verwickelun- 
sen? durch das/ganze.Stück. "Welche Einheit der 
Adee.in der Dürchführung,. welche !Klarheii ‘welche 
amerreichbare Fülle von Harmbonie!: Wie das: Alles 
Zusammenhängt,' ineinander greift, und dabey sich 
fliéssend fort bewegt, bald in mächtigen rauschenden 
Strömen, bald in'zarteren Woguüngen einer glänzen- 
‚den. Instrumentirung;.auf Wirkung und Charakter 
gleich vortrefflich angelegt! Das nenne ich mir еше 
Ouvertüre, und so:sind sie alle, ‚Че: Mozart zu sei- 
пеп Opern geschrieben hat. 
- . Bekanntlich geht die Ouverture zu. Don: Juan 
am "Ende ruhig.in den Gesang des. Leporello: über, 
Darum setzte der selige Musik- Director Cannabich, 
um sie auch getrennt. von der Oper äufführen zu 
kënnen, einen. eigenen kräftigen Schluss dazu, und 
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man vermisst darin Mozart’s Geist nicht, denn er 
wusste ihn: nur mit dessen eigenen Gedanken glück- 
lich‘ auszufuliren. 

Don Juan ist eine Legende in Pater Kochem’s 
Соса ве, zu der Mozart's herrliche, nur hier 
und da'zu gekünstelte Musik eben so passt, als Ra- 
phaels Manier zu den Ideen eines Tenier und Callot. 
Ungeachtet das Ganze eine Ménchsposse ist, ergriff 
mich die Scene auf dem Kirchhofe mit Grausen: 
Mozart scheint die Sprache der Geister Shakespear'n 
abgelernt zu haben, Es war dumpfer, schauerlicher 
Grabeston, der aus der Erde zu kommen schien; 
man wähnte die Schatten" der Abgeschiedenen aus 
. ihren Behältnissen hervorgehen $ zu sehen. 


Der geniale Hofmann sagt von, Don Juan + „Es 
ist eine hohe menschliche Natur, die, gleich Faust, 
vergebens in. der Liebe Befriedigung. der Sehnsucht 
zu finden geglaubt, sich nun in den Strudel des 
sinnlichen Genusses wirft, zum Teufel der Verfüh- 
rung wird, und die Töchter Evens eben 80 unwider- 
stehlich anzieht, als die Klapperschlange die kleinen. 
Thiere:. hohe Kraft des Geistes muss sich mit phy- 
sischer Macht in dem gefallenen Engel vereinen. 
Don Juan ist der Prüfstein, die Wasser- und Feuer- 
. probe der Operisten und ihrer Begleitung. Es ist 
die grösste aller Opern: Handlung ı und Musik schrei- 
ten unzertrennlich fort: innere Nothwendigkeit bin- 
det Eins an das Andere.“ 


Der Triumph des émsterblicheh Meisters also 
bleibt immer Don Juan, besonders wenn man ihn 
mit jener Würde und dem Exznste auffühxt, den das 
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Sujet und der ganze Gang des Poems fordert, und 
wenn man nicht zuletzt, um ja bey jedem Verstän- 
digen allen vorigen Eindruck zu verlöschen, Pater 
Kochem’s Hölle mit Teufeln in Allongeperücken auf 

die Bühne bringt. | 

' Don Juan est le plus bel exemple di la musique 
expressive. 

„Wir bedauern Dich, * sagt die Leipziger Allg. 
_ musikal Zeitung, ,,zauberischer Mozart, in Deinen 
Texten Cosi fan tutte, Figaro, Don Juan*).* 

Die Ouverture von Don Juan componirte Mozart 
erst in der Nacht vor der ersten Aufführung. Die 
gelehrte Dacier hatte den паа mehre bun- 
die Beliauptung — dass sie ihn nun völlig ver- 
stelie. Je öfter wir diese Oper hören und in uns 
äufzunehmen streben, desto lebendiger werden wir 
überzeugt, dass sie als ein Werk des ächten, voll- 
endeten Genie’s, als eine unendlich reiche, wunder- 
bare Welt, miemals ganz aus verstanden werden 
könne, sondern immer noch der fernern Betrachtung 
neuen Spielraum werde vergönnen müssen. 

Don Juan erhielt Anfangs in Wien nicht den 
verdienten und ausgezeichneten Beyfall, wie der 
gleichzeitige Axur, von Salieri, woran wohl zum 
© Theil Schuld war, dass sie weder so gut besetzt, 
noch ausgeführt wurde, als nöthig und recht war. 


) Auch in dem Don Jum? Die Worte sind schlecht, aber 
‚ Seenen der Empfindung hat das Stiick in: nicht — 
Maasse. Don Juan, wie Faust, scheint ein fir alle Zeiten 
feststehender, unerschöpflicher Stoff zu seyn — er selbst 
steht rein da — personificirte Sinnlichkeit. 


^ 544 . 


Don Juan. ist eine schauerlich romantische Volks- 
sage, von ihrem Behöpfer selbst Opera buffa genannt. 


Wer ein Beyspiel will, wie Tonsetzer mit Glück 
malen, der betrachte die die Welt verlachende und 
den Himmel anstürmende Ouverture! Die der Zau- | 
berflöte nicht, denn diese ist eine freye Fuge, wo- 
von weiter unten bey dieser Oper gesprochen wer- 
den soll. E 


Das Sextett im Don Juan ist das erstaunenswer- 
theste Product, welches der menschliche Geist in 
dem lyrisch-dramatischen Style — hat, 
sagt Castil-Blaze. 


Don Giovanni und Idomeneo schätzte Mozart | 
unter allen seinen‘ Opern am höchsten. Zwar sind ^ 
die Verfasser verzüglicher Werke aller Art nicht 
immer die richtigsten: Beurtheiler ihrer Werke. Sie 
bringen vielleicht die darauf verwandte Arbeit stár- 
ker in Anschlag, als der Kunstrichter, der das Kunst- 
werk nur als das, was es ist, beurtheilt; oder sie 
verfertigten das Werk unter ihnen besonders in- 
teressanten Unistanden, deren Andenken sich bey 
ihnen an das Werk knüpft; dergleichen man auch 
von Tizian weiss, der seine weniger vollendeteri 
Jugendarbeitent höher schätzte, als seine ‘gelungénsten. 
Bringt man aber bey Bestimmung dés Werthes eines 
Kunstwérks das besonders in Anschlag, dass es die 
eigenste Individualität, den reinsten und festesten 
Charakter des Genius seines "Verfassers darstelit, so 
ist Mozart’s Urtheil über seine beyden Opern uns 
streitig das richtigste, was gefüllt werden kann. 
Dass er so über sie urtheilte, hörte man von ihm 
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nur zuweilen, denn er sprach ungern und kurz von 
seinen Arbeiten.. Von. Don Giovanni sagte er: Für 
die Wiener ist diese Oper nicht, für die Prager 
eher, aber am meisten Für mich und meine Freunde 
geschrieben. ' | 

Fast unbegreiflich, aber zuverlässig ist's, dass er 
die Ouvertüre dieser Oper, die für die vortrefflichste 
von allen, die er geschrieben hat, anerkannt wird, 
in einer Nacht, und zwar in der Nacht vor der er- 
sten öffentlichen. Aufführung schrieb, so dass die 
Copisten' kaum bis zur Stunde der Aufführung fer- 
tig wurden, und.das Orchester sie ohne vorher ge- 
haltene Probe spielen musste. 

Don Giovanni. gefiel Anfangs in Wien nicht son- 
derlich. Als in Wien. in einer: zahlreichen Gesell- 
schaft, worin auch J..Haydn war, viel über das 
Stück gesprochen worden war, und Einige es aner- 
kannt hatten, dass es das, schätzbarste eines reichen 
Genie’s und einer unerschöpflichen Phantasie wäre, 
Andere, dagegen es für zu voll, zu: chaotisch, An- 
dere es zu unmelodisch oder für zu ungleich gear- 
beitet erklárt hatten (Urtheile, an denen irgend et- 
was Wahres ist), wurde Jos. Haydn veranlasst, zu 
sprechen. Dieser sagte: Ich kann den Streit nicht 
ausmachen, aber das weiss ich — setzte er sehr 
lebhaft hinzu,— dass Mozart der grósste Componist 
ist, den die Welt jetzt hat! worauf die andern 
Kritiker alle schweigen mussten. _ 

... Auf gleiche Weise handelte Mozart auch gegen 
J, „Haydn. ‚ Die sechs Quartetten, die er ihm gewid- 
met hat, gehören unter das Allervorzüglichste,: was 
nicht, nur Mozart schrieb, sondern was überhaupt in 
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dieser Gattung existir: Seine späteren Quartetten ,/ 
sind zwar galanter, concertirender; in jenen aber ist 
jede Note gedacht, desshalb müssen sie pünktlich 
“executirt und keine Figur darf ‘verändert werden. 
Seine Dedication se]bst ist ein schöner Beweis seiner 
Bescheidenheit und seiner innigen Verehrung Haydn’s. 


„ „Das war Schuldigkeit, — sagte er — denn ich habe 


von Haydn erst gelernt, wie man Quartetten schrei- 
ben müsse.  ' | 

Nie sprach Mozart ohne Achtung von Haydn, 
wenn gleich Beyde an einem Orte lebten, und es 
an Veranlassungen zu gegenseitiger Eifersucht gar 
nicht fehlte. 

Ein gewisser, damals erst bekannt werdender, 
nicht ungeschickter, fleissiger, aber ziemlich genie- 
armer Componist, der erst später nach Mozart's Tode 
mehr Ruf gewonnen, nagte immer nach Möglichkeit 
an Haydn’s Ruhme, und that es wahrscheinlich noch 
später auch. Dieser Mann überlief Mozarten. oft, 
brachte ihm z. B. Symphonieen,' Quartetten von 
Haydn’s Composition,. hatte sie in Partitur gesetzt, 
und zeigte nun Mozarten ‘mit Triumph jede kleine 
Nachlässigkeit im Style, welche jenem Künstler, 
wiewohl selten, entwischt war. Mozart wendete im- 
mer so ein Gespräch ab. Endlich wurde es ihm 
aber zu arg. — Herr — sagte er äusserst heftig — 
und. wenn man uns Beyde zusammenschmilzt, wird 
doch noch lange kein Haydn daraus! — 

. So haben immer wirklich grosse Männer anderen 
grossen Männern ihr Recht widerfahren lassen, Nur 
wer heimlich sich selbst schwach fühlt, sucht dem, 
der über ihn steht, eine Schwäche abzulauern, um 
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ihn, wenn es möglich wäre, zu sich herabzuziehen, 
weil er sich zu ihm zu erheben unfähig ist. 


„Möchte es doch (sagt der Sammler in Gritz 
vom 25sten July 1818) der Hoftheater -Direction ge- 
fallen, uns dieses Meisterwerk nach der Original- 
Partitur hóren zu lassen, wo hinter der Katastrophe 
mit Don Juan noch ein schónes Duett und ein herr- 
licher fugirter Schluss- Chor folgen. Die Schaulusti- 
gen, um derentwillen man früher das jetzige, damals 
auch zweckmässige*) Ende wählte, besuchen diese 
Oper nicht mehr, und die Verehrer von Mozart's 
Genius würden eine solche restitutionem in integrum 
nur mit freudigen Gefühlen aufnehmen.“ 


Die Musik soll nicht erzählend seyn. — Ja, 
wenn die Erzählung gedrängt und leidenschaftlich 
ist, und vom Componisten mehr in recitativischer, 
als Arien-Schreibart gesetzt wird, kann sie grossen 
Effect thun. Man erinnere sich z. B. an die Scene 
im Don Juan, wo Donna Anna ihrem Geliebten den 
Mord ihres Vaters und die vorhergehenden Angriffe 
auf ihre Person beschreibt. 

Don Juan, die Oper aller Opern, ist der Schlüs- 
sel, mit dem Mozart sich den Tempel des Nach- 
ruhms für ewige Zeiten aufgeschlossen hat. 


Durch Don Juan rettete Mozart den Bondini, 
so wie spáter durch die Zauberflóte den Schickaneder. 


Durch die so dienstgefällige Freundschaft des 
Hrn. Fried. Dionys Weber, Professors am Conserva- 


*) Welche Schaulustigen? Warum damals zweckmässig? 
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torium zu Prag, wurde mir nebst mehren wichtigen 
Beyträgen, wofür ich ibm öffentlich meinen wärm- 


sten Dank abstatte, auch folgender Aufsatz zu Theil: 


V orrede zu einer böhmischen Uebersetzung der Oper 
Don Juan, von J. N. Stiepanek, welche die 
Geschichte ihrer Entstehung, Aufführung und 
ihres Erfolges in Prag, wie auch mehrere sich 
darauf beziehende Anekdoten enthält. 


Die Oper Don Juan ist ein Product des Mozart'- 
schen unsterblichen Genie’s. Der Ruhm dieses Mei- 
sterstücks der Tonkunst verbreitete sich zuerst von 
Prag aus in die ganze gebildete Welt, und von ih- 
rem Schöpfer giebt selbst der grosse Haydn das Zeng- 
niss, dass Mozart der grösste Compositeur sey, den 
die Welt aufzuweisen hatte. Da nun Mozart diese 
Oper für die Böhmen schrieb, so will ich dieser 
meiner Uebersetzung derselben eine kurze Nachricht 
= yon ihrem Entstehen und von ihren Fortschritten 
. vorsetzen, in der Hoffnung, den Böhmen, meinen 
Landsleuten, einen Gefallen damit zu erweisen. Das 
italienische Gedicht Don Juan verfasste Abbate da 
Ponte, Dichter der К.К. Wiener italienischen Opern-' 
Gesellschaft › unter dem Titel: JI dissoluto punito; 
ossia: [l Don Giovanni, und zwar nach dem spa- 
mischen Mährchen: El Combidado de piedra des 
Tirso de Molina, und nach dem franzósisclien Lust- 
spiele des Moliére, welcher ebenfalls dieselbe Quelle 
benutzte. Früher aber hatte schon da Ponte auf al- 
lerhóchsten Befehl Le Nozze di Figaro nach einem 
französischen Lustspiele geschrieben, und dann auch 
La Clemenza di Tito umgearbeitet, welche beyde 
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Opern Mozart durch seine Musik ungemein beliebt 
. gemacht hat. | 
Die Oper: Le Nozze di Figaro wurde im 
Jahre 1786 von der Bondini’schen Operngesellschaft 
auf das Prager Theater gebracht und mit einem sol- 
chen Beyfalle aufgenommen, der nur mit demjeni- 
gen, welchen nachher die Zauberflöte erhielt, ver- 
glichen werden kann; und in der That hat nur diese 
Oper den damaligen traurigen Umständen des Unter- 
nehmers vollkommen aufgeholfen.. Der Enthusias- 
mus, den sie jedes Mal bey dem Publicum erregte, 
war ohne Beyspiel. Der Orchester-Director, Herr 
‘Strobach, versicherte oft, dass er samnit seinem Per- 
sonale bey der jedesmaligen Vorstellung so sehr in 
Eifer gerathe, dass er, trotz der mühsamen Arbeit, 
mit Vergnügen wieder von vorn anfangen würde. 
Die Bewunderung dieser Musik war so allgemein 
und so gross, dass Joh. Jos. Graf v, Thun Mozarten 
nach Prag zu kommen eingeladen, und ihm Woh- 
nung, Kost und alle Bequemlichkeiten in seinem 
Hause angeboten hat. Mozart, über die Wirkung 
seiner Oper auf die Böhmen sehr erfreut, wurde 
begierig, eine Nation von einem solchen. Musikge- 
fühle kennen zu lernen, und nahm diese Einladung 
an. Er kam im Februar 1787 nach Prag; und zwar 
an demselben Tage, als. seine Oper Figaro gegeben 
wurde, und erschien sogleich im Theater. Kaum 
verbreitete sich die Kunde, dass Mozart gegenwärtig 
sey, so klatschte das sämmtliche Publicum Beyfall 
und Bewillkommung dem Schöpfer eines so vortreff- 
lichen Werkes zu. Während dieses seines Aufent- 
haltes liess sich Mozart auch auf allgemeines Ver- 
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langen in einer grossen musikalischen Akademie im 

Operritheater auf dem Pianoforte hören, iu welcher 
alle Stucke, die aufgeführt wurden, von seiner Com- - 
position waren. Wie sehr diese Aller Herzen er- 
griffen, lässt sich nicht schildern, sondern nur füh- 
len. Zum Schlusse der Akademie phantasirte Mozart 
auf dem Pianoforte eine gute halbe Stunde, und stei-. 
gerte dadurch den Enthusiasmus der entzückten Bóh- 
+ men auf das Hóchste, so zwar, dass er durch den 
stüirmischen Beyfall; den man ihm zolite, sich ge- 
zwungen sah, nochmals an das Clavier sich zu setzen. 
Der Strom dieser neuen Phantasie wirkte noch ge- 
waltiger, und hatte zur Folge, dass er von den ent- 
brannten Zuhórern zum dritten Male bestürmt wurde. 
Mozart erschien, und innige Zufriedenheit über die 
ällgemein enthusiastische Anerkennung seiner Kunst- 
leistungen strahlte aus seinem Antlitz. Er begann 
zum dritten Male mit gesteigerter Begeisterung, lei- 
tete, was noch nie gehört worden war, als auf ein- 
mal aus der-herrschenden Todesstille eine laute 
Stimme im'Parterre sich erhob, mit den Worten: 
Aus Figaró! worauf Mozart in das Motiv der Lieb- 
lings- Arie: Non рій andrai far falone etc. einlei- 
‚tete und ein Dutzend der interessantesten und kunst- 
lichsten Variationen. aus dem Stegreife’ hören liess, 
und somit unter dem rausehendsten Jubellaute diese 
inerkwürdige Kunst- Ausstellung endigte, die für ihn 
gewiss die glorreiohste seines Lebens und für die 
wonnetrunkenen Böhmen die genussreichste war. *) 





*) Bald darauf ward Mozart zu einem zweyten Concert aufge- 
fordert, das denselben ruhmvollen Erfolg hatte. ` 
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Ueberall, wohin er dann kam und wo er sich 
. mur blicken liess, begegneten ihm die für ihn ent- 
brannten Prager mit Hochachtung und Liebe. Ge- 
rührt.über diese Freudetrunkenheit, in welche sie 
Le Nozze di Figaro versetzt hatte, sagte er: Dess- 
wegen, weil mich die Böhmen so gut verstehen ; 80 
muss ich für sie eine Oper schreiben, Bondini nahm 
. daher Mozarter bey seinem Worte und schloss mit 
ihm einen. Accord auf diese Oper — fur die Prager. 
Bühne — zu dem nächsten Winter, und Mozart 
begab sich wieder nach Wien, wo er als K. K. Hof- 
Kammer-Compositeur bey Sr. Majestát dem Kaiser 
Joseph IJ. stand, Nach seiner Ankunft war er bald 
darauf bedacht, .den Bóhmen sein Versprechen zu 
lüsen, und fing schon dort an, sich mit der Bear- 
beitung seines Don Juan zu beschäftigen. Um aber 
seinem’ Werke die möglichste V ollkommenbeit. geben 
zu kónnen, kam Mozart im Monate September 1787 
zum zweyten Male nach Prag, wo er zuerst in den 
drey Löwen auf dem Kohlmarkte seine Wohnung 
nahm, nachher aber bey seinem Freunde Dussek 
wohnte, auf dessen Weinberge zu Kossir (Kosohirz) 
er sich auch meistens aufgehalten .und dort seinen 
Don Juan geschrieben hat. 

Während der Zeit also, als noch in dem Jahre 
1787 zu Prag dje Oper Le Nozze di Figaro in dem 
ständischen Theater aufgeführt wurde, welche Mo- 
zart selbst auch während der Anwesenheit Sr. Durch- 
laucht des Priuzen Anton von, Sachsen. und seiner 
Gemahlin Maria Theresia, einer Schwester unseres 
Kaisers Franz, bey voller Beleuchtung des stándi- 
schen Theaters, dirigirte, verfertigte er im 34sten 
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‚Jahre „seines, Alters seinen Don Juan. In der Pro- 
duction des Figaro hat Mozart den Gesang der Sän- 
. gerin M** ein wenig forcirt, worüber sie sehr un- 
‚ gehalten ‚zu seyn schien; anstatt sich bey ihr dess- 
wegen .zu entschuldigen, rief er ihr nach geendigtem 
Gesange nur die: zwey. Worte zu: Bravo, Donnella! , 
.Diese neue italienische Oper Don Juan wurde zum 
ersten Male also besetzt: 
Don Giovani = - = Sign. Lui. Bassi, 
| d Y (damals 22 Jahre alt.) 2” 
.*.Donna Anna - Sigra Ter. Saporiti. « 
Donna Elvira: - Sigr^ Cat. Micelli. 
"Ооп. Ottavio:: ==: +. Sign. Ant. Baglioni... 
-13Beporello : 4^ - Sign. Felice Ponziani.. 
E SJ E Be Sign, Gius. Lolli. 
с Berlina - - - = - Sigra Ter. Bondini. 
Ans dieser. ganzen Gesellschaft . sind nur noch 
.Zwey am Leben: Herr Bassi,, Vice - Directeur der 
Königl. italienischen Oper in Dresden, und Hr. Lolli 
in Wien. Mozart studirte selbst die Rollen mit ei- 
nem jeden der genannten Mitglieder ein. Da nun 
bey der ersten Probe dieser Oper im ‘Theater Sigra 
Bondini als Zerlina, zu Ende des ersten Actes, da, 
wo sie vom Don Juan ergriffen wird, nach mehr- 
maliger Wiederholung nicht gehörig und in dem 
wahren Augenblicke aufzuschreyen vermochte, so 
.verliess Mozart das Orchester, ging auf die Bühne, 
liess. die Scene noch einmal wiederholen und wartete 
den. Augenblick ab, ergriff sie dann in demselben 
‚so ‚schnell und gewaltig, dass sie ganz erschrocken 
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aufschrie. So ist es recht, sagte er dann, sie dafür 
belobend, zu ihr, so muss man aufschreyen. “ 

Die Oper war nun einstudirt"und sollte aufge- 
führt werden; aber Mozart hatte noch den Abend 
vor dem Tage ihrer ersten Production die Ouverture 
‘nicht fertig gehabt, und er war noth dazu spat in die 
"Nacht in der Gesellschaft seiner Freunde, deren ängst- 
liche Besorgniss desswegen ihn zu' "utiterhalten schieri. 
Endlich sagte einer seiner Vertrauten: Mozart, mor- 
gen soll Don Juan aufgeführt werden, > und Du hast 
nooh nicht. die Ouverture fertig. -Mozaxt stellte sich, 
als wenn er ein wenig verlegen. wäre, ging:dárauf 
auf ein Nebenzimmer, wohin man ihm Notenpapier, 
Federn und Dinte geschaft hatte, бтр an um Mitter- 
nacht zu schreihen und vollendete bis-früh Morgens 
in wenig Stunden eine der vortrefflichsten\aller‘sei- 
ner und aller anderen Ouverturen. Um 7. Uhr Abends, ` 
da die Oper angefangen werden sollte, waren die 
Copisten mit den Stimmen nocle nicht fertig, man 
musste daher warten; und um ein Viertel auf 8 Uhr 
brachte man erst die Orchester + Stimmen noch voll 
‘von Streusand in das Orchester, zu welcher Zeit 
auch Mozart in dasselbe trat, um diese erste Pro- 
duction zu dirigiren, Die ganze sehr zahlreiche Ver- 
sammlung empfing ihn mit einem allgemeinen Bey- 
fallklatschen. Die Ouverture, welche zuvor gar nicht 
probirt werden konnte, fing nun an, das Wohlge- 
fallen an derselben wurde immer grösser und grös- 
ser und verwandelte sich endlich in ein lautes Lob- | 
jauchzen. Während der Introduction sagte Mozart 
zu einigen ihm zunächst Stehenden: Es sind zwar 
viele Noten unter die Pulte gefallen, aber die Ou- 
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verture ist doch recht gut von Statten gegangen. 
Diese Oper hat sich einen во allgemeinen ‘Beyfall 
"erworben, dessen sich noch keine andere rühmen 
"kann, und von dieser Zeit an wird sie auf allen 
Theatern festlich aufgeführt. Nur in Prag, ihrem 
Geburtsorte, wurde sie in den ersten zehn Jahren 
(die italienische Operngesellschaft spielte im ‘Jahre 
"hindurch nur acht Monate), d.i. vom Jahre 4787 
bis 1798 inclusive, theils in dem stündischen, -theils 
in dem gráflich Thun’schen, unter dem Director 
"Michele, theils in dem К. К. priv. Theater bey den 
 Hyberneen 116 Mal aufgeführt’ vom Jahre 4799 bis 
zur Üebergabe der "Theater Direction an Karl Lid- 
"bich (im Jahre 4806, d. i. bis zur Auflösung der 
"italienischen Operngesellschaft im Jahre 4807): noch 
-35 Mal italienisch; deutsch ‘wurde’ sie gegeben vom 
"Jahre 1807 bis: zum Jahre 1825; 116 Mal; -also von 
ihrem Anfange bib auf gegenwärtige Zeit, zusammen 
257 Mal. 

In dieser böhmischen —— (in — 
ich mich streng nach der italienischen Original- Par- 
titur, aus welcher Mozart selbst das erste Mal diri- 

“girt hatte, und welche in dem Archive der Direction 
des Prager ständischen "Theaters aufbewahrt wird, 
gehalten habe), welche mit Anfang Aprils (1825) im 
standischen Theater zum Vortheile des neuen Ar- 
menhauses bei St. Bartholomäi aufgeführt wird, wird 
daher Don Juan zum 258sten Male gehórt werden. 
Einige Scenen und Gesänge, welche Mozart spáter 
für die Wiener italienische Operngesellschaft com- 
 ponirt und auch der Prager Bühne mitgetheilt hat, 
‚als: -im zweyten Acte, den Gesang: des Leporello: 
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Ah! pietà, Signori miei eto, und. sein Duett mit 
Zerlima: Per queste tue manine etc., wie auch die 
Arien der Donna Elvira: Mi tradi quell’ alma in- 
grata etc, uud: des Don -Otiavio im, ersten Acte: 
Dalla sua pace etc. habe ich nicht unterlassen, ge- 
hörigen Oxts einzuschalten, um meiner Uebersetzung 
die móglichste Vollkommenheit zu. geben. Eben auch 
habe.ich im ersten Acte die е Scene, in welcher 
der Gerichtsdiener, und im zweyten Acte die 21ste 
Scene, in welcher der Kaufmann zu thun hit (wel- 
‚ehe Scenen in der deutschen Uebersetzung dieser 
‚Oper so angemessen angebracht sind), nicht ausge- 
lassen, weil dadurch der Charakter des Don Juan 
зо sehr beleuchtet wird. Was den prosaischen Dia- 
dog, anbelangt, so. habe ich denselben, ebenfalls nach 
den ursprünglich italienischen Recitativen herausge- 
zogen, und mit Rücksicht auf; die, theatralische Dar- 
‚stellung umgearbeitet und nach dem gegenwärtigen 
Operngeiste dem Gesange angepasst. 

Das, Wohlgefallen-an der Oper Don. Juan ist 
och immer dasselbe, wie es im Anfange war: noch 
jetzt ist es ein wahres Vergnügen, diese Oper zu 
hóren, denn in ihr schmilzt die Schónheit des Ge- 
sanges mit Anmuth, Lieblichkeit und kraftvoller 
Harmonie so lieblich zusammen, in ihr werden alle 
Schénheiten und Schátze der Tonkunst dargestellt, 
‚und zwar in einer solchen Vollkommenheit, dass sie 
sowohl den Kunstkenner als auch den Kunstfreund 
‚ungemein angenehm ergreifen. .D. Sievers in Paris 
.urtheilt uber Mozarts Don Juan so: „Don Juan 
ist der Schlüssel, mit welchem sich Mozart den Tem- 
pel des ewigen Ruhmes geóffnet hat, er ist das Pro- 
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duct, in welchem Alles vollendet ist, was der mensch- 
liche: Geist in: seinem Innersten wahrnehmen und 
empfinden kann; aus ihm wehet uns der Geist mit 
seinem Athem an, mit dem Athem. des Glaubens, 
der Hoffnung und der Liebe, welcher selbst аш 
jüngsten Tage dem Gewissen des Ruchlosen furcht- 
bare und zerknirschende. Posaunentóne verkündigt. 
Mozart ist es, welcher hier Beweise liefert, dass die 
Producte eines wahren Genie's keiner Zeit und kei- 


ner Mode. unterworfen, sondern dass. sie Prgducto 


- für die Ewigkeit sind. 
Prag, BE ” N. TR у 


den 12. März 1825. Director und Mitunternehmer des 
stindischen Theaters zu Prag. 


Zu Anfange d dés Jahres 1787 — der Vater 
seiner Tochter: » Wolfgang trägt mir an, seine 
zwey Kinder für Bezahlung zu mir zu nehmen, da 
er im halben Fasching eine Reise durch Deutschland 
nach England machen möchte, wo er nicht ungeneigt 
zu bleiben scheint; aber sein gewesener Scholar Att- 
wood soll ihn vorher in London etwas Gewisses 
"ausmachen, einem Contract über eine Oper, oder 
Subscriptions - Concerte. Madame Storon wird ihm 
das Maul wüsserich gemacht haben, und mit ihrer 
Gesellschaft und‘ seinen Scholaren den Gedanken an- 
fangs erweckt haben. Da ich ihm aber väterlich ge- 
schrieben, dass er auf der Reise im Sommer Nichts 
gewinnen und zu unrechter Zeit nach England kom- 
men würde, 2000 fl. im Sacke haben, und sichér 
Noth leiden müsse, da der Storda gewiss die erste 
"Oper schreiben wird, so mag er den Muth verlieren.“ 


^l att 
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- 1 Am 28sten/ Máy ' dieses Jahres 4787 verlor :Mo- 
zart seinen Vater. Diesem dorch "die musikalische 
JEíziehung seines Sohnes für die: Kunstgeschichte 
emie: denkwürdigen Manne wurde das Glück nicht 
zu Theil, seines ‘Sohnes Meisterwerk: Jl Dissoluto 
` punito, о, &, d Don Giovanni, zu hören, oder ` 
doch wenigsteiis die Nachricht von dieser Oper über 
ihren errungenen EES › айша tee De er- 
deben zu können. - 2 

u:Noh Mozart’s ‘Briefen spricht — dieser ein- 
zige an seinen Vater, da die übrigen alle an seine 
Schwester gerichtet sind: 


Wien, den 4 April 1787. 
‚ Mon trés cher Père! 


Diesen Augenblick höre ich еше Nachricht, die 
mich sehr niederschlägt — um sọ mehr, als ich aus 
Ihrem, letzten Briefe vermuthen konnte, dass Sie 
sich, Gott Lob, recht wohl befánden. — Nun hóre 
ich aber, dass Sie wirklich krank seyen! Wie sehn- 
lich ich, einer tröstenden Nachricht von Ihnen selbst 
‚entgegen sehe, brauche ich Ihnen doch wohl nicht 
zu:sagen, und, ich hoffe es auch gewiss, obwohl ich 
es mir zur Gewohnheit gemacht habe; mir immer 
in. allen Dingen, das Schlimmste. vorzustellen. Da 
der Tod, genau genommen, der wahre Endzweck 
unsers ‚Lebens. ist, so habe ich mich seit ein paar 
Jahren mit diesem; wahren, besten Freunde. des 
Menschen so bekannt gemacht, dass sein Bild nicht 
allein nichts Schreckendes mehr für mich hat, son- 
ern sehr viel Beruhigendes und 'Tróstendes! Und 
ich danke meinem Gott, dass er mir das Gluck ge- 
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gönnt hat, mir die Gelegenheit za verschaffen, ihn 
als den Schlüssel zu unserer wahren Glückseligkeit 
kennen zu lernen. Ich lege mich nie zu Bette, ohne 
zu bedenken, dass: ich vielleicht (so jung als ich bin) 
den andern Tag nicht mehr seyn werde; und es 
wird doch kein Mensch von Allen, die mich ken- 
nen, sagen können} dass ich im Umgange mürrisch 
oder traurig wäre; und four diese Glückseligkeit danke 
ich alle Tage meinem Schópfer, und wünsche eie 
vom Herzen Jedem meiner Mitmenschen. 

Ich hoffe und wünsche, dass Sie.sich, während 
ich dieses schreibe, besser befinden werden; solltem 
Sie aber wider alles Vermuthen nicht besser seyn, 
so bitte ich Sie, mir es nicht zu verhehlen, sondern 
mir die reine Wahrheit zu schreiben oder schreiben 
zu lassen, damit ich so geschwind als es menschen- 
móglich ist, in Ihren Armen seyn kann: ich be- 
schwöre Sie bey Allem, was uns heilig ist. Doch 
hoffe ich bald einen trostreichen Brief von Ihnen 
zu erhalten, und in. dieser angenehmen Hoffnung 
küsse ich Ihnen sammt: meinem Weibe und dem 


Carl 1000 Mal die Hände, und bin ewig ete, 


| | Wien, den 16. Juny 1787. 
E E beste Schwester!‘ | 
Dass Du mir den traurigen und mir ganz un- 
vermutheten Todesfall unsers liebsten Vaters nicht 
selbst berichtet hast, fiel mir gar nicht auf, da 
-ich die Ursache leicht' errathen konnte. — Gott 
habe ihn bey sich! — Sey versichert, meine Liebe, 
dass, wenn Du Dir einen guten, Dich liebenden 
und schützenden Bruder wünschest, Du ihn gewiss 


526 


bey jeder Gelegenheit in mir finden wirst. — Meine 
liebste, beste: Schwester! wenn Du noch unversorgt 
wärest, so brauchte es dieses Alles nicht. Ich würde, 
was ich schon tausend Mal gedacht ünd gesagt habe, 
Dir Alles mit wahrem Vergnügen überlassen; da es 
Dir aber nun, so zu sagen, unnütz ist, mir aber 
im Gegentheil es zu eigenem Vortheil ist, so halte 
ich es für Pflicht, auf mein Weib und Kind zu 
denken. | 


Im Jahre 1789 im April machte Mozart durch 
Prag über Leipzig und Dresden nach Berlin eine 
Reise mit dem Fürsten von Lichnowsky, seinem 
Scholar, der ihm Platz in seinem Wagen bis Ber- 
lin angetragen hatte, Diese Reise dauerte bis zum 
4áten Juny, wo er dann wieder zu den Seinigen nach 
WVien zurückkehrte. Schon von Prag aus schrieb 
er seiner Frau den 40ten April: 

Heute Mittags um halb zwölf Uhr sind wir hier 
glücklich angekommen. Nun folgt der Rapport von 
Prag. — Ich ging zu Guardassoni, welcher es auf 
künftigen. Herbst fast richtig machte, mir für die 
Oper 200, und 50 Ducaten Reisegeld zu geben. 
Ramm ist erst vor acht Tagen von hier wieder nach 
Hause; er kam von Berlin und sagte, dass ihn der 
König sehr oft und zudringlich gefragt hätte, ob ich 
gewiss komme, und da ich halt noch nicht kam, sagte 
er wieder: ich fürchte, er kommt nicht. Ramm 
wurde völlig bange, er suchte ihn des Gegentheils 
zu versichern. Nach diesem zu schliessen, sollen 
meine Sachen nicht schlecht gehen. 
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Der grosse Ruf seines Namens ging ihni somit: 
voran, und man fand sich nirgends in der Erwartung: 
getäuscht, die er überall erregt hatte. Der damalige 
König von Preussen, ein freygebiger Kenner und 
Freund der Tonkunst, war ganz für ihn eingenom- 
men und gab ihm ausgezeichnete Beweise seiner 
Achtung. Wie wahrhaft und dauernd dieselbe ge- 
wesen sey, beweiset die königliche Grossmuth, mit 
welcher dieser Monarch später die Wittwe Mozart's 
in Berlin aufnahm und unterstützte. 

In Leipzig wurde Mozart gebeten, ein öffent- 
liches Concert zu geben, und er fand sich bereit- 
wilig dazu. Hier verdient die Probe von seinem 
gegebenen Concerte eine besöndere Erwähnung, wo- 
von Rochlitz als Augenzeuge Folgendes erzählt: 

Ueber Nichts klagte Mozart heftiger als über 
»V erhunzung“ seiner Compositionen, hauptsächlich 
durch Uebertreibung der Schnelligkeit des ‘Tempo. 
„Da glauben sie, hierdurch solls feurig werdens 
ja , wenn's Feuer nicht in der Composition steckt, 
so wird's durch's Abjagen wahrlich nicht hinein 
gebracht.“ 

Besonders unzufrieden war er desshalb mit den 
italienischen Sängern. ‚Sie jagen oder trillern oder 
verschnörkeln, weil sie nicht studiren und keinen 
Ton halten können.“ | 

Den Abend vor der Probe seines öffentlichen 
Concerts in Leipzig hörte ich ihn sehr lebhaft dar- 
über declamiren. 

Den folgenden Tag bey der Probe bemerkte ich 
dennoch, dass er den ersten ‘Satz, das Allegro einer 
seiner Symphonieen, sehr schnell nahm. Kaum 
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zwanzig Tacte waren gespielt, und das Orchester 
hielt das Tempo zurück und schleppte. Mozart rief 
Halt! und sagte, worin man fehlte, rief Ancora, und 
fing eben so geschwind an. Der Erfolg war der- 
selbe. Er that Alles, das Tempo gleich fort zu hal- 
ten, und stampíte ein Mal den Тасі so gewaltig, 
| dass ihm eine Schuhschnalle in Stücke zersprang. 
Alles umsonst. Er lachte über seinen Unfall, und 
liess die’ Stücke liegen, rief nochmals azcora und 
fing zum dritten Male in demselben 'Tempo an. Die 
Musiker wurden unwillig auf das kleine blasse Mann- 
ehen, das sie so hudelte, arbeitete erbittert darauf 
los, und nun ging es. | 

Alles Folgende nahm er gemássigt. Noch mehr: 
der brave Mann wollte sich nun auch wieder die 
Liebe des erzürnten Orchesters gewinnen, ohne је- 
doch die gute Wirkung seines Eifers zu verscherzen. 
Er lobte also nun das Accompagnement und sagte: 
Wenn die Herren so zu spielen vermöchten, brauche 
er seine Concerte nicht zu probiren — denn die 
Stimmen sind richtig geschrieben. Sie spielen rich- 
tig und ich auch: was braucht's beym Accompagne- 
ment mehr! — Und das Orchester accompagnirte 
wirklich bey der Production das angeführte dusserst 
schwere und intricate Concert ohne Probe, und zwar 
nun vollkommen richtig, denn es spielte mit Ehr- 
furcht gegen Mozart, und mit. möglichster Delica- 
esse, denn es spielte aus Liebe zu ihm. 

Nach der Probe sagte er zu einigen Kennern: 
` „W undern Sie. sich nicht über mich. Es war nicht 
Caprice, Ich sah aber, dass. die. meisten Musiker 
bejahrte Leute sind. Es. wäre des Schleppens kein 
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/ 
Ende geworden, wenn ich sie nicht erst ins Feuer 
getrieben und böse gemacht hätte. Vor lauter Aer- 
ger thaten sie nun. ilr Möglichstes.“ 
Da Mozart dieses Orchester nie spielen hörte, 
an .zeugte diese Manier von nicht unbedeutender 
Menschenkenntniss; mithin war ег ja nicht in AL. | 
lem, was nicht Musik war, ein Kind, wie man so 
oft schreibt, | 
In ‘diesem: Concerte, welches drey Jahre vor 
seinem Tode war und den 49ten May 4789 aufge- 
führt wurde, gab er nur Compositionen von sich, 
die meist nur im Manuscript existirten, besonders 
das 'sanft' heiternde reitzendé Concert aus 8s 
(componirt den, 30sten September 4784). Madame 
Duscheck aus Prag sang die äusserst schwierige und 
recht eigentlich fur diese Sángerin geschriebene Scene ` 
mit ‘obligatent Fortepiano. Im zweyten Theile spielte 
‚er das prachtvollste ‘and schwierigste aller seiner 
bisher bekannt gewordenen Concerte aus Сайт (com- 
ponirt den 4ten December 4786), welches’ die Witt- 
we nach | seinem Tode herausgab, vielleicht das pracht- 
vollste aller Concerte, die je geschrieben worden 
sind. Theils durch den Geist der Composition, theils 
durch den Glanz und dann wieder durch die herz- 
zerschmelzende- Zartheit seines Vortrags verschälfte 
er den Zuhörern einen herrlichen Genuss, ` | | 


ES Um dem — Stehlen. seiner Arbeit 
vorzubeugen, ‚spielte: ег von einer Clavierstimme, ` 
die. nichts als einen bezifferten Bass. enthielt, über 
den .nur die Hauptideen , ausgeschrieben. waren, die 
Figure und Passagen leicht angedeutet; so sehr 
34 
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konnte er sich auf sein Gedächtniss und auch auf 
sein Gefühl verlassen. 

Am Ende des Concerts wünschten Einige, ihn 
noch allein spielen zu hören; und der gefällige 
Mann, der schon zwey Concerte und eine obligate 
Scene gespielt, überdiess zwey Stunden accompagnirt 
hatte, setzte sich hin und spielte, um Allen Alles 
zu werden. Er begann einfach, frey und feyerlich 
in C moll (componirt den 20sten May 1785). Da er 
hier mehr auf. den Kenner Rücksicht genommen 
hatte, senkte er sich im Fluge seiner Phantasie nach 
und nach herab, und beschloss mit den nun gedruck- 
ten Variationen aus Es dur (Cah. II. 5. 43. bey Breit- 
kopf und Härtel in Leipzig). 

Demohngeachtet brachte ihm das Concert nicht 
die Kosten heraus, denn der Saal war fast leer. 
Kein Wunder! Denn er stand zu hoch über seine 
Zeit, als dass sie ihn hätte würdigen, ja nur fassen 
können. 

Alles, was ihn kannte, hatte Freybillets erhal- 
ten, und gewiss die Hälfte derselben ist mit solchen 
eingetreten. Mozart. achtete nicht im geringsten 
darauf, denn er hätte nicht besser ‚gestimmt seyn 
können, wenn der Saal gedrängt voll von Bezahlen- 
‚den gewesen wäre. Da er kein Chor gab, so waren, 
der Sitte nach, die ziemlich zahlreichen Chorsänger 
von der freyen Entree ausgeschlossen. Verschiedene 
kamen und fragten Беу! dem Billetier nach. — „Ich 
"will, sagte dieser, „bey dem Herrn Kapellmeister 
fragen.“ „О lassen Sie herein! immer herein!“ ant- 
"wortete Mozart, „wer wird es mit so Etwas genau 


"nehmen! L 
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Oft und gern, erzählt Rochlitz weiter, war Mo- 
zart bey Doles, dem Cantor an der Thomasschule in 
Leipzig. Hier liess er sich ganz gehen, nahm. Nichts 
übel, wie ihm Andere auch nicht. Er sollte von hier 
auf einige Tage nach Dresden reisen. Am Vorabende 
speiste er bey Doles und war sehr lustig. Doles, 
traurig, wie er weggehen wollte, drang in ihn mit, 
den. Worten: „Ver weiss, ob wir Sie wieder sehen: 
geben Sie uns eine Zeile von Ihrer Hand.“ Mozart, 
gegen alles Ankommen und Abschiednehmen ziem- 
lich: gleichgültig, hielt sich über ihr Pimpeln auf, 
und wollte schlafen gehen, statt zu schreiben. Zu- 
letzt sagte er doch: ,,Nun, Papa, so geben Sie mir 
ein Stück Papier!* Dieses war gleich da, Mozart 
riss es in zwey Hälften, setzte sich und schrieb’ fünf 
oder sechs Minuten. Dann gab er dem Vater die. 
eine und dem Sohne die andere Hälfte. Auf dem 
ersten Blatte war ein dreystimmiger Canon in lan- 
gen Noten, ohne Worte. Wir sangen die Noten: 
der Canon war trefflich und sehr wehmüthig. Auf 
dem zweyten Blättchen war gleichfalls ein dreystim- 
miger Canon, aber in Achteln und auch ohne Worte; 
wir sangen ihn.und fanden diesen trefflich und sehr 
drollig.. Jetzt bemerkten wir und freueten uns, dass 
beyde zusammen gesungen werden konnten, und 
also: ein sechsstimmiges Ganzes ausmachten. Nun 
: die Worte, sagte Mozart, und schrieb unter dem 
ersten: Lebet wohl, wir sehn uns: wieder, und 
unter dem zweyten: .Heult noch gar wie alte 

Weiber. So wurden sie noch ein Mal durchgesun- 
gen, und es ist nicht zu sagen, welch eine lächer- 
liche und doch tief, fast ergrimmt einschneidende, also 
34* 
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‚vielleicht .erhabeır-komische. Wirkung“ diess auf uns 
Alle: machte, und irr’.ich picht ‚auch auf ihn selbst; 
denn mit etwas wilder. Stimme rief: ег: Adieu, 
‘Kinder !“ ‘und: — np fort: | 
Diese Kleinigkeit giebt: einen neuen Beweim, mit 
welcher Freyheit: sein. Genie «in. den -Untiefen der 
Harmonie lebte und: webte, denn’ ein so, ungemein 
‚schweres: musikalisches» Rechen+Exempel, wenn. es 
auch nichts. wéiter.als das gewesen wäre, nach reich- 
licher Mahlzeit in wenig Minuten: zu .lösen,. will viel 
Sagen, Auch -lässt dieser Vorgang:: einen — 
Zug seines Charakters durchblicken. ` | 
Als. Mozart in. Leipzig’ einmal - Nachmittegn, in 
der 'Thomaskirche ganz unbemerkt die Orgel spielte, 
"machte: sein Meisterspiel auf den hinter ihm. stehen- 
den Cantor Doles, einem ‘Schüler Bache, einen sol- 
chen ‚Eindruck ,: dass ‘er; mit Rührung: äusserte, er 
habe geglaubt, der alte Bach sey wieder aufgestanden. 
' Mozart war bs jetzt, ungeachtet seines grossen 
Ruhmes, ohne Anstellung, (ohne. sichere Einkünfte, 
So bekannt auch sein Talent war, so sehr man seine 
Compositionen suchte: :so wenig dachte man daran, 
ihn zu belohnen und 210 unterstützen. Er hatte zwar 
oft »beträchtliche Einnahmen gehabt;' aber. hey der 
Unsicherheit und Unordnung. der Einkünfte, bey den 
häufigen Kindbetten und den langwierigen :Krank- 
heiten seiner Gattin, ‘иа einer Stadt wie Wien, musste 
Mozart doch im eigentlichen Verstande darben.. Er 
beschloss daher, Wien ap verlassen, wo sich keine Stelle 
für ihn fände. Sem Plan,war, nach England zu ger 
hen, wo er ein besseres, Schicksal um so mehr er- 
warten. konnte, als ihm, oft von da Einladungen und 
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lockendé Anträge gemacht wurden; ‘oder ‘anch ‘nach 
Berlirr, wohin ihn der König: wiederholt. hatte laden 
lassen. Es:kám'an die Reise nach Berlin, die er 
mit-dem Fürsten :Lichnowsky, ‘seinem. Scholaren im 
| Galanteriespiel und Generalbass ;: dex ihm — | 
id scinem Wagen anbot, machte. :.'. ur 
— Aus einem: Seier Briefe von: Berlin. nus :gielit 
тат, dass er m Potsdam gewesen, nach фер x zu- 
rück gegangen, undowieder in: Berlin war rn 
„Die Königim will: mich: am Dienstage hören,“* 
schreibt er vom 93sten:May; ;da!ist aber nicht viel 
Sit pochen, Ich:liess'mich melden, weil:es gebräuch- 
bech ist und sie ‘es. mir sonst übel nehmen würde. 
Du musst Dich bey meiner Ruckkunft schon mehr 
auf mich, als auf das Geld freuen. | 400: Friedrichs- 
Wor (die scheint en 'also vom Könige bekommen zu haben) sind 
700- Wiener^Gulden. .Lichnowsky ‘musite: forteilen; 
ünd so habe: Sch in dem theuren Potsdam, selbst zeh- 
fen müssen ; ‘auch habe ich Jemanden, dem ich гез 
nicht abschlagém: konnte, 400° fl. geliehen. -Dazu 
kömmt, dasi: die Akademie ih. Leipzig, wie ith im- 
tier ságte schlecht ausgefallen ist;' Lichnowsky: liess 
nir aber keine" Ruhe, ich musste hin; Hier. in ‘Bers 
in ist mit einer Akademie nicht viel жї machen: 
er Konig sieht e nicht gern. ` Du musát also mit 
mir und deem zufrieden seyn, dass ich so glück- 
hidh bin, "bey. dem Konige in Gnaden :zu . stehen? 
Was ich Dir da géschrieben habe, bleibt unten uns.“ 
-' Als Mozart das zweyté und letzte Mal in Berlin 
ankam, wär es: gegen: Abend. Kaum ansgestiegen, 
fragte er: Giebt’s diesen Aben! em von Musik 
hier.» ..:... | 
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Marqueur. О ja, so eben wird die deutsche 
Oper angegangen seyn! | 
Mozart. So? Was geben sie heute? 
Marqueur. Die Entführung aus dem Serail — 
Mozart. Scharmant! rief er lachend. 
Marqueur, Ја! Es ist ein recht hübsches Stück. 
Es hat's componirt — wie heisst er nun gleich — 
Indessen war Mozart im Reiserocke, wie er war, 
schon fort. Im Theater bleibt er ganz am Eingange 
des Parterre stehen, um da ganz unbemerkt zu lau- 
schen. Bald freuet er sich zu sehr über den Vor- 
trag einzelner Stellen, bald wird er aber auch unzu- 
frieden mit. dem Tempo, bald machen ihm die Sän- 
ger und Sängerinnen zuviel Schnórkeleyen — wie 
er’s nannte; kurz, sein Interesse wird immer leb- 
hafter, und er drängt sich bewusstlos.immer näher 
und näher dem Orchester zu, indem: er bald diess, 
bald jenes,- bald leiser, bald lauter brommt und 
murret, und dadurch den Umstehenden, die auf das 
kleine unscheinbare Männchen im schlechten Ober- 
rocke lierabsehen, Stoff genug zum Lachen giebt — 
wovon er aber natürlich nichts weiss. ‘Endlich kam 
es zu Pedrillo’s Arie: Frisch zum Kampfe, frisch 
zum Streite etc. Die Direction hatte entweder eine 
unrichtige Partitur, oder man hatte darin verbessern 
wollen und der zweyten Violine bey den oft wieder- 
holten. Worten: Nur ein feiger Tropf verzagt, Dis 
statt. D gegeben. Hier konnte Mozart sich nicht 
länger halten; er rief fast ganz laut in seiner frey- 
lich nicht verzierten Sprache: Verflucht! wollt Ihr 
D greifen! — Allés.sahe sich um, auch Mehre aus 
dem Orchester. Einige von den Musikern erkann- 
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ten ihn, und nun ging es wie Lauffeuer durch das ` 
Orchester, und von diesem auf die Bühne: Mozart 
ist da! — Einige Schauspieler, besonders die sehr ` 
sehätzbare Sängerin Madame B., die die Blondine 
spielte, wollte nicht wieder heraus auf das Theater. 
Diese.Nachricht lief ruckwarts an den Musik - Direc- 
tor, und dieser sagte sie in der Verlegenheit Mo- 
zarten, ‚der nun rasch bis hinter ihn vorgerückt 
war, Im Augenblicke war dieser, hinter den Cou- 
lissen: Madam, sagte er zu ihr, was treiben Sie 
für Zeug? Sie haben herrlich, herrlich gesungen, 
und damit Sie’s ein andermal noch besser machen,- 
will ich. die Rolle mit Ihnen einstudiren. . 

Als es in Berlin bekannter wurde, dass Mozart 
da.sey, wurde er überall, besonders auch von Fried- 
rich Wilhelm П. äusserst günstig aufgenommen. 
Dieser Fürst schätzte und bezahlte bekanntlich nicht 
nur; Musik ungemein, sondern war wirklich — wenn 
auch nicht Kenuer, doch geschmackvoller Liebhaber. 
Mozart musste ihm, so lange:er in Berlin war, fast 
täglich vorphantasiren und öfters auch mit einigen 
Kapellisten Quartett in des Königs Zimmer spielen. 
Als er einmal mit dem König. allein. war, fragte ihn ` 
dieser, was er von der Berliner Kapelle halte. Mo- 
zart, dem nichts fremder als Schmeicheley war, ant- 
wortete; ,,Sie hat die grbsste Sammlung von Vir- 
tuosen in der Welt; auch Quartett habe ich nirgends 
so gehört, als hier: aber wenn die Herren alle zu- 
sammen:sind, könnten sie es noch besser machen.“ 
Der König freuete sich über seine Aufrichtigkeit, 
und sagte ihm lächelnd: Bleiben Sié bey mir, Sie 
kónnen es dahin bringen, dass sie es noch besser 
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machen! Ich biete Ihnen jährlich drey tausend 'T'ha-: 
ler Gehalt an. — Soll ich meinen guten Kaiser ganz’ 
verlassen? — sagte der brave Mozart und schwieg: 
gerührt und nachdenkend. Мап bedenke, dass der 
gute Mozart den Kaiser nicht verlassen wollte, der 
ihn damals noch darben liess. Auch der Kónig 
schien hierbey. gerührt, und setzte mach 'einer Weile 
hinzu:, „Ueberlegen Sie sich's — ich halte mein 
Wort, auch wenn Sie in Jahr und Des erst kom- 
men sollten," 

Der König erzählte nacliher dieses: ‚Gespräch 
verschiedenen Personen, unter andern auch der Gat- 
tin Mozart’s selbst, als sie nach ihres Mannes "Tode 

nach Berlin Каш; und von dem Gömer ihres ver- 
storbenen Mannes sehr ansehnlich unterstützt wurde. 

Mozart reis'te, voll von diesem Vorschlage; nach: 
Wien Zurück. Er wusste, dass ihn hier wieder 
Neid, Kabale mancherley Art, Unterdrückung, Ver- 
kennung und Armuth erwarten würden, da er vom 
Kaiser damals noch so gut als Nichts Gewisses be. 
kam. .Seine Freünde redeten ihm zu — er wurde 
‚zweifelhaft. Ein gewisser Umstand*), den ich nicht‘ 
erzähle, an dem Mozart sich selbst nicht rächen 

wollte — bestimmte ihn endlich.’ Er ging zum Kai- 
ser und bat um seine Entlassung. Joseph, dieser so 
oft verkannte, so oft geschmähte Fürst, dem seine 
Fehler von seinen Unterthanen erst aufgezwungen 
und eingepresst wurden, dieser: liebte Musik und 
besonders Mozart’che- Musik von Herzen. Er Не» 





*) Dieser tul war Salomons don d in Wien, um J, 


Haydn und Mozart zu seinen Concerten in London zu 
engagiren — 


` ^ 
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Mozarten jetzt ausreden und antworteté dann: "Lies 
ber Mozart, Sie wissen, wie ich von den Italienerd 
denke: nnd Sie wollen ‘niich dennoch verlassen ? 
“Mozart sah ihm ins ausdrucksvolle Gesicht und, 
sagte gerührt: Ew. Majestät — ich = - empfehle mich 
zu Gnaden - — ich bleibe! Und ‚damit ging er mach 
Hause. аи | 


|. Aber, Mozart, sagte ihm ein — деп. ег 
dann traf und dem er den Vorgang erzählte, warum 
benutztest Du denn nicht die Minute und GEES 
wenigstens festen Gehalt? боа A 


Der Teufel,.denke іп sölchen Stunde daran. 4 
sagte Mozart unwillig. \ 


Kaiser Joseph kam später aber selbst auf ab 
Idée, Mozarten, der bis jetzt nur Anwartschaft auf 
 éintrügliche Stellen:und einen Titel'hatte; — . einen 
wenigstens ertráglichén «Gehalt. zu "bestimmen, und 
befragte darüber: seinen Kanimerdiener Strack, "det 
seinem sparsamen Fürsten gefállig seyii wollte, den er 
aber freylich hier am wenigsten hätte befragen sollen; 
Atif die Frage des Kaisers, der, wie jeder grosse 
Herr, nicht ‘wusste, was of Leben eines Bürgers 
gehörte,‘ und dem eine Null, mehr’ oder wehiger; 
nicht viel mehr als eine Null war, — auf 16 Früge, 
wie viel man fur Mozarten anweisen müsse, schlug 
Jener 800 fl. jährlich vor. Der Kaiser war es zufrieden 
und die Sache war lit: pases se Mozart bekam also nun 
jährlich 800 fl. — in Wien. Die Verbesserung sei- 
net Lage war dadürch unbetráchtlich; denn séin 
Miethzins war im Jahre 4785 schon 460 fl. Und 
dennoch blieb er nach wie vor bey Joseph und er- 
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innerte diesen mit, keinem Worte ‚ап. dergleichen 
Verhältnisses _. 
Im August 1787 ВАЕН Mozart seiner, Steeg i 

„Um Dir. über den Punkt in Betreff meines 
Dienstes zu antworten, so. hat mich der Kaiser zu . 
sich in die Kammer, genommen, folglich fórmlich 
decretirt, einstweilen aber nur mit 800 fl: es ist 
aber Keiner in der Kammer, der so viel hat. — 
Auf dem Anschlagzettel, da meine Prager Oper Don 
Giovanni (welche eben heute wieder gegeben wird) 
dufgeführt wurde, auf welchem gewiss nicht zu viel 
steht, da ihn die K. K. Theater- Direction heraus- 
giebt, stand: „Die Musik ist.von Herrn Mozart, 
Kapellmeister in wirklichen Diensten Seiner К. К. 
Муен: < | 
| Mozart war Ste K. К. — — 
nit 800 fl, mit der Zusicherung, dass auf ihn in 
der Zukunft Bedacht genommen werden würde, und 
da:Mozart nie trotzig seyn konnte, so nahm er es 
willig an und. blieb. · "Раз. Austallungs-Heczet lautet 
vom: 7ten December 1787. ` 
e,» Ich überlasse es. jedem Leser, — Beobach⸗ 
tungen anzustellen,. um іе Ursachen der langen 
Vernachlässigung eines'so grossen Künstlers auszu- 
forschen. Ап ihm lag die Schuld gewiss nicht; 
man müsste denn seinen geraden und offenen, zum 
Bücken und Kriechen untauglichen Charakter als 
Schuld annehmen. 
~-~» Mozart war zu edel, um zu kriechen, zu offen, 
um zu schmeicheln, zu stolz gewesen, um all’. ita- 
liano zu betteln; — und dann war er ja nur ein — 


" Deutscher. 
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> ‚Ungeachtet ‚seiner glänzenden ,-allgemein bekann- 
ten Talente, sagt Gerber, war sein Schicksal in, Wien 
dennoch nichts weniger als beneidenswerth; denn 
um mit seiner Familie auszukommen, sah er sich 
genöthigt, Unterricht zu geben und fir Geld eu 
componiren; und.da інт, bey seiner: wenigen :Auf- 
merksamkeit, seine Manuscripte oft entwendet und 
ohne sein Wissen und Vortheil gestochen "n 
so musste er um so mehr. schreiben. B 

Als Mozart einst sein Einkommen, wie es im 
Oesterreichischen. heisst, fatiren wine, schrieb er 
in ein versiegeltes Billet: | 

„Zu viel für das, was ich — zu wenig für 
das, was ich leisten könnte.“ —. Der Hof hatte ibm 
nämlich in seiner Eigenschaft als Kammer- Compo 
siteur niemals einen Auftrag gegeben. . 

Manche Biographen haben der: Welt fülschlich 
gesagt, dass er bey der Vermihlung des jetzigen 
Kaisers Frauz L zu dessen — mit 6000 fl. 
Gehalt ernannt worden sey. 

. Freyherr. von. Hormayr sagt im achten Bande 
seines österreichischen Plutarchs über.Mozart:. „Zu 
seinen vielen Neidern und Nebenbuhlern verhält er 
sich, wie der Rhein, ein schäumendes Alpenwasser, 
dem See, durch den ihn der Lauf zwingt, entkom- 
men, nun donnernd, spiegelnd, mit tausendfältiger 
' Schönheit ausgestattet, zu dem йл, der sich im 
batavischen Sande verliert.“ , 

So viele Feinde und Neider auch jeden seiner 
. Vorzüge durch Herabsetzung und Verläumdung zu 
verdunkeln bemüht waren: so vollkomimen war. den- 
noch der Triumph seiner Kunst bey unbefangenen, 
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Vóti^dem Roste. дег Mode unverletzten’Séelen,' Alle 
währen Kenner der "Ponkunst — seinem! Ge- 
Wie wovon Folgendes zeugtt' 5^ © ale 
“Der als Staatsmann und" — deich (vera 

Ж чийге ин Bardn van Swieten; ein wahrer Kens 
ner det Tonkunst;voll'Gefüll für den ernsten Ge- 
satig des erhäbetien” Handel ,' liess! oft: die Werke 
dieses bertihmténTonkunstlers;:die'ftir den tändelr- 
den Modegeschmaék' unserer Tage eine zu’ einfache 
Kost sind. in Privat-Concerten ‘auffiiiren. Er be- 
diente ‘sith dazti“der Talente unseres Mozart's;: der 
die grossen Ideen Händels mit der "WW ärme seiner 
Erpfindung" zu’ beleben, und durch den Zauber. sei- 
fits Instrümental-'Satzes für unser Zeitalter geniesst 
БЯ ‘ўи inachen'verständ. Mozart bearbeitete für ihn 
Händels Acis Haf Сааба ; den. Messias , Cáciliág 
bad: dag Fest Alexanders in den Jahren 4788, 1789 
tind 4790. " Swietéh” correspondjrte ‘oft über ‘diese 
Änigelegeniheit mit" Mozart‘ und — ihm einst 
unter andern vom 21sten Marz 1789:' éi s 
"Ihr Gedavike,' den Text db — Arie in ein 
Recitativ eu: bringen; ist! vortrefflich,: und in der 
Ungewissheit, "ob Sie wohl die Worte zurück“.be- 
Halten haben ‚ schicke’ ich Ihnen: sie abgeschrieben: 
"Wer Händel ‘bö feyerlich und! во geschmackvoll klei- 
dën kann, dass ёг einerseits: auch: den Modegecken 
gefält. und «andererseits doch! imiier:in: seiner Er- 
habenheit sich zeigt, der hat seinen "Werth gefühlt, 
der hat ihn verstanden, der ist eu" dek: Quelle seines 
Ausdruckes gelangt; und kann und wird sicher daraus 
schöpfen. 80 sehe ich dasjenige an, was Sie leiste- 
ten, und nun: brauche ich  von.'keinem Zutrauen 
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mehri zu. чибар sondern nur gon | — zu 
das Reeitätiv bald zu erhalten, , | ' T 

Der Messiäs und das Alexanderfest: bind auf diese 
Weise. bearbeitet in Partitur = nn us ‹ Biel 
an. Leipzig erschienen. ` TE 

‘Mozart machte, Händels Chore | zum pea a 
а Studiüms; uiid ' verschönerte. (1788 bis 1790) 
dessen Oratorien | durch: zweckimmässige ` Vermehrung 
der Iustrumental- Begleitung, sagt; Mosel. | | 5| au 

Auf das Alexanderfest hat Mozart unverkennbar 
viel Liebe, béwurndernswertlíe Kunst und. ausgeZeich- 
neten- Fleiss. verwandt. Händel, war in der Noth- 
wendigkeit, allen Recitaü ven ‘und ‚auch: mehren. Soe 
losátzen ; einen; und: denselben. ‘Tenor: zu! geben,: wor 
durch; etwas Monotones in sie kommen musste, Die 
‚meisten. Situationen; und Scenen sind sehr locker und 
etwas: wunderlich. durch den Rhapsoden: mehr zu- 
sammen gebracht, als zusammen zehalten. 

Mozart liess 1) was ncht recht: PARQUET NE 
wollte, vollends auseinander fallen und’ vertheilte die 
Parthieen an die verschiedenen, Hauptstimmen: eben- 
mássig und für'den Effect der Musik — vVor- ` 
&héilhafter. ©) <: mobi s 

142) In. dem. in Händels. Heimáth ; — Charen 
Pre den: Gésánge hät! er Nichts geändert, 
ausser das fur die Sache Gleichgültige; was die Un- 
terlegung des: deutsahen 'Textes.xiotliig machte. Seine 
ernste Ansicht, seine.gerechte Würdigung des Ver- 
dienstes und: seine Bedachtsamkeit :sindi;hier | bewie- 
sen, . wenn. sie. bey 'ihni. des Beweisés bedurften. 
Selbst; abkürzen, . wie-er en sich Беу einigen Arien 
des Messias unterstand, mochte‘er.hier Nichts. Auch — . 
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ist das Werk: im. Ganzen, und: bloss einige Haupt- 


scenen abgerechnet, kurz gehalten, und schreitet 
ziemlich rasch fort. An diesem Theile der Händel- 
schen. Werke, am.Gesange und vor Allem am Ge- 
sange der Chöre, die gleichgültigeren Zwischenarien 
abgerechnet, ist Alles gediegen, entschieden und ei- 
genthümlich. Und in jedem Falle darf Händels Ei- 
genthümlichkeit und. der Charakter seiner Werke 
nicht durch eine andere Behandlung als die Mozart’- 
sche: einen ihrer Hauptvorzüge verlieren. 

. 8) Ganz anders verhält es sich mit der Instru- 
mentation. Diese war zu Händels Zeiten weit zu- 
rück:.er hatte zwar starke, aber schlechte Orchester;. 
wo er nicht im Texte bestimmte Aufforderung zu 
reicherer Ausarbeitung von dieser Seite und zu be- 
sonderer Benutzung verschiedener Instrumente für . 
' einen ganz eigenen Effect vorfand, pflegte er gleich- 
gültig, ja oft selbst das gleichgültig zu — 
was er als Nebensache betrachtete. 

Hier griff Mozart ein, indem er nicht etwa nur 
Verstarkungen durch Blas-Instrumente oder Aus- 
füllungen durch übergangene Mittelstimmen hinzu- 
setzte, sondern indem er zwar das Quartett stehen 
liess, wie er es fand, und wo es unvollendet gelas- 
sen war, es ganz in Händels Schreibart vollendete; 
immer aber liess er mit bewundernswerther Kunst 
und grosser Delicatesse aus den Hauptfiguren der 
Stimmen für die Blas-Instrumente. gleichsam . einen 
kleinen Staat.der Anmüth mit der alten Grósse der 
Kraft entstehen, und verband beyde durch gleiche 
Grundgesetze auf's Engste mit einander. Wie er 
diess ius Werk gerichtet, und wie es ihm gelungen, 
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weiss Jedermann, der seine Bearbeitung des Händel- 
schen Messias kennt. In der Idee selbst ist es hier 
wie dort. Hier: findet Sich aber ein neuer Beweis 
von des Künstlers sicherm Blicke: in der Ausfüh- ` 
rung erscheint er Hier weniger künstlich, wenigér 
‚gelehrt, mehr schmeichelnd und den Effect auf ein 
‘gemischtes Publicam berücksichtigend, mithin eben 
‘so dem Charakter, dem Style und der Bestimmung 
dieses Händelschen Werkes ‘angemessen, wie es dort 
dem Charakter, dem Style und der Bestimmung je- 
nes angemessen war, so weit nämlich dieses, wie 
dort, der Sache selbst nach hergestellt werden konnte. 
Wer micht will; dass solche Werke der vorigen Zeit 
bearbeitet werden sollen, der bedenke, dass sie danh 
gar zu leicht von den Repertorien weggewiesen wer- 
den, weil sich nicht Zuhörer genug finden würden; 
und ferner, dass Mozart ja diese Werke in Allem, 
was nur einigermaassen zu ihrem Wesentlichen ge- 
rechnet werden kann, ganz unverándert liess, und 
nur das Seine hinzusetzte, — Man hat also nebeh 
dem Neuen auch das Alte. | 

Im Jahre 1790 vollendete Mozart die Opera buffa: 
Cosi fan tutte, welche er im Frühjahre dieses Jah- 
res für die italienische Oper in Wien unternahm. 
Man wundert sich’ allgemein, wie der grosse Geist 
‘sich herablassen konnte, an ein so elendes Machwerk 
von Text seine himmlisch "süssen’ Melodieen zu ver- 
schwenden. Es stand nicht in seiner Gewalt, den 
` Auftrag abzulehnen, und der Тел war ihm aus- 
drücklich aufgetragen. dis 
-> Die Franzosen gestehen der deutschen Musik, 
und an ihrer Spitze Mozarten eine unbedingt ihnen 
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Aberlegene Vortrefflichkeit zu: вше, Vortrefflichkeit, 


die von ihnen bey allen Werken, dieses Componisten 
mit, ,Bereitwilligkeit  gnerkannt. wird, obgleich der 
Genuss derselben, in ‚ihnen, mehr, ‚mittelbar. durch 
Verstandes- Operation, als durch; unmittelbar mensch- 
liche Theilnahme sich zu. erkennen giebt. Da das 
‚Colorit dieser Composition unter allen Werken Mo- 
| zart s am meisten aus dem Verstande, hervorgegan- 


gen zu seyn scheint, indem der freyern romanti- | 


‚schen Behandlung : ‚durch den so witzigen Inhalt des 
Textes fast allenthalben Fesseln. angelegt worden, so 
‚muss, die Natur. dieser ‚Musik: einem ; französischen 
Publicum auch. schon desshalb mehr ;zusagen,.. ‚wie 
viele dieser Art von seinen übrigen Arbeiten, — 

‚Cosi fan tutte, oder die, Schule ‚der Liebenden, 
ist. ‚ein geniales, kunst- und lebenvolles Werk;. sie 
ізі die lieblichste und scherzhafteste, Musik Mozart’s, 
voll, Charakter und Ausdruck. Die Finale sind un- 
übertrefflich, Wenn man den schlechten Text dieser 
Oper betrachtet, so muss man über die Fruchtbar- 
keit des Mozart’schen Genie’s erstaunen, ‚welcher fä- 
hig war, ein so trockenes, einfältiges Sujet zu bele- 
ben und solche Schönheiten hervor zu bringen. 

Der Turkenkrieg und der dadurch am 20sten 
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Februar 1790 veranlasste ‘Tod des unvergesslichen ` 


Josephs raubte auch Mozarten eine grosse Stütze sei- 
ner Hoffnungen;: er blieb Kapellmeister mit 800 fl. 
und ohne ,Wirkungskreis! 


Im Jahre 1790 reiste Mozart zur. ‘Kaiscrwehl А 


пась Frankfurt, Nach Lipowsky hat er dort mut 
dem Musik ~ Director des Fürsten von Oettingen- 
Wallerstein,: den er den Papa der Clavierspieler zu 
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nennen pflegte, demi Kammerjunker von Becke, ein 
Clavier Concert zu vier Händen gespielt. Er scheint 
damals in sehr schlechten Umstánden gewesen zu seyn, 
uünd.diese Reise ‘nur gemacht zu haben, um ihnen 
wo méglich aufzuhelfen. Aus Freundschaft nahm er 
seinen Schwager Hofer, einen geschickten Orchester-. 
Geiger mit, der auch immer nothleidend war; die- 
sem studirte er seine Quartetten ein, damit er ein 
Mittel hätte, sich. Etwas zu verdienen, wozu er ihm 
Gelegenheit verschaffen wollte. ` Vom 28sten Septbr. 
schrieb er seiner Fran von Frankfurt aus: Mein 
Wagen, (ich möchte ihm ein Busserl geben) ist sehr 
gut. ‚In Regensburg spejs'ten wir prächtig: wir hat- 
ten; eine göttliche Tafel- Musik, eine englische Be- 
wirthung und einen herrlichen Moslerwein. Nürn- 
berg ist eine hássliche Stadt: Würzburg eine schöne 
und prächtige. Ich bin fest entschlossen, meine Sa-. 
chen hier so gut als möglich zu machen, und freue 
mich. dann herzlich zu Dir. Welch herrliches Le- 
ben wollen wir führen! Ich will arbeiten, so arbei- 
ten, dass ich durch unvermuthete Zufälle nicht wie- 
der in eine solche fatale Lage komme. Der letzte 
Antrag, der mir in Wien gemacht wurde, war, 
dass Jemand mir auf Hofmeisters Giro Geld һекре- 
ben wollte — 4000 fl. baar und'in-Tuch. ‘Somit könnte 
Alles, und noch mit Ueberschuss bezahlt werden, 
und. ich dürfte nach meiner Rückkunft nichts ‚als 
arbeiten. Lasse dieses durch — betreiben.“ .. 

Der zweyte Brief ist vom 30sten, September: 

„Es wäre mir Sicherheits halber recht lieb, wenn 
ich auf des Hofmeisters Giro 2000 fl. bekommen 
könnte; Du musst aber eine andere als die wirkliche 
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Ursache vorwenden, nämlich: dass'ich'eine Specus: · 
lation im Kopfe hätte, die Dir unbewusst . wire. 
Ich werde zweifelsohne gewiss Etwas: hier machen: 
So gross aber, wie Du und verschiedene Freunde: 
sich es vorstellen, ` wird ез. sicherlich > nicht ‘seyri 
Bekannt und angesehen bin ich hier: genug. Non, 
wir wollen sehen: Ich liebe aber in jedem Falle’ 
das Sichere zu spielen; darum möchte’ ich gern das: 
Geschäft mit Hofmeister. machen, - weil. ich'^dadürch 
Geld bekommen opd micht zurück "bezahlen dort) 
sondern Moss "arbeiten, und das will ‘ich ja meinem: 
Weibchen zu Liebe gern. Ich freue’ mich wie ef 
Kind wieder zu Dir zurück. Wenn die Léute-'in; 
mein Herz’ sehen könnten, müssté ich mich fast 
schämen. Es ist Alles kalt für mich — eiskalt. '! Ja, 
wenn Du bey mir wárest, da "würde ich vielleicht 
an dem artigen Betragen der Leute gegen mich mehr 
Vergnügen finden, só st es aber so leer; -— Du 


Р. S. Als ich die vorige Seite, schrieb, fiel mif 
auch manche Thrane auf das Papier. | Nan aber lu- ` 
stig! Fange auf — es fliegen erstaunlich viel Bus- 
зегі herum. Was Teufel! ich sehe auch eine Menge 
— - ha ha! ich habe deer erwischt, die sind kóstbar I 


Nom. ten Marke: — er won München. aus: 


„Ich habe," ungeachtet ich gern lange: bey: 'mei- 
nen alten Manheimer Freunden (Cannabich, ‘Ramm; 
Marchandt) bleiben möchte, Dir zu Liebe nur einen 
Tag bleiben wollen. Ich muss aber mehrere Tage 
bleiben, weil mich der Churfürst wegen des Königs 
von Neapel zur Akademie’ gebeten hat, welches witk- 
lich eine Auszeichnung ist. Aber eine schóne Ehre 
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für den Wiener Hof, dass mich der Kénig in frem- 
den Ländern. hören muss! .Verzeihe, dass ich Dir 
nicht so viel schreibe, als ich gern móchte. Du 
kannst Dir aber nicht vorstellen, wie das Gereisse 
um mich ist.“ 

‚Um diese Zeit. rückte aber auch Mozart’s Епде 
‚һегап; er sollte den grossen Monarchen, über wel- . 
chen sich Friedrich der Grosse folgendermaassen er- 
klárte: ,Kurz, es ist ein Kaiser, wie Deutschland 
lange keinen gehabt hat!“ піс lange überleben. 
Das Jahr 4791, furchtbar reich am grossen Todten, 
ward bestimmt,' der Welt auch den Stolz der 'l'on- l 
‚kunst: zu ‚entreissen. .Mozart’s 'Todesjahr ist: noch 
durch die Schöpfung. seiner Werke vorzüglich merk- 
würdig. Gleichsam als wollte er noch vor seinem 
Ende die Fülle seines Geistes. mit vollem Maasse in 
die Nachwelt säen, arbeitete er unablässig dem gros- 
sen Ziele zu, an dem er sein schönstes, vollendetstes, 
allen Forderungen der Aesthetik Genuge leistendes 
Werk — die Zauberflöte schuf. Die Composition 
der. Clemenza di Tito und des furchtbar erhabenen 
Requiem fällt ebenfalls in dieses Jahr. Gewiss ha- 
ben diese drey Werke ihm .den ersten Platz unter 
den Tonkünstlern:;aller Zeiten und den Kranz der 
Unsterblichkeit errungen, und jedem: Kenner der 
Tonkunst dringt sich beym ‚Anhören dieser Werke 
ünwillkürlich: der Gedanke auf: Wie viel würde 
‚der Mann noch geleistet, welche Harmonieen würde 
er noch geschaffen haben!. 

: Mozart: schrieb nämlich inter halb der vier letz- 
ten Monate seines Lebens, wo er schon kränkelte 
und zwey Reisen machte: 
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1) Im: July eine Clavier- Cantate: Die ihr des 
: unermesslichen JV eltalls: Schöpfer ehrt... | 

` о) Die Zauberflóte im July; den Priesterniarsch 
und die Ouverture componirte er ew den 28sten 
September. E 

3) La Clemenza di: Tito den .5ten — 

4) Ein Concert fiir die Clarinette für Hrn. Stadler. 

5) Eine kleine i audias ни — 
November), und. | 

6) das Requiem, nebst idi — — et 
geren Sachen, die — oder Баг nan bekaniit. 
geworden sind. 

Schon über der ersten — — — er, 
dem Tag und Nacht gleich war, wenn ihn der Ge- 
nius ergriff — dureh Anstrengung öfters ‘in. Ermat- 
tung und Minuten lange Ohnmacht und : Bewusstlo- 
-sigkeit. - sun 

Die Zauberflöte — er für das Theater 
des: Schikaneder, der sein alter Bekannter war, auf 
dessen Bitte, um ihn aus seinen bedrängten Umstän- 


den zu retten. Die Dichtung ist von Schikaneder . 


‚selbst, der auf diese Weise mit zur a 
hinüber geschleppt wurde. 

Schikaneder war nämlich, theils — eigene 
‘Schuld, theils durch Mangel an Unterstützung des 
Publicums, ganz herunter gekommen.‘ Halb ver- 
zweifelnd kam er zu Mozart, erzählte: seine Umstände 
‘und beschloss: damit, · dass nur er ihn retten könnte. 

Ich? — Womit? —: | AE 

Schreiben Sie eine Oper für mich, ganz im Ge- 
schmacke des heutigen Wiener Publicums; Sie kón- 
nen dabey den Kennern und Ihrem Ruhme immer 


ee 8.8 ааа. 
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auch‘ дав Ihrige geben, aber sorgen Sie vorzuglich 
auch für die niedrigen Menschen aller Stände. Ich > 
will: Ihnen den Text besorgen, will Decorationen 
schaffen u. s. w., Alles, wie man’s jetzt haben will — 

Gut — ich wills übernehmen! 

Was verlangen Sie-zum Honorar ? 
- Sie haben ja nichts! Nun — wir wollen die 
Sache so machen, damit Ihnen. geholfen, und mir 
doch auch nicht aller Nutzen entzogen werde. Ich 
gebe Ihnen einzig und allein meine Partitur; geben 
Sie mir dafür, was Sie wollen, aber unter der Be- 
dingung, dass Sie mir dafür stehen, dass sie nicht . 
abgeschrieben werde. Macht die Oper Aufsehen, so 
verkaufe ich sie an andere Directionen, und das 
soll meine: Bezahlung seyn. — 

Der Herr Theater-Directeur schloss den Ver- 
trag mit Enizucken und heiligen Betheurungen. Mo- 
zart schrieb emsig, schrieb brav und ganz nach dem 
‘Willen des Mannes. Man gab die Oper, der Zulauf 
war gross, ihr Ruf flog in gana Deutschland herum, 
und nach wenigen Wochen gab man sie schon auf 
mehren auswartigen Theatern, ohne dass ein Ein- 
seges die Partitur von Mozart erhalten hatte! Als 
Mozart die Betrügerey dieses Menschen erfuhr, war 
Alles, was er sagte: Der Титр! — und damit 
war es vergessen. Durch Undankbarkeit liess sich 
Mozart nicht stören; kaum Minuten lang vn er 
EE daruber. 

Die Musik der Zauberflöte hat sich mit einer 
so gewaltigen Superioritat an den Text angeschlos- 
sen, dass letzterer fast ganz verschwunden zu seyn 
scheint. Ihre mannigfaltigen Schonheiten verschmel- 
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zen ohne alle schroffe Antithetik, wie die blihen-. 
den Farben des Regenbogens in einander, und sind 
immer nur ‘Eins: in ihrem üppigen Wechsel Den 
ausgebreitetsten Ruhm erwarb sich Mozart durch 
diese Oper, wozu die theatralische Beschaffenheit 
mit beygetragen haben mag; denn wohl nur der 
kleinere Theil wusste diese Musik gehörig zu wür- 
digen. Noch stehen. die Zeugnisse des Enthusiasmus, 
sagt Gerber, für diese Oper in allen Schriften; Aber 
trotz der hundertfältigen Bemerkungen, die man in 
Zeit von sieben Jahren niedergeschrieben hatte, war 
es doch den Wenigsten aufgefallen, dass darin von 
den .Priestern die ganze reine Choral- Melodie: Ach 
Gott vom Himmel :sieh darein, und lass dich doch 
erbarmen etc. welche man dem D, Luther zuschreibt, 
durch und durch gesungen wird. ‘Wenigstens hatte 
noch keine der hundert Federn, die über: die Schön- 
heiten und Eigenthümlichkeiten dieses Stücks in Be- 
wegung gesetzt worden waren, diesen Umstand ge- 
паң berührt, und ‘nach so vielem Hören hatte man 
diesen in ein neumodisches Opernchor eingekleideten 
Choral, den jedes Kind mitsingen kann, weniger 
bemerkt! Wie musste ich aufhorchen, als die ge- 
harnischten Männer, unterstützt von Posaunen und 
Fagotten, die alte Choral- Melodie von Wolf Heinz: 
Christ, unser Herr, zum Jordan kam etc. anstimm- 
ten; da keiner der vielen Zergliederer dieser Oper 
ein Wort darob hatte fallen lassen. | 

Die Zauberflöte hat nicht allein ‘Schikaneder, 
sondern auch noch andere Unternehmer vom Unter- 
gange gerettet. Die Quverture ist: eine freye Fuge, 
und ein für sich bestehendes, in sich gewundenes 
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Aauberbild von höchster Meisterschaft, in welches . 
de drey Geisterrufe der Posaunen nur verbindend 
.eingewebt. sind, damit der Strahlenkranz des nach 
allen Compass- Ecken springenden Brillantfeuers — 
der fugirten Sätze — nicht. das Auge verblendet, 
‚sondern den inwohuenden ernsten Geist im. vor aus 
ahnen lässt. ` ` 

Die Hohe der Königin der Nacht ist ein Pro- 
bierstein für hohe Kopfstimmen; denn melodischen 
Gesang und sanftes Tragen der Töne fand Mozarts 
. Weisheit dieser racheschnaubenden Königin gu er- 

-theilen nicht Tur gut. 

| - Schikaneder-., pfuschte fast in jede seiner aufge- 
führten Opern hinein, strich den 'Tonsetzern manch- 
mal die beste Stelle weg und setzte schlechte dafür 
‚hinzu. So musste sich auch Mozart seiner Kritik 
‘aussetzen, und hatte nicht wenig Verdruss auszu- 
‚stehen. Das Duett: Bey Männern. welche etc. musste 
er sogar fünf Mal componiren, bis es Schikanedern 
gut genug war. ' 

‚Mozart, sagt Alex. Dusch, ist der Gaii. der 
das. Zeitalter des Perikles in der Musik geschaffen - 
‚und mit seinem frühen Tode wieder geschlossen hat. ` 
.Die Verleger mógen kühn bey seinen Werken die 
alte unwurdige Politik verlassen und nur getrost die 
Jahreszahl des Verlags beyfügen. ` | 

In allen Theilen war mir die Zauberflóte gelau- 
fig, und doch bin ich bey einer neulichen Auffüh- 
‚rung (im Jahre 1824) von dem Reize unexschöpf- 
licher Neuheit ergriffen worden. Mich überraschten 
-selbst die abgeleyerten Melodieen, die auf den Stras- 
senorgeln zum Ekel geworden sind! Sie grunten 
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mir frisch an ihrer dramatischen Stelle, da ich sie 
im Ganzen hörte. Welche objective Dichtung, wel- 
che Darstellungskraft! Diese Töne zeichnen; sie ge- 
ben Farbe, man hórt und sieht zugleich, was und 
von wem es geschieht: sie sind verwachsen mit Si- 
‘tuation und Charakter. Fliesst nicht im Gesange 
des Sarastro und in den Chóren der Priester die 
reinste Sprache tiefer, von aller Leidenschaft abge- 
trennter Weisheit? Man kann sich nicht täuschen: 
nur eine beruhigte Welt von Eingeweihten singt 
solche Töne. Hört man dagegen die Königin der 
Nacht, zur Hálfte schon im Gesange ihrer verschleier- 
ten Damen gezeichnet; prächtig und stolz. beginnt 
ihr Gesang, lockend gegen den Jungling, den sie zu 
gewinnen strebt, und mit dem Flittergolde weibli- 
cher Eitelkeit besetzt. Racheglühend, von allen fin- 
stern Leidenschaften aufgewühlt, als Mutter und 
Königin gebietend erscheint die Beherrscherin der 
. Nacht in der zweyten Arie. Nur eine sternflam- 
mende Königin kann diese Arie singen. Wie zart 
und edel ist die Liebe des reinen Jünglings bey aller 
Festigkeit in seiner Prüfung gezeichnet! "Welch ein 
Hauch der Unschuld und der Hingebung lebt in den ` 
Tónen der Pamina! Ist nicht die ganze lebenslustige 
Sinnlichkeit des Vogelfüngers frisch und heiter in 
seiner Melodie wieder gegeben? Und wem passen 
. wohl noch sonst jene himmlischen Gesänge der Ge- 
nien an, als diesen ätherischen Wesen! Mögen ihre 
Theaterflugel ihnen noch so plump angeheftet seyn: 
man hórt es, wie leicht sie der Zephyr trágt, und 
dass sie einem Zauberlande angehóren, Wie ist end— 
lich uber das Ganze ein Farbenlicht und ein zarter 


553 
Duft gegangen, die uns in die máhrchenhafte Welt 


versetzen! | 

Man hat Beyspiele, dass Opern von verschie- 
denen Componisten mehrmals anders, und auch von 
jedem in seiner Art verdienstlich in Musik gesetzt 
worden. Versuche man diess einmal mit einer Mo- 
zart’schen Oper! Hier ist die chemische Affinität 
der Töne zur Situation, zum Charakter und zu den 
Worten so gross, dass ihre Verbindung unauflóslich 
ist. Mozart hat den ganzen Menschen und seine 
Lage so tief und zugleich so individuell wieder ge- 
geben, dass seine Musik die einzig wahrste ist, und 
jede andere daher würde mehr oder weniger ein 
allgemeiner Wachtmantel für die auszudrückenden 
Gefühle seyn. Man spiele irgend einen dramatischen 
Gesang Mozart's auf einem Instrumente; man wird 
nicht im Zweifel bleiben, dass dieser Gesang einem 
bestimmten Menschen in einer bestimmten Lage oder 
Handlung angehöre. Es bleibt menschliche Sprache, 
selbst auf dem Instrumente. Man singe dagegen . 
manche Opern-Melodie sogar mit ihren Worten — 
sie wird nur als Instrumental - Musik erscheinen, die 
. auf der Kehle gespielt wird. Es ist unmöglich, dass 
Mozart das Geringste von seiner dramatischen Musik 
erfunden, bevor der Charakter, die Situation und 
die Worte vor ihm standen. Andere tragen den ` 
‚Kopf voll Opernmusik, nur verlegen, ein Sujet da- 
zu zu finden. Es giebt noch immer Leute, die im 
Ernste behaupten, die Worte hätten bey einer Oper 
Nichts zu bedeuten, und es hat mich gewundert, 
dass sie sich, zum Beweiss ihrer Entbehrlichkeit fur 
den Hórer, nicht auf die Mozart'sche Musik berie- 
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fen, die nöthigen Falls auch ohne. Worte verständ- 
lich ist, weil er die Worte gar wohl verstanden 
und. gefühlt hat. Aber freylich waren sie bey ihm 
kein blosser Faden, um fertige Perlen daran zu rei- 
‘hen. Eben darüm sind: die Mozart'schen Opern auch 
so schwer, gut zu besetzen, weil er nicht bloss Keh- 
len, sondern ganze Menschen verlangt. 

Alles, was Mozart schuf, trágt den eigenthum- 
lichsten Charakter, und von seinem „Ave verum Cor- 
pus bis zum Lándlertanze ist Alles mit dem Stempel 
des Genius bezeichnet. Nur wenige Jahre wirkte er, 
um sich ein unsterbliches Denkmal zu errichten. 


Kurz vor der Krönung des Kaisers Leopold, 
und ehe Mozart. den Auftrag,. nach Prag zu reisen, 
'erhielt, brachte-ihm ein unbekannter Bote einen 
Brief ohne Unterschrift, der nebst mehren schmei- 
ıchelhaften Aeusserungen die Anfrage enthielt: ob 
‚Mozart. die Composition eines Requiem übernehmen 
wolle, und um welchen Preis, und binnen welcher 
-Zeit er sie liefern könne? 

. Mozart,. der ohne Vorwissen seiner Frau nicht 
den .geringsten Schritt zu thun pflegte, erzählte ihr è 
‚den ‚sonderbaren Auftrag, und äusserte dabey seinen 
Wunsch, sich in dieser Gattung auch einmal zu ver— 
suchen, um so mehr, da der höhere pathetische Styl 
-der Kirchenmusik immer sein Lieblingsstudium war. 
‘Seine Frau rieth ihm zur „Annahme. des Auftrags, 
und Mozart schrieb dem unbekannten Besteller zu— 
‚rück, dass er das Requiem für eine gewisse Beloh- 
nung verfertigen werde. Die Zeit der Vollendung 
kónne er nicht genau bestimmen, doch wunsche er 
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den Ort zu wissen, wohin er das vollendete: Werk 
abzuliefern habe. Nach einiger Zeit erschien derselbe 
Bote wieder, brachte nicht nur die bedungene Be- 
lohnung mit, sondern auch das Versprechen einer 
beträchtlichen Zulage bey Uebergabe der: Partitur, 
da er mit seiner Forderung so billig gewesen sey. 
Uebrigens solle er ganz nach der Laune seines Gei- 
stes arbeiten. Doch solle er sich gar keine- Mühe 
geben, den Besteller zu erfahren, — es gewiss 
umsonst seyn werde. 

Während dem erhielt Mozart — ehrenvollen 
und vortheilhaften Antrag, für die Prager zur Krö- 
nung des Kaisers Leopold die Opera seria: La Cle- 
menza di Tito zu schreiben. 

Eben als er mit seiner Frau in den Reisewagen 
stieg, stand der Bote gleich einem Geiste wieder da, 
zupfte die Frau am Rocke und fragte: ,,Wie wird 
es nun mit dem Requiem ‘aussehen?“ Mozart ent- 
schuldigte sich mit der Nothwendigkeit der . Reise 
‘und der Unmöglichkeit, seinem unbekannten Herrn 
davon Nachricht: geben zu kónnen; übrigens werde 
es bey seiner Zurückkunft seine erste Arbeit seyn; 
es käme nur auf den Unbekannten an, ob er so lange 
warten wolle: und damit war der Bote gänzlich be- 
friedigt.. Die Musik zur Clemenza di Tito war von 
den böhmischen Ständen zur Krönung des Kaisers 
Leopold bestellt, .nach dem Texte des Metastasio. aber 
abgekürzt. Die Arbeit dieser Oper begann er in sei- 
nem Reisewagen auf dem Wege von Wien nach Prag, 
und vollendete ‘sie in:achtzehn Tagen in Prag. Schon 
in Prag kränkelte und medicinirte Mozart unaufhör- 
hórlich, Seine Farbe. war blass und sein Blick matt 
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und traurig, obschon sich seine frohe Laune im 
Zirkel vertrauter Freunde noch oft in fröhlichem 
Scherz ergoss. 


Man scheint in Prag erst spät an diese Oper ge-. 


— zu haben, denn die Zeit zur Bearbeitung der- 
selben war so kurz, dass Mozart die unbegleiteten 
Recitative nicht selbst ‚schreiben konnte, und jede 
davon gefertigte Nummer, so bald sie fertig : war, 
sogleich in Stimmen aussetzen lassen musste, damit 
zu rechter Zeit das Ganze fertig war. Somit sah 
sich Mozart gezwungen, entweder ein mittelmässiges 
Ganzes zu liefern, oder nur die Hauptsätze sehr gut, 
und die minder interessanten leicht hin und bloss 
dem Zeitgeschmacke des grossen Haufens gemäss zu 
bearbeiten. Die Wahl selbst war leicht. Einen Be- 
weis für die Richtigkeit seines Geschmacks und für 
seine Kenntniss des Theaters und des Publicums legte 
er.dadurch ab, dass er die sehr gedehnte Verwech- 
selung, welche bey Metastasio fast den ganzen zwey- 
ten Act füllte,- wegschnitt, wodurch die Handlung 
einen raschern Gang bekémmt’, · das ‘Ganze mehr 
coneentrirt und dadurch weit interessanter in zwey 
mássig langen Acten vollendet wird, jedoch so, dass 


er auch, um mehr Mannigfaltigkeit in die einför-, 


migste Abwechselung von Arten und Recitativen zu 
bringen, mehre dergleichen Sátze gegen das Ende 
des ersten Actes zusammenschmolz, und daraus das 
grosse Meisterstück, das Finale des ersten Actes bil- 
dete'— eine Composition, die im Ganzen zwar nach 
‘einer Scene seines Idomeneo angelegt ist, aber Mo- 

art's Shakespear'sche allmächtige Kraft sowohl im 
Grossen und Prachtvollen, als auch im Schrecklichen, 
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Furchtbaren und Erschuttérnden so unverkennbar und 
so bis zum Haar~Emportreibender darlegt, als kaum 
das berühmte Finale des ersten Actes seines Don Juan. 
Um aus La Clemenza di Tito eine wahrhafte ‘Oper 
zu machen, musste er. also: das ganze: Werk - umge» 
stalten, was ег mit aller poetischen: Willkürlichkeit 
that, die ihm: zu Gebote: stand. ` Dieser "Titus, .der 
bey dem: Dichter eine verschwimmende Weichlich- 
keit, ja, streng ‚genommen, , nicht eine Person ;"soh% 
dern- eine blosse Sache ist, erhält von der: Musik 
hier. den Charakter sänfter Liebenswürdigkeit. Die 
im: Stücke selbst schon einigen Anlauf machende 
'Vitellia, um sich zur Erhabenheit su steigern, die 
ihr aber missglückt, wird als solche rein und kräf+ 
tig. dargestellt; ` und die als" alltägliches Stück: und 
nur halb verwischt. angedeutete- Freundschaft zwi» 
schen Sextus und Annius erhebt sich: hier schon im 
Duette des ersten Actes zu einer idealischen Zartheit. 
Allenthalben findet sich namenloser Zauber, der wie 
ein leichter Blüthenhauch aus dem Lande: „wo die 
Zitronen bliihn über dem Ganzen schwebt: Alles 
einigt und bildet’ und vollendet sich in. sich. selbst; 
Wie in Göthe’s "Torquato Tasso, mit dem' sich die- 
ses. Movart'sche Kunstwerk wohl vergleichen: lassen 
dürfte, ist hier die Synthese so. rein: und beschlos- 
sen, dass der Kritiker kaum wagen darf, zu analy4 
siren. Ihm bleibt nur übrig, zu sagen, dass jede 
Analyse sich damit enden müsse, dass der Künstler 
nicht analysirt habe. Es. war: diess somit für Mozart 
gewiss ein sehr.gewagtes Unternehmen, da das Ganze 
so gebrechlich war, welches umzuschaffen er ‘sich 
aufgab. Bey Allem dem schrieb Mozart den Titus © 
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bey hinschwindenden Kräften, denn sein Genius war 
im Abnehmen: begriffen, und mut seinem siechenden 
Körper musste die Energie seines-Geistes um so mehr 
ermatten.. Daher schreibt ach de einzelne Instru- 
mental-Begleitung; die stille Erhabenheit und Schwere 
muth in den ‘Melodieen: und dem Charakter des Ti- 
tus, .und idaher such die. Umschaffung der von, Mè- 
tastdsio gestalteten drey Aete der (Oper in zwey von 
Mozart,. der sonst so gern componirte, sich über 
Alles‘ verbreitete umd allenthalben die Schätze seines 
Genie’s verschwenderisch austheilte; denn in seineni 
musikreichen Don Juan componirte er nach Ferti- 
gung des Ganzen dennoch ein halbes Dutzend Stücke 
aacht, so dass man kaum weiss, wie man sie bey der 
Vorstellung unterbringt; und hier im; Titus strich er 
einen ganzen Act! — Ja, er schmölz. nicht allein den 
ersten und dritten. Act. wohl oder übel:an einander, 
sondern ег liess auch die: dialogisirenden Recitative 
von seinem Schüler: Nx ке 


` Diese — die jetzt noch immer mit dem gréee- 
ten Entzücken gehört: wird, gefiel bey ihrer ersten 
Vorstellung nicht: so sehr, als sie es verdiente, Ein 
Publicum, von "Tanz, Ball und Vergnügen aller Art 
und.dem prunkenden Geräusche des Krónungsfestes 
betäubt, konnte unmöglich für die einfachen Schón- 
heiten Mozart'scher Kunst Bunn haben. Ueberhaupt 
erfordert der Genuss dieses Kunstwerkes eine reiu- 
gestimmte Seele und ein vollkommen . ruhiges ` Ge- 
muth, es wirkt.nur nach und nach, und nur wie- 
derholtes und aufmerksames Hören weihet — 
in seine erhabénen Mysterien ein. . ` 
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‚› Beym Absthiedé in dem. Zirkel seiner Freunde 
— Mozart so: wehmüthig, dass er "Thránen vergoss$ 
as schien en ahnendes Vorgefühl: seines. nahen Todes ` 
diese schwermuthige ‘Stimmung: hervorgebracht..:zu 
haben’— denn er trug: schon..damals den Keini den 
ihn: bald hinraffenden Krankheit in sch. ш; 


"Hierher gehören "noch einige Anekdoten’ und 
Charakterzüge Mozart’s während seines Aufenthalte 
in Prag. шы 


Ge Als Mozart 4787 die ergte Peske: von. seiner т Oper. 
Don. Juan ‚hielt, ‚liess er bei den Stellen des, Comen-, 
datore: Г; rider finirai, etc, und, . Ribaldo audace 
etc: у welche. bloss, mit-drey Posaunen begleitet waren, 
inne halten ,. weil. einer von. den. ‚Posaunisten ‚seine 
Stimme nicht ‚richtig vortrug. Da, es nach wieder- 
holtem. Versuche: noch nicht besser ging, verfügte 
sich Mozart zu dessen Pulte und erklärte ihm, wie 
er es ausgeführt zu haben wünschte, worauf dieser | 
ganz trocken antwortete: „Das kann man nicht so 
blasen; und von Ihnen werd’ ich es auch nicht erst 
lernen.* Mozart, erwiederte Jächelnd: Gott bewahre 
mich, Sie, Posaune lehren zu wollen; . ‚geben Sie nur 
die Stimmen ‚her, ich werde sie gleich abändern. 
Er that diess und ‘setzte auf der Stelle noch zwey 
-Hoboen, zwey Clarinetten und zwey. Fagotten dazu. 


>i. "Mozart, während er 1791.die Krónungs- Operz 
Ia: Clemenza di Tito schrieb, besuchte fast täglich. 
mit seinen..Freunden ein. unweit seiner Wohnung 
gelegenes Kaffeehaus, um mit Billardspielen sich zu 
zerstreuen. Man bemerkte einige. lage lang, dass 
er während dem Spielen ein Motiv ganz .leise für 
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sich mit: hm hm hm sang, mehrmals. während! der 
Andere spielte,' ein Buch aus: der Tasche zog, flüch- 
tige Blicke hineinwarf und dann wieder fortspielte, 
Wie: erstaunt war man, als Mozart auf einmal sei-. 
nen Freunden.in: Duschek’s . Hause das:schöne Quin- 
tett aus der Zauberflöte: zwischen 'Tamino,:Papageno: 
und den drey ‚Damen, das gerade mut demselben 
Motive beginnt, welches Mozarten wahrend des 
Billardspielens so "beschäftigt hatte, auf dem Claviere 
vorspielte. Nicht nur ein Beweiss von der inmer- 
währenden Thitigkeit seines schépférischen Geistes, 
die selbst mitten in Vergnügungen und Zerstreuun-~ 
gen nicht unterbroclien wurde, sondern auch von 
der: Riesenkraft seines Genie’s, das so verschie- 
denartige Gegenstände zu einer und derselben Zeit 
zu bearbeiten vermochte. Bekanntlich hatte Mozart 
die Zauberflóte schon unter der Feder, bevor er 
nach Prag reiste, um da La Clemenza di Tito: zu 
componiren und aufzuführen. | 

Von dem ausserordentlichen Pages das 
Mozart besaass, dürfte Folgendes einen Beweis lie- 
fern. Zu dem Finale des zweyten Actes zu Don 
Juan schrieb er die Trompeten- und Paukenstinrmen, 
ohne die Partitur vor sich zu haben, bloss aus dem 
Gedächtnisse, brachte sie selbst in das Orchester uid 
gab sie den betreffenden Individuen mit den Wor- 
ten: „Ich bitte Sie, meine Herren, bey dieser Stelle 
besonders aufmerksam. zu seyn; denn, es werden 
entweder vier Tacte zu. viel oder en wenig seyn. 
Und richtig, es traf ein, dass bey. der angezeigten 
Stelle diese Instrumente mit den übrigen nicht über- 
einkamen. 
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Mozart. ward vom Grafen P** ersucht, für die 
adeligen Gesellschafts - Bálle, welche dersélbe leitete, 
einige "Cóntratünze zu schreiben. Er versprach ез, 
alein es wollte immer nichts erfolgen. Der Graf 
gebrauchte daher die List und liess Mozart zu 
"Fische laden; mit dem Bedeuten, dass diess Mal eine 
Stunde friiher’ als gewöhnlich würde gespeis’t wer- 
den. So wie Mozart zur bestiriihten Zeit erschienen 
war, liess der Bert vom Háüse' sogleich die erfor- 
derlichen Schreibmaterialien bringen, und drang auf's 
Neue in ihn, seine Bitte, für den Ball, der den fol- 
genden ‘Tag'statt finden sollte, zu erfüllen.‘ Mozart, 
 &uf diese "Weise in Anspruch’ genommen, setzte sich 
óhne weiteres zum Schreibepult, und war in weni- | 
ger’ als einer halben Stunde mit vier SEH 
fiir das grosse: Orchester fertig. - 

Im Jahré #787 componirte' Mozart während: dis 
Kegelepiel in dem vor der ‘Stadt gelegenen Garten ` 
seines Freundes: Duschek meltre:Stiicke zu der ‘Oper 
Don: Juans’ Wenn die Reihe ‘des Spiels ihu ‘traf, 
stand ег ‘atifs'' allein kaum war diess vorüber,’ so 
arbeitete ei sogleich ‘wieder fort,’ ohne durch’ Sprei 
chen und Lachen derer, bon KA umpaben; j Ed 
zu werden: | 

"Im Jahre 1791 war BE міня Zu gleicher Zeit 
der. Olavierspieler WV ** in Prag, um'sich da’ auf 
dem Pianoforte "hären. mP Taster Als inan Mozart 
den Coneertzetth, worauf derselbe als’ sein Schüler 
angekündigt! warj: überreichte, sagte er: jj Der jutige 
Mana: spiele. zecht brav}; aber“ ich: habe keinen An- 
thei) daran? vielleicht hat: er von meiner г Schwester 
Etwas profitirt © . ^" "scs 
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‚ Als Mozart ‚zw. Prag im Gasthofe,..das neue 
Wirthshaus. genannt, wohnte, hörte er. da einen 
fertigen und allgemein beliebten Harfenisten, der die 
Gäste mit den Favoritstücken aus der: so beliebt ge- 
wordenen Oper Le. Nozze, di Figaro ‚und eigenen 
Phantasieen, obschon er nicht. ooch Noten spielte, 
zu ‚unterhalten. pflegte. Mozart. liess.ilin auf sein 
Zimmer.kommen und: spielte. ihm ein. Theme. auf 
dem Pianoforte ‚vor,.,mit der Frage: Ob. er wohl 
im Stande, ware, über; dasselbe. aus dem Stegreife 
Variationen zu machen? Dieser. besann sich eine 
kleine Weile, bat Mozart, ihm das Théme noch 
ein ‚Mal: vorzuspielen, und, yariirte, ‚dasselhe . wirklich 
mehre Male, worüber. ‚Mozart; seine ‚Zufriedenheit 
äusserte und. ihn sehr,.reishlich beschenkte.;., Da; die- 
ses Théme, welches Mozart. wahrscheinlich- auf. der 
Stelle, erfand, bis. jetzt.nivgends als im dem, Gedlicht- 
nisse dieses nunmehr 2bejahrten Harfenisten anfzu- 
finden war., so entriss-ein- eifriger. V erehrer Mozart’s 
es. der. Vergessenheit dadurch, dass er eg.in. Noten 
übertrug; und somit, sein.Daseyn für immer sicherte. 
Der Besitzer bewahrt, es wie das kostbarste Kleinod. 
Ä ‚sıBeweise: von,; Liehe „und ‚Verehrung; erhielt Mo- 
zart häufig und aller Art. G. R. S** kamite, per- 
sönlich, einen .reisendem Virtuosen „auf. der Harfe, 
einen, änpigen Freund and Werehrer..Mozart's.: Als 
dieser; auf seiner, Kupstreise, von. dam „Tode: Mozart 
in Kenntniss. gesetzt wurde}, zerschlug er seine Harfes, 
und. ‚kam ohne, Instrument, : und (mit; dem V-orsatze: 
nach Wien, zurück , die..Musik, ganz; zu 23. verlassen: dr. 
er sie durch Mozart’s Tod, ohnedies¢ fier: -werloreni + 
hielt. Nur nach längerer Zeit und :aufgédrungener* 
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Weise 'nähm’er eine andere ihm geschenkte Harfe 
an, und тее einmal in einem Privatzirkel, 


Nach mtorurrs Zurückkunft von Prag nach Wien ` 


nahm er "sogleich seine Seelenmesse vor, und arbei- 
tete mit átissérorderitlicher Anstrengung und einem 
lebhaften lniteresse daran; aber seine Unpässlichkeit 
nahm in demselben Verhältnisse zu und stimmte ihi 
Zur Белет, Mit inniger Betrübniss sah seiné 
Gattin seine Gesundheit immer mehr Rinschwinden. 
Als sie eines Tages an einem schónen Herbsttage mit 
ihm In "den Prater fuhr, um ihm Zerstreuung zu 


verschaffen, und: sie Beyde einsam ‘sdassen, fing Mo- 
zart ап vom "Tode zu sprechen, und ehaupiete, dass‘ 
er das Regtiem:für sich’ setze: Dabey 'standen ikm 
Thranent in den Augen; und ‘als sie ihm den schwat- 
zen Gedanken auszuredem: 'suchte, sagte er: Nein, 
nein, ich fühle mich Zu sehr, mit mir dauert es 
nicht- mehr lange: gewiss, man hat mir Gift ge- 
geben? Ich kann mich vor diesem Gedanken nicht 
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löswinden) 


Zentnerschwer fiel diese Rede auf das Herz geiz” 


neér-Gattin ; se war kauni- itt Stande, ihh zu trösten 
und das Grundlose seiner schwermüthigen Vorstel- 
lungen zu beweisen. In der Meinung, dass seine 
Krankheit mehr wachse uid die Arbeit des Requiem 
ihn zü sehr angreife ; éonstiltirte ‘sie einen Arzt und 
nahm ihm die Partityr des Requiem weg. 


Wirklich besserte sich sein: Zustand etwas, und’ 
er war Wattiend dessen: fähig, ain’ 15ten November ' 


A791 eine'kleine Canute: Das Lob der Freundschaft, 


die von einer Gesellschaft für ein Fest bestellt wurde, 
36 * 
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zu fertigen. Die gute Aufführung derselben und der 
grosse Beyfall, mit dem sie aufgenommen wurde, 
gab seinem Geiste neue Schnellkraft. Er wurde nun 
etwas munterer und verlangte wiederholt sein Re- 
quiem, um es fortzusetzen und zu vollenden. Seine 
Frau fand nun keinen. Anstand, ihm seine Noten 
wieder zu geben. Doch kurz war dieser hoffnungs- 
volle Zustand; in wenig Tagen verfiel er in seine 
vorige Schwermuth, wurde immer matter und schwá- 
cher, bis er endlich ganz auf das Krankenlager hin- 
sank, von dem er, ach! nimmer wieder aufstand. 
Am Tage seines Todes liess er sich die, Partitur 
des Requiem an sein Bette bringen. ,,Hab’ ich es 
nicht vorher gesagt, dass ich diess Requiem fur 
mich schreibe?“ so sprach er, und sah noch einmal | 
das Ganze mit nassen Augen aufmerksam durch. Es 
war der letzte schmerzvolle: Blick des. Abschiedes 
von seiner ‚geliebten Kunst — eine Ahnung. seiner 
Unsterblichkeit. Man hatte, ‚Mozart sterbend malen 
sollen, die Partitur deg ‚Requiem in der Hand. 
Schade, dass aber dann sein Alter nicht durch: das. 
Gemälde versinnlicht. werden, konnte. — 
Sein Tod: erfolgte: zu: миин am. sten: Pres 
cember 1791... i | 


Mozart hlich — seiner Krankheit ae ‘voll 
kommenem Bewusstseyn bs an sein Ende; er starb 
zwar gelassen, aber doch ‚sehr ungern. Jedermaun 
wird diees begreiflich finden, ‚wenn man bedenkt, 
dass Mozart, als егеп Prag zurück gekmamen war, 
das Anstellungs- Decret als. Kapellmeister an. der St. 
Stephanskirche; ‚mit , allen; imolumenten, . die von 
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Alters her damit verbunden waren, bekam, und zu- 
gleich, ausser seinen für das Wiener und Prager 
Theater bestellten Arbeiten, aus Ungarn und Am- 
sterdam ansehnliche Accorde auf periodische ‘Liefe- 
rungen, und hiermit’ eine frohe Aussicht in eine von 


. Nahrungssorgen gänzlich 'freye Zukunft erhielt. 


‚Allein eu spät! Schon fühlte er die Abnahme 
seiner Kráfte. Und diess ging wohl sehr natürlich 
‚zu, ohne dass man, wie er selbst, den Grund in er- 
haltenem Gifte zu suchen brauchte. Er war eine 
früh gereifte Frucht, deren Existenz nur kurz dauert. 
In dem zarten Alter, wo die Natur noch am Her- 
vorbringen und Sammeln der Lebensgeister arbeitet, 
hinderte er ihr Geschüft nicht nur durch sitzende 
Lebensart, sondern consumirte auch schon afihaltend 
einen 'Theil der Lebensgeister durch ununterbroche- 
nes Componiren. Auch beschleunigte diese Begierde 
zu schreiben noch seinen Tod, wozu seine Celebrität 
nur zu vielen Anlass gab. Wie war einem von Na- 
tur schwachen und durch Krankheit zerrütteten Kór- 
per móglich, eine Anstrengung wie die der letzten 
vier Monate zu überstehen? Und nicht etwa mit so 
leichten Partituren wie Pergolesi und Hasse, sondern 
in seiner Manier, mit reicher, voller Behandlung 
der Stimmen etc. 


Dieses sonderbare Zusammentreffen so glücklicher 
Vorboten eines bessern Schicksals, seine gegenwärti- 
gen traurigen Vermögensumstände, der Anblick einer 
trostlosen Gattin, der Gedanke an zwey unmündige 
Kinder: Alles dieses war nicht geeignet, einem be- 
wunderten Künstler, der nie Stoiker gewesen ist, in 
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seinem 35зїеп Jahre die Bitterkeit des Tódes zu ver- 
süssen. „Zben jetzt,“ во klagte er oft in seiner 
Krankheit, „soll ich fort, da ich ruhig leben würde! 
Jetzt meine Kunst verlassen, da, ich nicht mehr als 
Sclave der Mode, nicht mehr von Speculanten ge- 
fesselt, den Regungen meiner Empfindungen folgen, 
frey und unabhdngig schreiben kónnte, was mein 
Herz mir eingiebt! Ich soll fort von meiner Fa- 
milie, von meinen armen Kindern, in dem Augen- 
blicke, da ‘ich im. Stande gewesen wäre, Sur ihr 
И. ohl besser zu sorgen! E | 


Man kann sagen, um Mozart flossen. unzählbare 
Thränen; nicht in Wien allein, vielleicht mehr noch 
in Prag, wo man ihn vorzüglich liebte und bewun- 
derte, Jeder Kenner, jeder Freund der Tonkunst ` 
hielt seineu, Verlust für unersetzlich, und wahrlich, 
‘bis jetzt hat man nicht Ursache, diese trostlose Mei- 
nung zurückzunehmen! Es schien unglaublich, dass 
der allmächtige Schöpfer der erhabensten Harmo- 
nieen, der unseren Herzen so reine Entzückungen 
géschaffen hat, ins alte Nichts zuruckgekehrt seyn 
sollte, 


Gleich nach seinem Tode meldete sich der ge- 
heimnissvolle Bote, verlangte das Werk, ‚so wie es 
unvollendet war, und erhielt es. Von dem Augen- 
blicke an sah ihn die Wittwe nie mehr und erfuhr 
nicht das Mindeste, weder von der Seelenmesse, noch 
von dem unbekannten Besteller. Jeder Leser kann 
sich leicht vorstellen, dass man sich alle Mühe gab, 
den räthselhaften Boten auszuforschen, aber alle 
Mühe und Versuche waren fruchtlos. 
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Ein Ahonymer stellt Mozárt's frühes Ende auf 
folgende "Weise dar: *) 277 — — 
„Mozart’s Geist entwickelte sich früh — sehr 
früh, und erreichte in den Jahren schon einen gros- 
sen Grad von “Vollkommenheit; wo bey andern ge- 
wöhnlichen Menschen sich —* der Funké des Ta- 
lents zeigt. Er blühte früh, “trug frühzeitig Früchte 
und welkte früh. | 
Betrachten wir sein Leben, веїп ausserordentlich 
thitiges Leben, die Menge. seiner Compositionen, die 
für den kürzen Zeitraum unglaubliche Menge von 
Compositionen: welches Anstrengen der Einbildungs- 
kraft, welches ewige Reiben seines Geistes, welche 
Exaltation seines Gehirns! Welch ein ununterbro- 
chenes Aufreiben seiner Lebenskraft! Mit einem 
Worte: sein ganzes Leben war — Lebens- Consum- 
tion. Die Gelehrten- Geschichte zeigt uns eine Menge 
grosser Geister, die sich — selbst aufzehrten. 


Es giebt. eine Menge Componisten, die bey einer 
Menge Compositionen sehr alt werden und gesund 
bleiben, wie Jos. Haydn, der Greis Piccini, Paesiello 5 
— aber ihre spáteren Compositionen sind immer nur 
Nachahmungen ihrer Jugendwerke, also längst. ver- 
brauchte Gedanken, die ‘einander immer gleichen; 
so verläugnet sich Haydn und Paesiello fast bey kei- 
nem seiner Stücke. Man hört immer seine Lieblings- 
gänge, die Schöpfung in seinen Messen und seine 
Messen in seiner Schöpfung; aber Mozart, wie ori- 
ginell, wie ewig neu ist er! Kein Werk gleicht dem 


*) Mozart’s Geist, seine kurze Biographie und ästhetische Dar- 
stellung seiner Werke. Erfurt, 1803. 
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andern, man überblicke sie alle, Jedes trägt das Ge- 
prage einer neuen Originalitit! Die Entführung aus 
dem Serail ist etwas ganz Anderes, als die Clemenza 
di Tito, die Zauberflöte etwas Anderes als der Don 
Juan, die Messe aus Са hat mit dem Requiem nicht 
die entfernteste Aehnlichkeit, und seine alteren Werke 
überhaupt halten gar keine Vergleichung. mit den 
neueren aus, sie scheinen von einem ganz andern 
Meister verfertigt, Jedes seiner Werke trágt. ein 
‚edles Gepräge im Allgemeinen, aber es charakterisirt 
sich wieder vor allen übrigen so, als hätte es einen 
eigenen Verfasser, Bey diesem beständigen Haschen 
und Ringen nach ewig neuen Ideen, bey diesem Sin- 
nen und Rechnen, bey dieser übermenschlichen An- 
spannung der Einbildungskraft, war denn etwas An- 
deres denkbar, als fruhe Zerstórung seiner organi- 
schen Thätigkeit?*) Man höre die erstaunlicheZau- 
berflöte, die Clemenza di Tito und das Requiem — 
und sage sich: diese Menge Musik schuf er in vier 
Monaten, und in dieser Zeit machte er auch noch 
zwey Reisen! Man lege die dicken Partituren über 
einander — welch Volumen! — Man durchblättere 
sie — welche ungeheure Menge Noten! Wie war 
es möglich, dass sie der Mann in der kurzen Zeit 
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. *) Mozart schrieb Alles mit einer Leichtigkeit und Geschwin- 
digkeit, die wohl beym ersten Anblicke Flüchtigkeit oder 
Uebereilung scheinen konnte: er kam während des Schrei- 
bens nie sum Claviere. Seine Einbildungskraft stellte ihm 
das ganze Werk mit seinem Effecte deutlich, lebhaft dar, 
Er hörte klingen, schmettérn, pauken, während er schrieb, 
Selten trifft man in seinen Manuscripten ausgestrichene oder 


verbesserte Stellen an. Seine Concepte sind ausserordent- 
lich rein 
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nur schreiben: konnte! Und gleichwohl ist jede die- 
ser Myriaden von Noten überdacht, überrechnet; 
genau überrechnet, seinem gehörigen Instrumente 
zugetheilt, in seinen Schlüssel. gesetzt, ihr Effect be- 


stimmt — ach, und was Alles noch mehr! — Stu- . 


dirt die Werke, Ihr jungen Tonkunstler, und er- 
staunt! — Man weiss, dass die schauerlich schóne 
Ouvertüre des Don Juan ein Werk von vier Stun- 


den ist! — Das beständige Sitzen, das Arbeiten in 


die späte Nacht,*) die Geistes- Anstrengung abge- 
rechnet, musste seinem Kórper an sich schon scha- 
den, seine geistige Thatigkeit konnte nur auf Kosten 
seiner kórperlichen bestehen. 

Dabey war er Ehemann, zeugte vier — 
pflegte der Liebe treulich, und auch ausser der Ehe 
gab es manche Galanterie, was ihm seine gute Frau 
gern übersah. Noch mehr, er sprang von einem 
Extreme zum andern. Er hatte keine fixe Besoldung 
und war, was bey Dichtern und Virtuosen gewöhn- 
lich der Fall ist, kein guter Wirth, verstand sich 
nicht auf den Verdienst, wusste das Geld nicht auf 
Wochen und Monate einzutheilen, er kannte seinen 
Werth gar nicht. Oft musste er bey anhaltender 
Arbeit mit Frau und Kindern darben, war der Im- 
pertinenz mahnender Glaubiger ausgesetzt. Kamen 
nun einmal einige Rollen Louisd'or, schnell änderte 
sich die Scene. Jetzt gings in Freuden. Mozart be- 
trank sich in Champagner und Tokayer, lebte locker 


*) Noch als Ehemann brachte er halbe Nachte am Claviere zu, 
und seine mehresten Compositionen sind in der Nacht gear- 
beitet, wo die Sinne durch keine dusseren Eindrücke zer- 
streut werden, die Einbildung thätiger wirkt. 
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und war in wenig Tagen mit seinem.Gelde so weit 
wie vorher. ` zer И | зе 

‘Man weiss, wie er oft mm seine Gesundheit 
stürmte, wie manchen. Morgen er: mt Schickaneder 
verchampagnerte, wie manche Nacht er verpunschte 
und nach Mitternacht gleich wieder an die Arbeit 
ging, ohne die mindeste Erholung seinem Körper 
zu gönnen. 

Ich: frage ier: jeden Arzt, was die Folgen einer 
solchen Lebensart sind? Man braucht hier kein Gift, 


keinen geheimnissvollen Boten, keinen feinen Staub 


im: Briefe, kein Requiem; — seine Kräfte waren 
aufgerieben, die organische Thätigkeit durch Ueber- 
wiegen der Geisteskräfte zerstórt, es musste Aus- 
mergelung seinen Körpers, Vertrocknung (Tabes 
dorsalis, Phthisis nervosa) nothwendiger Weise er- 
folgen. 

Dass die Umstände bey der — des 
Requiem viel. dazu beygetragen haben, seine ge- 
schwächten Kräfte durch äusserste Aufspannung 
vollends zu .erschöpfen, die  Einbildung bis zur 
Schwermuth .bey ihm, der Geister sieht und sich 
von Allem überzeugt hält, was ihm scheint, zu 
überspannen, diess ist bey einem so fein besaiteten 
Organismus, wie der Mozart’sche war, gar keinem 
Zweifel unterworfen, und man braucht da keine 
vergifteten Briefe, einen solchen unglücklichen Geist 
aus seiner Hülse zu jagen. Wenn man erst einmal 
so weit zur Schwermuth herabgestimmt ist, bedarf 
ез gewiss nur noch eines kleinen Hebels. 

. Die Krankheits - Geschichte Mozarts beweis't 
Nichts für eine Vergiftung. Sollte er durch Gift 
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geopfert werden; so. musste dess auf-zwey Wegen 
geschehen: schnell oder langsam. Schnell: ist ез 
. nicht geschehen; ` und:.langsam  vergiftet, hätte er 
ganz andere Zufalle haben: müssen, ` ..- 

Mozart hatte zwar, wie jeder grosse Künstire, 
eine Menge Feinde, zumal unter den italienischen 
Operisten, die freylich gewahren mussten, dass mit 
Mozart’s Emporkeimen ihr welscher Singsang zu 
Grabe gehen werde, Man weiss, welche Miihe sie 
sich gaben, den Figaro zu verhunzen, dass sie auf 
Mozart’s Bitten beym Kaiser, durch dessen aus- 
driicklichen Befehl zwischen dem ersten und zwey- 
fen Acte angehalten werden mussten, bey Ungnade, 
den Gesang gehörig vorzutragen. Allein, wollten 
sie Mozart aus dem Wege räumen, so durften sie 
nicht so lange warten, bis er mit seinen übrigen 
Geistesproducten ihrem Charivari den. letzten Gna- 
denstoss gegeben hatte; sie mussten rascher zu Werke 
schreiten. 

Noch mehr, er kränkelte schon in Prag, ehe er 
an dem Requiem arbeitete, er sah blass und traurig 
aus und medicinirte. Seine bevorstehende Auflösung 
war also schon damals in seinem Körper vorberei- 
tet — die Anstrengung über dem Requiem konnte 
sie mithin nur befördern. ch 

Der Gedanke der Vergiftung war gewiss ein 
blosses Spiel seiner Einbildung. — Ja sogar sein 
Todesjahr (das 35ste) zeigt mehr für Schwindsucht. 
In diesen Jahren sterben bekanntlich die mehresten 
jungen Leute an der Schwindsucht, “Wenn die 
Aerzte gleich über seine Krankheit nicht ganz emig 
waren, so folgt noch immer nicht daraus, dass er. an 
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Vergiftung stach: die Schwindsuchten selbst gestal- 
ten sich verschieden und dann auch ihre Symptome. 
Mozart ist nicht der erste, der an den — aus- 
serordentlicher Anstrengung starb, " ` 


Seine Todeskrankheit, wo er bettlagerig — 
währte 45 Tage. Sie begann mit Geschwulst an 
Händen und Füssen und einer beynahe gänzlichen 
Unbeweglichkeit: derselben, der später plötzliches 
Erbrechen folgte, welche Krankheit man ein hitziges 
Frieselfieber nannte. Bis zwey Stunden vor seinem 
Verscheiden blieb er bey vollkommenem Verstande 3 
das Gefühl seines bevorstehenden Todes und seine 
Betrübniss, Frau und Kinder unversorgt zu hinter- 
lassen, verdreyfachte wohl die Marter seiner Krank- 
heit. Baron van Swieten kam gleich nach seinem 
Tode, um mit der Wittwe zu weinen, die sich in 
ihres entschlafenen Mannes Bett gelegt hatte, um 
angesteckt zu werden und mit ihm zu sterben. . Da- 
mit sie sich aber nicht ihrer Verzweiflung überliesse, 
brachte man sie zu Hrn. Bauernfeind, dem Associé 
Schikaneders, und dann zu Hrn. Goldhann. 


Der Tod Mozart's erregte öffentliche Theilgehme: 
Am Sterbelage selbst blieben. viele Leute vor seiner 
Wohnung stehen und gaben ihre Theilnahme ‚auf 
‚mancherlei Art zu erkennen. Schikaneder ging her- 
um und schrie laut auf: Sein Geist verfolgt mich 
gllenthalben: . er steht immer vor meinen Augen. 


Immer war Mozart's Gesundheit, die in der letz- 
ten Zeit sichtlich: dahinschwand, sehr zart gewesen, 
und wie alle Menschen von weichlichem Gemüthe, 
so furchtete auch er den Tod sehr. 
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Ein Brief seiner Schwägerin. Sophie, der Toch- 
ter seiner Schwiegermutter, sagt Folgenden: 
== Mozart bekam unsere selige Mutter immer lie- 
— ber, und sie ihn; auch. Daher Каш er zu uns oft 
auf die Wieden in Eile gelaufen. mit Päckchen von 
Kaffee und Zucker unter dem Arme, und sagte bey. 
der Ueberreichung;. Hier, liebe Mama, haben Sie 
eine kleine Jause-(Collation).. Er kam niemals leer 
zu ops, : Als er erkrankte, machten wir ihm Nacht~ 
leibel; um sie vorwärts; anzuziehen, weil er wegen 
Geschwulst sich nicht. drehen konnte; und weil wir 
nicht wussten, wie.schwer krank er war,. machten) 
wir. ihm. auch einen. wattirten Schlafrock für die 
Zeit, dass er wieder aufstinde. Er: bezeugte über 
denselben eine herzliche.Freude. Ich: besuchte ihn 
alle Tage. Einmal sagte er zù mir: vermelden Sie; 
der Mama, dass es mir recht sehr gut- geht,. und! 
dass ich noch in der Octave: kommen werde, . ihr: 
zum Namenstage Glück ep wünschen. Den folgen-: 
den Tag. eilte ich daher. nicht.hin; und ging erst: 
Abends weg. Wie erschrak ich, als meiné halb ver- 
zweifelnde und doch sich: so modérirende Schwester! 
in-der Thure mit den Worten mir entgeger kam: Gott : 
Lob, dass Du da bist, Heute Nachts ist er so krank > 
gewesen, dass ich schon dachte, er erlebe diesen. 
Tag nieht! Wenn er heute wieder во wird, so 
stirbt er die Nachts: gehe zu-ihm,: und. siehe, was! 
er macht, Als ich'mich seinem Bette mäherte, , rief-- 
er mir zu: Gut, dass. Sie da sind: heute Nacht 
bleihen Sie bey mër: Sie müssen méch sterben sehen. 
Ich machte mich stark, und ‚wollte ee" ihm ausreden«!; 
Allein .er erwiederte mir: Ich habe ja- schon... 
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den Todiengeruch auf der Zunge, ich rieche den 
Tod, und wer wird: meiner Constanze beystehen, | 
wenn Sie nicht: bleiben? Nur einen Augenblick zu 
meiner Mutter, der ich Nachricht versprochen ‘habe; 
sie móchte sonst denken, ein Ühglück sey geschehen. 
Als ich zu meiner · trostlosen ‘Schwester kam, ‘war 
Süssmaier bey. Mozart am Bette. Auf der Decke 
lag das Requiem, und Mozart explicirte ihm, wie 
seine Mevnung sey, dass er es nach ‘seinem’ Tode 
vollenden sollte. ` Ferner trug: er seiner Frau auf, 
den Tod. geheim zu halten, bis sie: Albrechtsbergern 
davon benachrichtigt hätte, denn diesem, sagte er, 
gehört ‘mein: Dienst vor Gott und der Welt‘: (Sein 
Wille wurde auch befolgt, denn Albrechtsbefger er- 
hielt den Dienst.) Als sein Arzt D. ‘Closset Кату 
verordriete: er noch kalte Umschläge auf den heissem 
Kopf,. welcher Mozart so erschütterten, "dass ‘er’ 
nicht wieder zu sich: kam, bis er ‘verschiede Sein’ 
Letztes war noch, wie er mit dem’ Munde die Pau- 
ken im Requiem: ausdrücken‘: wollte und” er seine 
Backen aufbliess. · Nach: seinem ‘Tode kam ` Müller; 
der Eigenthümer: dés Kunstcabinets (eigentlich Graf 
Deem), uud drückte sein bleiches erstorbenes Ge: 
sieht in, Gyps ab, Meine Schwester warf: sich . auf- 
die Kniee, um'zu beten.: Sie konnte sich von >= 
rem Manne nicht trennen, so sche ich sie aueh bat. 
Wenn. ihr Schmerz noch "eu. vermehren ` gewesen 
wäre, so musste es dadurch ‚geschehen, dass der nach · 
dieser. schauervollem Nacht folgende‘ Tag ‘die Men- 
soken schaarenweiseherbeyzog, "und welche laut um 
ihn weinten‘und:schrieen. Ich habe in meinem‘Le- 
ben Mozart nie‘aufbransend: und: viel weniger Zor- 
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nig :gesehen. : Die Geistlichen weigerten sich, zur 
letzten Oelung zu kommen, дан der Kauke sie 
nieht selbst rufen liess. | : ! 
- ‘Die Schwägerin: meynt, Most sey in seiner 
Krankheit nicht zweckmässig genug behandelt wór- 
den, den statt dass man auf andere Weise’ das 
Friesel: noch ‘mehr: heraustreiben sollte, hätte aman 
ibm zur Ader gelassen und. kalte'Umschläge auf ‘dew 
Kopf gemacht ,. worauf die Kráftezusehens geschwüfi- 
den und er in Bewuüsstlosigkeit gefallen sey, aus der 
er nicht wieder. zu sich kam. ` Selbst in seiner schwe- 
ren Krankheit seg er nie. ungeduldig géworden,' und 
zuletzt sey sein: feines Gehör und';Gefühl nur noch 
gegen den Gesang. seines Lieblinge, eines Kanarien- 
vogels,. der ‚sogar: aus dem Nebenzimmer entfernt 
werden:inusste, weil er ihn zu i stark en ent 
рбай: gewesen. - ЮН. ы 
сш, Guldner yon Lobes: Наб — Bechen 
uber. Mozarts: Krankheit und әй: gemacht, ` dem 
aber nach dem Urtheil anderen Алин» die erfordére 
en etc. gebricht. ` 

„Mozart erkrankte im Herbste' 4794 an einem 
— Entzündungsfieber; welches damals fast: 
allgemein herrschte und viele Menéchen dahinraffte.’ 
D; €lósset, ‘der seine Krankheit-behandelte, hielt^sie: 
füri-gefährlich . und: fürchtete: gleich “anfangs einen 
schlimmen Ausgank ‚nämlich eine Gehirnentziindung.' 
Einige: ‚Tage: vorn Mozarts Tode isagte D. Sallaba v 
. Mozàrt's Krankheit ist nicht’ mehr sü^héilen, ^er ist 
verloren. Mezart' starb hernach aueh wirklich ‘at? 
den: gewöhnlichen: Symptomen der’ Hirsientzündung. 
Die Krankheit nàhra übrigens: ihren \gewöhnhiche" 
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Gang. апа unter ‘denselben ‘Symptomen sind mehre 
Menschen gestorlen. Bey der Untersuchung des 
Cadavers hat sich nichts Ungewöhnliches gezeigt.‘ 
Nach Neukomm’s Aussage hatte Mozart seit lan- 
ger Zeit ein, Vorgefühl -seines nahen. Todes; ` Joseph 
Haydn habe seinem Schüler Neukomm erzählt, dass 
Mozart ihm, als.er gegen Ende- 1790 seine Reise 
nach London unternahm; beym Abschiede mit thrä- 
nenden Augen gesagt: Ich fürchte,. mein Vater, 
diess.ist dass letzte Mal, dass. wir- uns sehen. (^ 
‚‚ Mozart’s sterbliche Hülle wurde auf dem Todten- 
acker vor der St. Marxer- Linie bey Wien begraben, 
auf demselben, wo. sein inniger::Freund Albrechts- 
berger. und. auch J, Haydn seit: 4809: gelegt : wurden; 
„Durch ‚Mozart’s Tod verfiel: die Wittwe. selbst 
іп.,еіпе schwere. Krankheit;. daher ‚besorgte : Baron 
van Swieten die Beerdigung der Mozart'schen: Leiche; 
und weil. er dabre: die, grösstmöglichste :Erspärniss 
für die Familie herücksichtigte,: so wurtle der Sarg 
nur in ein gemeinschaftliches :Grab ;eingesenkt und 
jeder andere Aufwand ‚vermieden. Zu der Zeit, wa 
Mozart starb, wurden nach. der Angabe des Todten- 
gräbers. die Leichen in der dritten; und vierten Reihe 
vom Kreuze an, welches auf dem »$£»Marxer Kircli-: 
hofe.steht, begraben.; ‚Der Flecken, auf welchem 
Mozart's Gebeine:.zuhen, konnte 1808, ‘wo man. sieht 
unterrichten. wollte p nicht: mehr, ;hestimmt ‘werden, 
weil die. Graber peviodisch wieder nmgegrabeni iverden.! 
+; La, vita ere ede): dire und fortuna - — 
una pubblica ewlsunita;la- sua! morte: |" 0002 
‚Ja: Wien. feyerta man. das Andenken Морг: 
mit. Würde, Unrichtig.ist die Meldung) einiger. Bio-- 
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graphen, welche sagen, dass sein Requiem zuerst 
bey seiner Begrübnissfeyer ware aufgeführt BE 
denn ез war, ja nicht einmal fertig. 

, Prag zeichnete sich durch die wärmste 'Theil- 
nahme an, dem Dahinscheiden Mozart's vorzugsweise 
aus; die Trauer um ihren рс war allgemein 
und ungeheuchelt, 

.. Am 44ten December 1794 um 40 Uhr Morgens 
wurden zu Prag in der Kleinseitner Pfarrkirche bey 
St. Niclas: die feyerlichen Exequien für Mozart ge- 
‚halten: eine Feyer, ganz des grossen Meisters wür- 
dig, ‚und die dem Prager Orchester des National- 
theaters, von dem sie veranstaltet, wurde, und allen 
berühmten. dortigen, Tonkunstlern, die daran Theil 
nahmen, die gröste, und den Manen Mozart’s eine 
unvergängliche Ehre macht. Den Tag zuvor wur- 
den darüber gedruckte Nachrichten an die Noblesse 
und das ganze Publicum ausgetheilt; am Tage der 
Feyerlichkeit selbst, wurden eine halbe Stunde lang 
alle Glocken an der Pfarrkirche geläutet. Fast die 
gauze Stadt strömte hinzu, so dass weder der wülsche 
Platz die Kutschen, noch die sonst für beynahe 4000 . 
Menschen geráumige Kirche die Verehrer des Ver- 
klárten fassen konnte. Das dabey aufgefuhrte Re- 
quiem war von dem berühmten Kapellmeister Ro- 
setti (Rósler) Es wurde unter der Direction des 
braven Strobach von 190 der ersten Tonkünstler, 
an deren Spitze unsere beliebte Sangerin Duschek 
sich befand, so herzlich executirt, dass Mozart's Geist 
in Elysium sich darüber freuen musste, In der 
Mitte der Kirche stand ein herrlich beleuchtetes 
Trauergeriist, und acht Chére mit Pauken uud 
37 


Trompeten ertönten in dumpfem Klänge. Das Seelen. 

.amt-hielt der Pfarrei“ Fischer mit Assistenz. Zwölf 
Schüler des Kleinseitner Gymnasiums trugen Kam- 
merfackeln mit quer über die Schulter hangenden 
. Trauerflören und weissen 'Tüchern in der “Hand. 
‘Festliche Stille war umher, und tàüsend Thränen 
flossen um den Seligen, der so oft durch seine himm- 
lisehe ‘Harmonie 'ürisere — zu den EE 
Gefühlen stimmte. ` 

So zollte man den Verdiensten dieses Beton 
in Prag. Unersetzlich ist sein Verlust; Ез giebt 
und es wird Meister in der Tonkunst geben, aber 
um den Meister der Meister, einen Mozart wieder 
hervor zu bringen, * wird manches Jahrhundert 
vergehen. х. 

Etwas später, den 28sten E 14791, wi- 
‘ternahm eine Gesellschaft wahrer Verehrer des Ver- 
storbenen in Prag, our Unterstützußg' der hinter- 
lassenen Waisen und Wittwe, ein öffentliches Con- 
cert in dem National-Theater; man führte einige 
der besten, weniger bekannten Compositionen Mo- 
zart’s auf. Eine so edle Todtenfeyer unterstützte 
das Prager Publicum aus allen Kräften, um so mehr, 
da es die Gelegenheit fand, den Tribut seiner Hoch- 
achtung dem Genie Mozart’s in der grössmüthigen 
Unterstützung der hülflosen Waisen zu zollén. Das 
Theater war voll und die Einnahme: beträchtlich. 
Wie glücklich ist ein Künstler, dessen Talent solche 
Freunde erwirbt! 

In Wien wurde die Wittwe. auf eine shen 50 
grossmüthige Art - unterstützt. — Mozart ' hinter- 
liess seiner Familie Nichts, als den Ruhm seines 
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Namens. Alle Hülfsmittel ihrer Erhaltung beruhten 
auf der-Grossmuth eines dankbaren.Publicums, dem 
Mozart so viele. Stunden des reinsten Vergnügens 
und der edelsten Unterhaltung durch sein unerschópf- 
liches Talent geschaffen hatte.. Und wahrlich!: man 
kann sagen; dass dieses seine Schuld redlich abzu- 
tragen suchte.: Die Wittwe liess in einem öffent- 
lichen Concerte zu ihrem. Besten die merkwürdige 
Seelenmesse Mozart’s aufführen. Der grosse Ruf 
dieses Meisterstücks, und der Wunsch, die Waisen 
zu unterstützen, .zog ein zahlreiches Publicum her- 
bey, und man muüss es den edlen Freunden der Ton- 
kunst in Wien zum Ruhme nachsagen, dass diesel» 
ben auch jetzt, nach 37 Jahren gegen den Mozart’- 
schen Namen noch nicht gleichgültig geworden sind, 
In allen musikalischen Akademieen, die der Wittwe 
zu ihrem Besten zugestanden wurden, war das Haus 
voll und die Einnahme. gut. 

Mozart hinterliess keine bedeutenden Werke, 
durch deren Herausgabe die Wittwe fur sich und 
ihre Waisen hätte Vortheile ziehen können, denn 
die meisten waren schon vielfach herausgegeben 
ausser dem Requiem und dem Idomeneo. Ueber er- 
steres hatte die Wittwe nicht zu verfügen, nur von 
letzterer Oper kündigte sie einen Clavierauszug nach 
der Originalpartitur von Wenzel auf Pränumeration 
an, der im November ‚1795 erscheinen sollte, aber 
erst 1797 zu Stande kam, worauf sich aber Niemand 
meldete; Und somit brachte ihr diese Ausgabe Nichts 
ein. | | 

Ein gleiches Schicksal hatte das Mozart’sche Cla- 
уіег Concert, welches die Wittwe dem Prinzen Lud- 
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wig von Preussen dedicirte. Da. sie die Auslagen 
zur Herausgabe nicht besaass und sie daher von An- 
deren bestreiten lassen musste, so war diess wohl 
der Grund, warum sie keinen Gewinn. davon trug. 
Mehr hat sie in der Art nicht unternommen. 

Hingegen übertraf die Grossmuth: des menschen- 
freundlichen und den Wissenschaften .und Kiinsten 
zu früh entrissenen Kaisers Leopold Alles, was bis- 
her der Wittwe zum Besten. geschah. : 

Kurz vor und nach Mozart’s Tode: äusserte sich 
die Bosheit seiner Feinde so sehr,.:dass diese den 
Seligen sogar auf die schándlichste Weise beym Kai- 
ser verleumdeten; denn sie hatten unter andern so- 
gar dem Monarchen vorgelogen, dass Mozart man- 
cherley Ausschweifungen ergeben gewesen sey, und 
nicht mehr als eine Schuld von 30000 fl..hinterlas- 
sen habe — eine Summe, über die der Monarch 
erschrecken musste, und wovon ihn Niemand des 
Gegentheils belehrte. 


Zu eben der Zeit, als die Wittwe im Begriff 


war, beym Kaiser um Pension zu bitten, wurde sie 
von einer edeldenkenden und vortrefflichen . Schüle- 
rin Mozart's auf dese geschehenen Verleumdungen 
aufmerksam gemacht, und ihr gerathen, bey irgend 
einer Audienz den gnädigen Kaiser eines Bessern 
und Richtigern zu belehren, wozu sich auch bald 
Gelegenheit fand. 

„Zw. Majestät,“ sagte sie deni Kaiser mit ed— 
lem Eifer, ,,jeder Mensch hat Feinde; ; aber heftiger 
und anhaltender ist noch Niemand verfolgt und ver— 
läumdet worden, als mein seliger Mann, wahrschein— 
'lich bloss weil er grosses Talent hatte! Man hat es 
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gewagt, Ew. Majestät viel Unwahres über ihn zu 
sagen: man hat sogar seine hinterlassenen Schulden 
zehnfach vergrüssert. Ich stehe mit meinem Leben 
dafür, dass ich mit einer Summe von ungefahr 3000 
Gulden Alles bezahlen kónnte, was er schuldig ist, 
und diese Schuld ist noch obendrein nicht muthwil- 
lig gemacht worden. Wir hatten keine. sicheren 
Einkünfte, wiederholte Kindbetten, ich lag 43 Jahr ` 
lang hart darnieder, und diese Gründe werden dem 
menschenfreundlichen Herzen meines Monarchen jun 
längliche Entschuldigung seyn.“ | 

Wenn. es so ist,‘ sagte der Monarch, „da ist 
wohl Rath zu schaffen. Geben Sie ein Concert von 
seinen lünterlassenen Werken, und ich will es un- 
terstutzen.“ 

Die Bittschrift wegen gesuchter Pension nahm 
er gnádig ab; und in kurzer Zeit wurde ihr eine 
Pension von 260 fl. angewiesen, die zwar an sich 
gering ist, aber da Mozart erst drey Jahre ange- 
stellt, folglich die Wittwe noch nicht pensionsfáhig 
war, so blieb es immer eine Gnade. Die musikali- 
sche Akademie wurde unternommen, und der un- 
sterbliche Monarch erfüllte so grossmüthig sein. Ver- 
sprechen, dass die Wittwe dadurch in den Stand 
gesetzt wurde, die Schulden ihres Mannes völlig zu 
tilgen. Aus dieser Begebenheit kann man schliessen, 
wie viel an den boshaften Erzählungen und derglei- 
chen Einschwärzungen Wahres seyn mag. Da man 
so wenig semer Grösse als Künstler beyzukommen 
im Stande war, so suchte der grämliche Neid seinen 
moralischen Charakter zu entstellen! "Eine sehr 
leichte und- gewöhnliche Taktik kleiner Seelen, de- 
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nen jedes Verdienst und jede Grösse unausstehlich 
ist: um so mehr, wenn sie ihrem kleinen Gewerbe 
unwillkürlich zu. schaden droht! Es ist. nur Gerech- 
tigkeit, die dem Verdienste gebührt; wenn man sich 
Mühe giebt, solche fremde Flecken aus dem Gemälde 
würdiger Menschen zu verwischen. 

Wenn gegen Mozart diejenige Billigkeit - ausge- 
übt wird, die Jeder an sich selbst zw erfahren wün- 
schen muss, so wird er desshalb noch: nicht als Mu- 
ster der Oekonomie und Sparsamkeit angepriesen. 
Es ist wahr, er hätte den Werth des Geldes besser 
schätzen sollen: aber kann wohl dieser Leichtsinn 
. von der Individualität eines solchen Mannes als ge- 
trennt gedacht werden? Darf ein grosser Geist keine 
Schwächen und keine Fehler haben? Möchten doch 
die, welche über ihn so streng urtheilen, an ihr 
Herz greifen und sich fragen: Quid tw? — nulla 
habes vitia? — 

Und sind sie in irgend einem Fache Mozarte? 

Da man sich indessen nur immer Geschichtchen 
erzählt, wo Mozart Geld vertändelte und wegwarf, 
so muss es auch gestattet seyn, andere aufzuzählen, 
wo er es zwar mit gewohnter Liberalität, aber so 
brav und mit so viel Gutmüthigkeit und Feinheit, 
und auch so ganz ohne alle feine Eigennützigkeit, 
welche oft mit Freygebigkeit verbunden ist, ausgab. 
Als er sich auf der Leipziger Thomasschule umsah 
und das Chor ihm zu Ehren einige achtstimmige 
Motetten' von Sebast. Bach sang, gestand er: So ein 
Chor haben wir in Wien und hat man in Berlin 
und Prag nicht. Unter den ohngefähr vierzig: Sän- 
gern bemerkte er besonders einen Bassisten, der ihm 
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wohl gefiel. Mit diesem liess er sich ‘in -eiri-kleines, 
Gespräch ein, und ohne dass einer der Anwesenden 
Etwas bemerkte, drückte er dem jungen) Manne ein 
für diesen ansehnliches Geschenk in die. Hand. 

Ein alter ehrlicher. Clavierstimmer hatte Mozar-. 
ten einige Saiten.auf sein geliehenes Instrument ge- 
zogen. Lieber Alter, sagie Mozart; was bin ich Ih- 
nen für Ihre Mühe schuldig ?: denn morgen reise ich 
ab, Der alte Mann, der ewig in Verlegenheit ist» 
wenn er mit Jemahd spricht, stotterte:: го Kaiser- 
liche Majestát — wollt' ich sagen: Ihro Kaiserlichen 
Majestát Herr Kapellmeister, — ich bin freylich zu 
verschiedenen Malen hier gewesen, ich bitte desswe- 
Sen mir einen Thaler aus. Mozart erwiederte: Einen 
Thaler? dafur soll so: ein guter Mann nicbt ein Mal 
zu mir kommen. Und damit drückte er ihm einige · 
Ducaten їп де Hand. Ihró Kaiserl. Majestät, fing 
der Mann erschrocken an. — Adieu, lieber Alter, 
Adieu! ‘rief Mozart und: ging schnell ins andere 
Zimmer. vog We dà | e 

Von Niemand wurde. Mozart’s Sorglosigkeit um 
Geld mehr gemissbraucht, als von Musikalienhand- 
lern und 'Theater- Directoren. Die meisten seiner 
Claviersachen brachten ihm nicht. einen Pfennig ein, 
denn er schrieb sie meist aus Gefälligkeit für Be- 
kannte, die. gern etwas. Eigenhändiges von ihm und 
zu ihrem eigenen Gebrauche. haben wollten, Aus 
Letzterm ist erklärlich, warum viele derselben, be- 
"sonders unter. den Solo-Claviersachen, seiner selbst 
unwürdig sind, denn er musste sich nach der Fas- 
sungskraft, nach der Liebhaberey, nach den Fähig- 
keiten und Fingerfertigkeiten derer richten, für die 
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or sie hinwarf. Jene Speculanten wussten sich Ab- 


schriften zu verschaffen und druckten frisch darauf 


los. Besonders hatte ein gewisser und ziemlich be- 
rühmter Kunsthándler eine Menge Mozart’scher Com- - 
positionen auf diese Weise gedruckt, verlegt und 
verkauft, ohne ‘den Meister darum zu befragen. 
Einst kam eine Frau zu Mozart: Da hat der A — 
wieder einmal eine Parthie Variationen für's Clavier 
von Ihnen gedruckt: wissen Sie davon? — Nein! — 
Warum legen Sie ihm aber nicht das Handwerk 
einmal? — Ei, was soll man viel Redens machen? 
sagte Mozart, er ist ein Lump! — Es ist hier aber 
nicht bloss des Geldes, sondern auch Ihrer Ehre 
wegen! — Nun, wer mich nach solchen Bagatellen 
beurtheilt, ist auch ein Lump! Nichts mehr davon! 
сао Mozart, 

Gerber endigt den Artikel Nasen i in seinem 
neuen. Künstler -Lexikon folgenderweise: Naumann 
starb im 60sten Jahre, in.dem blühendsten Wohl- 
stande, mitten im Glücke, vom Tode überrascht. 
Nicht immer ist es Einem so wohl, die Biographieen 
unserer ersten Kunstler mit einem Ausgange be- 
schlossen zu sehen, der ihren Talenten und. Auf- 
opferungen für das Glück und die Freuden ihrer 
Nebenmenschen so entsprüche. Ein kurzer Rück- 
blick auf unsere gewesenen Lieblinge, und man wird 
diese meine traurige Erfahrung nur zu sehr bestátigt 
finden! Welch eine glänzende. Periode durchlebte 
Händel etwa funfzehn Jahre hindurch;. aber. wie. 
verdunkelte sich sein Horizont. gegen das Ende sei- 
nes Lebens! — Und war wohl der grosse Hasse, 
als er in seinen alten Tagen in Wien und Italien 
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herumirrte, glücklicher? Der sanftmüthige Graun 
ware vielleicht rubiger auf seinen verdienten Lor- 
beren eingeschlummert, wenn sein Schicksal in den 
letzten Jahren seines Lebens zu beneiden gewesen 
wäre, denn die Mitglieder der preussischen Kapelle 
hatten zur Zeit des siebenjährigen Krieges mehre 
Jahre keine Besoldung. Bekannt ist die grosse Ar- 
muth und Dürftigkeit, in welcher Dittersdorf und 
Piccini ihren Tod erwarten mussten. — Den ge- 
nügsamen Sebastian Bach, der nie Ansprüche auf 
glinzendes Glück machte, konnte nun zwar, diess 
traurige Loos nicht treffen; dagegen verfolgte ihn 
im. Alter das Schicksal mit Blindheit. — ` Jomelli 
starb vor Gram über das undankbare Publicum; und 
ähnliche niederschlagende Empfindungen scheinen den 
unglücklichen braven Georg Benda in seinen letzten 
Jahren in der Entfernung von aller menschlichen 
Gesellschaft herum getrieben zu haben. — Und 
was war endlich das Schicksal des allberühmten Mo» 

Mozart hinterliess von sechs Kindern, nämlich 
von vier Knaben und zwey Mädchen, nur zwey 
Sóhne, wovon der.jüngere vier Monate alt war, als 
der Vater starb. Er heisst Wolfgang, wie sein 
Vater, ist gegenwärtig 37 Jahre alt, und durch mehre 
Producte seines musikalischen Talentes dem Publi- 
«um schon vortheilhaft bekannt. Sein Clavierspiel _ 
zeichnet sich durch feinen Ausdruck und Präcision 
aus. Und so wäre denn zum Theile die scherzhafte 
Vorhersagung seines Vaters erfüllt, dass diess Kind ` 
^ ein Mozart werden würde, weil es einst weinend 
in den Ton stimmte, aus dem der Vater eben auf 
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dem Fortepiano spielte. Offenbar. lebte der Geist 
seines "Vaters in ihm: aber dem Sohne fehlte eine - 
so 'bildende Vaterhand, wie diejenigé war, die das 
Genie des Vaters so trefflich leitete und. entwickelte. 

Die Gesichtszuge und Ohren des Sohnes Wolf- 
Sang sind denen des Vaters ähnlich. ‘Was ausser- 
ordentlich merkwürdig zu seyn scheint, ist der Bau 
von Mozart’s Ohren, ganz verschieden von den ge- 
wühnlichen,.und die, im Vorbeygehen gesagt, nur 
sein ‘jüngster Sohn von ihm geerbt hat. Aus dieser 
beyliegenden: Abbildung. ist es ersichtlich, worin:der 
Unterschied besteht. 

Die verschiedenen Geistesproducte, die der Sohn 
Mozart’s der Welt bey Breitkopf und Härtel, und 
bey Peters in Leipzig, bey André in Offenbach, bey 
Spelir in Braunschweig, und bey Steiner und Cappi 
in:Wien niedergelegt hat, sind Folgende: Ä 

|. Concerto p le Pianoforte, Оеир. 145 — Sonate 
mit Begleitung, Oeuv. 15; — Variations sur une 
Marche de Coriolan; — 6 Polonoises melancoliques, 
Oeuv. 47; und 6 Lieder avec Pianoforte, bey Breit- 
kopf und Hartel; — Grande. Sonate avec Violor 
ош Violoncelle, Op. 19; — Variations (à peine аш 
sortir) Ор.. 93; Concert pour Pianoforte, Op. 24; — 
Rondo tiré de son Concert, Op. 25, bey Peters; — 
bey André in Offenbach a. M.: Sonate pour Piano~ 
forte, Ор. 10; — bey Steiner in Wien: Quatuor 
pour Pianoforte, Op. 1; — Sonate in B dur mit 
Begleitung, Op. 7; — Rondo favori pour Piano- 
forte; — 7 Variations (Menuette de Don Juan); — 
7 Variations, Marche de l'opera Aline; — 8 Varia- 
tions über ein russisches Thema; und ebenfalls 8.der- 
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gleichen; ferner: . P. áriations súr ип ‘Theme favori; 
— 12 Menuettes avec Trios , bey Cappi in Wier» 


In den Jahren 1819 und 1820 machte Mozart's 
Sohn von Lemberg aus eine musikalische Reise zu 
seiner damals in Kopenhagen wohnenden Mutter und 
seinem zweyten Vater, dem dänischen Etats- Rath 
von Nissen, dem beyde Söhne ihre ganze Bildung 
nur allem zu verdanken haben, kam dann durch 
Preussen und Sachsen nach Italien, spáter nach Prag, 
worüber іп Bezug auf seine Kunstleistungen die all- 
gem. Leipz. musikal. Zeitung folgende interessante 

Nachrichten SSES E 
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Warschau, im August 181%;, 


Das am 44ten Juny von Wolfgang Amadeus 
Mozart, einem Sohne den unsterblichen Meisters, 
im Nationaltheater gegebene Concert veranlasst mich; 
Ihnen wieder einmal über hiesige Musik zu schrei- 
ben. Dieses kurze, auf die Jahreszeit berechnete, 
interessante Concert bestand aus Folgendem: Den 
Anfang machte, absichtlich gewählt, die Ouverture 
aus der Zauberflote; dann spielte der junge Mozart 
ein Concert aus Hs} von seiner Composition auf dem 
Pianoforte. Die Meynung der anwesenden Kenner 
war, dass der Geist seines Vaters in dieser Compo- 
sition wehe, Das erste Allegro ist mit Fleiss und 
gut gearbeitet, und, man fühlt es in der That, dass 
der Sohn die Form des Ganzen im Vorbilde seines 
verewigten Vaters gesucht, und sie nach Möglichkeit ` 
mit den Schónheiten der heutigen Virtuositát ver- 
eint hat. Das Rondo ist sehr angenehm und. hat 
allgemein gefallen, um so mehr, da das Thema au 
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die ‚Zauberflöte in dem Momente, als sich Pamina 
und Tamino zum ersten Male erblicken: Er ists, 
sie ists etc., erinnert. . Hierauf folgte ein Doppel- 
Concert für Waldhorn und Fagott von Gebauer. 
Nun spielte Mozart das bekannte schöne Rondo aus ` 
A dur von Hummel, worauf das Personale der pol- 
nischen Oper das unnachahmliche Sextett aus dem 
zweyten Acte des Mozart'schen Don Juan in Es dur 
vortrug. , Das Ganze beschloss Mozart mit einer 
Bregen Phantasie, in welcher Themen von polnischen 
Nationaltinzen vorherrschten. Die Versammlung 
war, ungeachtet der ungünstigen Sommerzeit, zahl- 
reich, und schenkte dem Virtuosen sowohl in Rück- 
sicht seines ächt geschmackvollen Spiels als seiner 
Composition grossen Beyfall. Künstler und Kunst- 
freunde wetteiferten, ihm seinen kurzen Aufenthalt 
eg angenehm als möglich zu machen. : 


Р Kénigsberg, den 11. July 2819. 
—— Kinder berühmter Männer sind gewöhnlich éi- 


ner harten Beurtheilung unterworfen, indem man 
sie mit ihren. Vätern vergleicht. Sie müssten: deren 
Ruhm noch überstrahlen, um den Ansprüchen zu 
genügen, die die Welt an sie macht. Allein man 
vergisst, dass der Heros nicht Heros wäre, wenn er 
lauter Heroen zeugte, dass ferner grosse Männer 
selten auf ihre Kinder grosse Sorge wenden können, 
da sie in der Regel durch mulisamen Unterricht den 
Lebensbedarf anschaffen müssen, und dass endlich 
die meisten genialen Menschen nicht alt werden. — 
Zu dieser Betrachtung führte mich das Hierseyn 
W. A. Mozarts, des Sohnes, der auf einer «Reise 
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von Lemberg, wo ег als Clavierlehrer lebt, zu sei- ` 
пег in Copenhagen wohnenden Mutter, hier ein 
Concert gab. Als Jüngling trat dieser zweyte Sohn. 
des Unvergesslichen mit einigen Compositionen auf, 
die nicht genügten ‚ theils weil sie. als J ugendversüche 
der Reife entbehrten, theils weil man sie unter den 
Maassstab. der Werke des Vaters legte. Ез freut 
mich: nun, über dieses jungen Mannes Fortschritte 
in der Kunst und Composition lobend sprechen za 
können, und Deutschland auf:ihn aufmerksam ma» 
chen zu dürfen. Doch besser, ich theile Ihnen: wörtə 
lich die Notiz aus einem hiesigen Blatte mit, die, 
wenn mich nicht Alles trügt, einen EE 
Richter zum Verfasser hat. 

Gestern lernten: wir: Mozart den Sohn kermen; 
als Fortepiano-Spieler und als Componisten. Den- 
 jenigen Musikfreunden, die sich nicht zum Concert 
eingefunden hatten, kónnen wir dreist sagen, dass 
sie Etwas versäumt haben. . Der berühmte, Name 
täuschte nicht; Mozart’s Geist war in der That ge- 
genwártig, und das allbekannte Fortepiano schien in 
ein neues Instrument verwandelt. Denn zu der Fülle 
seiner Harmonieen und zu dem Schimmer mannig- 
faltiger Figuren empfing es von den Händen dieses 
Spielers noch einen so höchst lebendigen und zarten 
Vortrag, dass die musikalischen Gedanken ganz mit 
jener sprechenden Deutlichkeit hervortreten konnten, 
woran wahre Kunst, hoch erhaben über alle Kunst- 
stücke, erkannt und empfunden wird. Hiermit ist 
schon gesagt, dass auch die Composition in. einem 
hohen Grade vortrefflich war; sollte aber Jemand 
eine bestimmtere Charakteristik derselben verlangen, 
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so.würde.e$ еЬей 'дагши`зсһууег seyn; ihm 2а:ре- 
nigen, ‘weil dieser Künstler, ähnlich seinem Vater, 
naicht an einer besondern Manier, sondern eben nur 
an der Kunst selbst zu erkennen ist, deren, Hulfs- 
mittel er vollständig, besitzt und mit Gefühl und Be- 
sonnenheit gebraucht, ohne nach irgend welchen Ef- 
fecten und Seltsamkeiten zu: haschen. — Diejenigen, 
welche Gelegenheit hatten, den noch ziemlich jun- 
gen: Mann (ег soll 28 Jahre alt seyn) zu. sprechen, 
erwähnen mit Achtung seiner gesellschaftlichen Sit- 
Zen, ѕеіпег Gefälligkeit und Bescheidenheit, Viel- 
leicht hat diese Persönlichkeit des Künstlers mit da- 
zu. beygetragen, .simmtliche Spielende in die heitere 
Stimmung zu versetzen, welche sie während: des 
ganzen Concerts zu beleben schien; wenigstens war 
ез ‚auffallend, dass am gestrigen Abende die Ausfüh- 
zung sámmtlicher. Musikstücke vorzüglich wohl ge- 

Die Anordnüng. des Concerts zeigte eine ehrende 
Anerkennung von Mozart’s Verdienst, denn der Zet- 
tel nannte, nur den Namen Mozart. Es worden йе 
Quvertüren zu Don Juan und zur Zauberflöte gut 
und mit Feuer ausgeführt, Dann folgte die vortreff- 
liche; Scene: С? io ті scordi di te etc. Non temer, 
amato bene etc., wózü Mozart das concertirende Pia- 
noforte spielte. Hierauf spielte Mozart ein Pianoforte- 
Concert von seiner Composition, das durch Erfindung 
und Vortrag sehr. befriedigte. Erstere ist in der 
Weise seines ‚Vaters, natürlich mit Benutzung des 
jetzigen Pianoforte-Umfanges. Eine sogenannte freye 
Phantasie über ein russisches und polnisches ‘Thema 
machte weniger Eindruck, wohl wegen der unpas- 
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senden Benennung, indem es gebr freye Varihtionéti 
über zwey 'Themata waren. Doch fand der Vortrag ` 
dieses Stückes ebenfalls Beyfall. Die Einnahme*wa? . 
für einen 'schötieri Semmertag bedentend. Die beys | 
den Ouvertüren wurden auch beklatscht, theils: um 
Mozart’s Namen zu feyern, theils wegen der guten 
Ausführung.. Rühmliche Erwähnung verdient és, 
dass die Mitglieder des Orchesters, jetzt alles Era 
werbes beraubt; doch aus Achtung fur Mozart's: Nas 
men grösstentheils aller Bezahlung entsagten; indess 
sich die Herren’ Eigenthümer des Concertsaales' dié 
hohe Miethe far denselben émtrichten' liessen. 324.83 
+ Herr Mozart beabsichtigt, aif seiner Rückreise 
— Berlin, Leipzig und Dresden zu besuchen; 
alsdann aber nach Lemberg zu seinen Clavierschiilern 
zürückzükehrén; ‘Ist denn in Deütschland fiir’ Mo- 
zart’s Sohn kein Plätzchen offen, das seinem Talente 
Musse gäbe? in Deutschland, das so "viele Ausländer 
ernährt? — Aber‘so ist der Deutsche! Bey Säcu- 
larfeyern sucht er wohl die Abkömmlinge seiner 
grossen Mänger unter der Hefe des Volkes auf, und 
beschenkt sie mit Bibeln und Medaillen us dgl., und ' 
коп: zu thun, wie er Verdienst zu ehren wisse. 
Die Kinder’ seiner grossen арша zu ‘unter. 
stützen, fällt Hia nuf selten ein. — h 


Prag, den 24, März 1820, i2 

Gestern, den 6ten April, gab Hr. W. A. Mo- 
zart ein Concert im Rédouténsaale, welches ‘hatiir- 
lich die regste Theilnahme bey den hiesigen Kunst 
freunden erregen musste, da viele der älteren sith 
noch der Zeit erinnern, wo der unsterbliche Vater 
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“unter: uns wandelte, und gwey. seiner, Werke (Don 
Juan und Titus) ganz, ein drittes (die Zauberflöte) 
‘gum Theil hier dichtete; selbst die jüngeren » welche 
ihn nicht mehr leiblich kannten, verehren ihn doch 
nicht minder. lebhaft in seinem. Wirken, und jeder 
Prager ist stolz darauf, dass, während, Wien Jahre, 
und "andere Völker ‚Jahrzehende bedurften, ehe sie 
seine genialen Schöpfungen in ihr&m ganzen Umfange 
zu würdigen lernten, selbige hier, bey. ihrer, ersten 
Erscheinung mit all’ dem Enthusiasmus aufgenom- 
men, wurden, welche sie in jedem, Menschen von . 
Geist und Herz erregen müssen. Wie wohl hatte 
der Sohn dieses berechnet, da uns der Anschlage- 
zettel die herrlichen Ouverturen aus der Zauberflöte 
und Don Juan ankündigte! (Ез. ist bekannt, dass 
Mozart die letztere erst in der Nacht vor der ersten 
Aufführung componirte, und manches Mitglied. des 
Orchesters mochte sich hier noch mit Rührung des 
Abends erinnern, wo: es dieselben Noten zum ersten 
Male unter der Leitung des grossen Kunstmeisters 
a vista spielte.) Wir hörten ferner das grosse Con- 
cert in С, zwey Arien aus Don Juan und Figaro; 
und zwey Compositionen des Concertgebers, nämlich 
Variationen, und zwey Sätze eines Pianoforte- Con- 
certs. Wenn nun der Name Mozart dem jungen 
Künstler einen so lebhaften Antheil verschaffte, so 
steigerte er auch anderer Seits die Anforderungen 
sehr hoch, welche für den Pianoforte- Virtuosen in 
Prag ohnehin nicht gering sind, da wir mehre der 
ersten Meister auf diesem für das -Concert nicht all- 
zu. dankbaren Intrumente gehört haben, und selbst 
mitunter Dilettanten besitzen, die in mancher kleine» 
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Stadt unter die Künstler gezählt werden dürften, ` 
Herr Mozart kann: es daher immer als einen nicht 
geringen Triumph seiner Kunst hinnehmen, dass er 
diesen Erwartungen Genüge leistete: sein Spiel ist 
klar, prácis, ausdrucksvoll und von Geist und Ge- 
fühl belebt, wodurch er'auch die Gemüther so an- 
sprach, dass man es ihm verzieh, wenn er die küh- 
nen Passagen und ungeheueren Sprünge, die man 
in der neuetn Zeit.anzustaunen gewohnt ізі und so 
sehr liebt, grossentheils verschmáhte. Was seine 
Compositionen betrifft, so fanden wir — vorzüglich 
in den Concertsátzen — eines Theils, dass die schöne 
Gabe, die sein Vater vor allen Tondichtern in so ` 
hohem Grade besessen: einen einmal gefassten Ge- 
danken nicht eher wieder zu verlassen, bis er ihn 
in. allen Formen des Schönen. entfaltet, auch auf den 
Sohn übergegangen sey; anderntheils (was freylich 
aus der Art seines Spiels als nothwendig bedingt 
hervorgeht), dass er ganz frey ist von der schlim- 
men Weise neuerer Tonsetzer, die fur sich selbst 
Concerte schreiben, nämlich, dass sie stets den hö- 
hern Zweck ihrer Kunst einem niedern unterordnen, 
und statt durch Ideen das Gemüth zu erheben, bloss 
darauf bedacht sind, durch Ueberwindung ungeheue- 
rer Schwierigkeiten Bewunderung zu erregen. Vor- 
züglich wurde das gediegene und in sich abgerundete 
Allegro seines Concerts mit Furore aufgenommen. 
,,. Gestern Abend, eben während Mozart uns ei- 
nen Kunstgenuss gewährte, ist Hummel angekommen, ` 
uns neue zu bereiten. Es ist eine Eigenheit der 
Prager Kunstliebhaber, dass sie es sich mit ihren 
Kritiken (mündlich und manchmal auch gedruckt) 
88 
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etwas bequem machen, und statt jedes Kunstwerk 
und: jede Kunst mit sich selbst und ihren Gesetzen 
zu vergleichen, viel ‘lieber durch Parallelen urthei- 
len; und so-konnte es denn auch nicht fehlen, dass 
‚ Vergleichungen zwischen Hummel, . Moscheles und 
Mozart angestellt wurden, und sich für Einen und 
die Anderen gleichsam Parteyen bildeten. Uns scheinen 
diese Parallelen in der Kunst überhaupt zu keinem 
Resultate zu führen, hier aber, bey der dreyfach 
verschiedenen. Natur dieser Künstler, ganz unnütz 
uud unanwendbar. Moscheles überwindet ungeheuere 
Schwierigkeiten mit grosser Sicherheit, aber nicht hne 
Prätension auf diese Schwierigkeiten, und er -häuft 
selbige nicht sélten:mit etwas kunstlerischer Koket- 
terie. Mozart kann so gewaltige Tours de force nicht 
üben; aber er scheint: auch sich mehr vorgesetzt zu 
haben, auf das Gemüth: zu wirken, und Hummel 
vereinigt beyde Effecte in sich, da er alles das Un- 
geheuere des Ersten: mit der "Gemüthlichkeit des 
Zweyten verbindet, und nur unaufmerksame Beobach- 
ter kënnen glauben, Moscheles uberwinde gróssete 
Schwierigkeiten, als Hummel, weil Letzterer selbige 
anspruchlos und' mit lächelnder :Miene besiegt, wäh- 
rend jener kund zu thun scheint, dass er eben wie: 
der, wie Herakles in der Wiege;-'zwey Schlangen 
erdrücken werde, um — dass er” sie’ erdrückt habe. 
Was die Corhpositionen 'betrifft, iso ist‘'Moscheles 
manchmal etwas zu gekünstelt, -and bascht zu sehr 
nach Originalität und genialem Schwunge — beyde 
müssen angeboren, nicht errungen: werden — und 
wird zuweilen ‘вораг etwas geziert, während Hum- 
mel mit der hóchsten Lieblichkeit -eine klassische 
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Feinheit und Gediegenheit verbindet, und Mozart 
nicht ohne Glück — wenn gleich nicht mit einem so 
überreichen Genius ‚ausgestattet — auf der charak- 
teristischen Bahn seines unsterblichen Väters fort- 
wandelt, Ti: 





Im Jahre 4826 im August reis'te er von Lem- 
berg, seinem dermaligen Aufenthaltsorte, auf Ver- 
langen seiner Mutter nach Salzburg, um den Tribut 
seiner kindlichen Dankbarkeit gegen seinen im Mo- 
nat März desselben Jahres gestorbenen zweyten Va- 
ter, den Kónigl. dánischen Etatsrath und Ritter des 
Danebrog - Ordens; Georg Nicolaus von Nissen, *) 
der die: beyderi noch kleinen Söhne: des grossen 
Künstlers als Vater erzogen hat, darzulegen, indem 
in der Universitätskirche mit Bewilligung des hoch- 
würdigsten Fürst Erzbischofes von’ Salzburg, Augu- 
stin Gruber, Seiner Majestät des Kaisers von Oester- 
reich wirklichen Geheimen Raths etc. und Primas von 
Deutschland, ein feyerliches Seelenamt von dem hoch- 
würdigen Domcapitular zw Salzburg und К, К. Hof- 
Kapellan, Ignaz Schumann von Mannsegg, abgehal- 
ten wurde, und wobey Mozart's Schwanengesang, das 
unübertreffliche Requiem, vnter der Leitung des Soh- 


*) Die Wittwe Mozart’s trat {m Jahre 1809 in eine zweyte Ehe, 
Sie -verband :sich nämlich zu Wien sehr glücklich mit dem 
damals als Kónigl. dänischer Geschäftsträger dort angestellten, 
verdiénstvollén Herrn von Nissen, und lebte, als er gleich 
darauf noch in demselben Jahre dum Kénigl: Etatsrath er- 
hoben wurde, zehn Jahre mit ihm zu Kopenhagen. Eine 
Kränklichkeit nöthigte ihn, das Gasteiner Bad zu gebrauchen, 

und dadurch kam sie wieder in ihr Vaterland. Sie verlor ihren 
‚geliebten, em verehrten Gatten den 26sten März 1826. 
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nes aufgeführt wurde. Nach allgemeinem einstimmi- 
gen Zeugnisse wurde Mozart’s Requiem in Salzburg 
niemals so gut gehört, als diess Mal unter: der Di- 
. réction von Mozart’s Sohne. >` > stif: 
Wie sehr er von Liebe und Dankgefühl gegen 
seinen zweyten Vater durchdrungen war, davon giebt 


folgender Brief das beste Zeugniss:.- 


Lemberg, den за. April 1826, 

| Meine liebe theure Mutter! |. 

‚Es wäre wohl vergebliche Mühe, wenn ich Dir 
den Schmerz schildern wollte, der sich meiner be- 
máchtigte, als ich gestern. den Brief des Hrn. Metz- 
ger erhielt. Eben gestern erwartete ich die Antwort 
meines unvergesslichen Vaters auf meinen letzten 
Brief vom 49ten März, und statt diesen muss ich 
den unersetzlichen Verlust erfahren, der uns. betrof- 
fen. Du, meine liebe gute Mutter, weisst nur zu 
. gat, was Er uns Allen, .und besonders mir war. 
Mein bester, mein einziger Freund, von Kindheit an 
mein Vater und mein ‚MVohlthäter! . Noch vermag 
ich es nicht, meine Gedanken zu ordnen; und noch 
viel weniger Dir Trost zuzusprechen, да ich selbst 
noch dessen zu sehr bedarf; und ich sende nur dess- 
halb diese Zeilen an Dich ab, um Dich aufs angele- 
gentlichste zu bitten, mich so bald, als nur immer 
möglich, über Dein Befinden zu beruhigen, und mir 


wissen zu machen, was Du allenfalls für Pläne für | 
die Zukunft gemacht hast. Willst Du zu mir kom- | 


men, so erwarte von meiner kindlichen Liebe, dass 


ich Alles thun werde; was zu Deiner Zufriedenheit | 


beytragen kann. Oder wünschest Du, dass ich auf 
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‘einige Zeit ou Dir komme, um Deine Geschäfte zu 
schlichten, :so- schreibe mir ез unverzüglich; mit ei- 
‘nem Worte, was Du immer zu unternehmen denkst, 
rechne auf Deinen Sohn 
Wolfgang. 


Auf allgemeines Verlangen gab der Sohn ein 
paar Tage vor seiner Abreise von Salzburg, den 
29sten August, eine musikalische Akademie im Rath- 
haus-Saale, wo sich unter andern der Concertgeber 
mit einem Pianoforte- Concert in Es dur von seiner 
‘Composition, Quintetto concertant für das Pianoforte, 
Hautbois » Clarinetto, Cor et Basson, und Phantasie 
zu vier Handen vom Vater, und einem Terzette ‘fiir 
Männerstimmen vom Concertgeber hören liess, und 
'ungetheilten Beyfall erntete. Auch legte er während 
seines Aufenthaltés in Salzburg den Grundstein zu 
dem für seinen Stiefvater errichteten Monumente. 

Er reis’te den 4sten September von Salzburg ab, 
voll Eifer und Begierde, um zu seinem erst vor we- 
nigen Monden 1826 in Lemberg gegründeten Gesang- 
Institute, dem sogenannten Cäcilien-Chore, zu eilen. 
Diese Anstalt, deren Gründung ihrem Stifter, W. 
A. Mozart, in dieser Stadt ein bleibendes Andenken 
verbürgt, hat sich die Fórderung der héhern Ge- 
sangmusik zum Ziele gesetzt, und erfreut sich eben 
so sehr der allgemeinen 'Theilnahme, als sie bereits 
den schónsten Beweis ihres herrlichen Gedeihens und 
Fortschreitens. eben bald nach seiner Ankunft von 
Salzburg in Lemberg durch die Ausführung des Re- 
quiem seines Vaters den 5ten December desselben 
Jahres geliefert hat, welches die erste öffentliche 
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Probe ihrer Leistungen war. : Die Mnemosyne, eine 
in Lemberg erscheinende Zeitschrift, ..liefert ‚über 
- diese Kunstleistung vom. 23sten December . 4826. fole 
genden Bericht: | 


T 
D 


" Moxart^s Todesfeyer in Lemberg. 


Die Kunstliebe unserer Provinz-Haiptstadt und 
der darin herrschende Eifer, alles Kunstschöne zu 
fördern, sind allgemein bekannt, Mit dieser natür- 
lichen Neigung ihrer Bewohner vereinigt sich gleich- 
zeitig eine fast unbegränzte Verehrung für die Schöp- 
fer und Begründer höherer Kunstgenüsse, welche 
sich bey jeder Gelegenheit deutlich zu erkennen gibt. 
Ein solcher Anlass wurde den. kunstsintiigen Lem- 
bergern zu Anfange dieses Monats in der Schlöss- 
kirche zum heil. Georg zu Theile.. Dort nämlich 
ist zur Feyer des auf den 5ten December fallenden 
Sterbetags des unvergesslichen Mozart eine Seelen- 
messe abgehalten und dabey ‘dessen berühmtes Re- 
quiem ausgeführt worden, -Der Andrang zur Kirche 
war ganz besonders zahlreich und schon von aussen 
bemerklich an der Menge von Wagen, welche nicht 
bloss den Schlosshof ganz füllten, sondern auch ei- 
nen bedeutenden Raum des nahen Jahrmarktplatzes 
einnahmen. Nicht weniger beträchtlich war die An- 
zahl der Fussgáuger, welche ungeachtet des ungün- 
stigen Wetters ап den ziemlich entfernten, Andachts- 
ort: hinwallfahrteten. Die Ausführung der grossen 
Composition war des unübertrefflichen Meisters wür- 
dig und entsprach selbst in den schwierigsten Par- 
tieen durch Reinheit, Präcision und richtige Beto- 
nung des Vortrags der allgemeinen Erwartung eben 


so sehr, als oe "den. mächtigen Zudrang zur, Stätte 
der Erbauung‘, rechtfertigte. Sie ermangelte daher. 
auch des beabsichtigten Eindruckes nicht, indem das 
schmerzliche Gefühl.um den herben Verlust des ein- 
zigen Meisters durch ‚die erhabenen, himmlische 
Tröstung einflösseuden Gefühle, und Ideen. dieser 
Musikdichtung. in jeder Brust gemildert und ber, 
schwichtigt wurde; ganz so wie es jedes ächte, grosse 
Kunstwerk thun.soll, indem es gleichzeitig den gan- 
zen Schwall.grosser. Leidenschaften und tiefer Em- 
pfindungen 'in der Brust anregt, aber auch den ge- 
waltigsten Kampf zur beruhigenden Harmonie auf- 
lös’t und versöhnet, Diese Wirkung wurde durch 
das eifrigste und verständigste Zusammenstreben aller: 
Theilnehmenden vollkommen erreicht, Das Ganze 
leitete Herr Wolfgang Amadé Mozart, der jungere 
Sohn des verewigten Meisters, welcher seit Jahren 
in unserer Mitte welt, Er wurde in dieser durch 
ihn, veranlassten Kunstdarstellung. von den vorzug- 
lichsten Künstlern und Musikfreunden Lembergs auf, 
das Werkthätigste und Uneigennützigste unterstützt. 
Insbesondere hat Herr Lipinski, der als Virtuos 
und Compositeur gleich rühmlich bekannte Violin- 
spieler, die Direction des Orchesters übernommen, 
und, es bedarf wohl kaum der Versicherung, dass 
durch seine Mitwirkung das Ganze wesentlich geför- 
dert wurde. Die Singpartieen waren ausschliessend 
von den Mitgliedern des erst vor wenigen Monaten 
hier gegründeten Gesang-Instituts, des sogenannten 
Cäcilien-Chors, besetzt, und ein freundlicher Glücks- 
stern vereinigte zu den Solopartieen die vorzüglich- 
sten Gesangstalente, worunter zwey Damen des er- 
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sten Ranges, eben so ausgezeichnet durch reiche Na- 
turanlagen und seltene Ausbildung derselben, dls 
hochgestellt durch Geburt und Rang, mit Bewunde+ 
rung bemerkt wurden. Bey Uebernahme der Instra~ 
mental-Partieen wetteiferten Künstler und Kunst- 
freunde um die Ehre, zur Feyer des glorreichen Mei- 
sters mitzuwirken; ein Umstand, welchen anführen 
zu können uns um 80 grösseres Vergmügen gewährt, 
'als bey der bekannten Eigenheit der Künstler dieses 
Fachs das Arrangement einer. grössern: Kunstpro- 
duction nicht selten zu mannigfachen Reibungen An- 
lass gibt. Schlüsslich kónnen wir nicht umhin, als 
einen ganz besondern Beweiss der allgemein ver- 
breiteten Ergebenheit und tiefen Verehrung für den 
hohen Geist Mozart’s noch zu erwähnen, dass zur 
Darstellung dieses Requiem auch eine Abtheilung 
der Kapelle des hier garnisonirenden Infanterie-Re- 
giments Mariassy, unter Anfuhrung ihres geschätzten 
Kapellmeisters Hrn. Wiskotczill, ohne alle Entschä- 
digung mitgewirkt hat, 





Wie gross übrigens sein Eifer und seine Begierde 
für das hóhere Studium der Composition ist, davon 
liefert den starksten Beweis, dass er alle seine übri- 
| gen freyen Stunden, welche nicht dem Musikunter- 
‚ richte und seinem Singinstitute gewidmet sind, ganz 
dazu verwendet, und mehre Jahre schon den Unter- 
richt des Kapellmeisters Gallus, eines grossen Con- 
trapunctisten *) geniesst, und es auch hierin schon 


—— 





*) Nebst mehren Opern componirte er zu Babylons Pyramiden 
' den ersten Act. Ferner sind sehr viele Instrumental - Com- 
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seit zwey. Jahren auf eine hohe Stufe gebracht hat; 
Hierüber, als auch über seinen edeln Charakter: gé- 
ben seine Briefe die herrlichsten "Belege, wovon wir 
nur folgende anführen wollen; · · 


| i етед, деп 5. October 1826, 
Meine theure, vielgeliebte Mutter! 

Ich benutze den ersten freyen Augenblick$ um 
Dir meine glückliche Ankunft: allhier zu melden 
Als ich Dich, meine liebe Mutter, verlassen, wát 
auch der einzige und schönste Zweck meiner Reise 
erfüllt, denn ich. war ja so glücklich, Dich nach ei- 
ner bangen Trennung von sieben Jahren wieder zu 
sehen, und Dich, dem Himmel sey Dank, so wohl 
zu verlassen, als ich es nur wünschen konnte, Der 
liebe Gott und Deine- eigene Vorsicht mögen Dich 
mir noch lange, lange erhalten, und es bleibt mir 
dann nichts mehr übrig, als mich einst nicht mehr 
von Dir trennen zu dürfen, 

Ich kam den 28sten September hier an, Ich 
kann Dir nicht beschreiben, wie sich Alles um mich 
her meiner Rückkunft freute; und auch ich würde 
mich ganz glücklich fühlen, wenn ich Dich nicht so 
fern wüsste! Meine Studien mit dem alten Gallus 
haben schon wieder begonnen, und wenn auch Alles 
so geht, wie ich es mit aller Wahrscheinlichkeit 
hoffen kann, so dürfte mir doch in ein paar Jahren 
das Glück werden, in Deiner Nähe leben zu können, 

Was macht mein lieber Freund Jáhndl? Para- 


positionen von ihm gedruckt, so wie er auch sehr Vieles 
im Kirchenstyle verfertigt hat. Gegenwärtig privatisirt er 
- in Lemberg. Mehr darüber sehe man in Gerbers Lexikon, ` 


EE S AT 


dirt er mitader Kappe? ‘Hoffentlich werd sein. treuey 
Pudel Fripon durch sie auch an mich erinnert wer- 
den, denn er hatte eine beséndere Zürtlichkeit;zu. 
meiner Kappe. Und nun lebe wohl, liebe Mutter etc. 


‚. Lomberg, am 26. Decbr. 1826. 


| Lieber guter Freund! ` ` Ä p" 
s; Yor. dem Jahresschlusse — ‚gewissenhafte 
und "ordentliche Menschen. ihre. Rechnungen etc. ims 
Reine au bringen. Da ich nun auch nicht ‚ganz, 
doch so halb,und halb mich zu diesen Menschen 
zählen zu können.iglaube, so. sitze,ich пип hier, um 
Ihnen, mein: lieber guter Freund, nicht nur. alles 
Liebe. und Gute zum neuen Jahre zu wünschen, 
sondern um Ihnen auch, was, freylich ein wenig 
früher hätte geschehen sollen,..für:so viele miners 
wiesene. Freundschaft aufs, Herzlichste: zu danken, 
Vater! nicht doch — ,,Freund! Du weisst es: nicht, 
was hier im Herzen spricht!“ kann ich Ihnen mit 
voller Ueberzeugung sagen, und ich wünsche nur, 
dass: das liebe Salzburg einst, statt eines Festungs- 
Commandanten; in meiner Wenigkeit einen Kapell- 
- Commandanten braucht, um Ihnen mündlich sagen 
zu kónnen,. dass ich. Sie recht herzlich liebe, und 
mich immer der Gelegenheit erfreuen werde, Ihnen 
es beweisen zu können. Von meiner lieben Mutter 
werden Sie erfahren haben, dass ich, meinem Vor- 
satze getreu, am 28sten September hier eingetrofleh 
bin,. wo ich nun wieder in meinem alten Geleise 
fort lebe, d. h. Lection gebe, zu Zeiten meine Fin- 
ger ein Bischen in Ordnung erhalte, und besonders 
mit vielem Eifer meinen Cácilien- Chor ausbilde, der 
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mir immer mehr: Vergnügen: macht. Am Sterbetage 
meines unvergesslichen Vaters traten:wir zum ersten 
Male öffentlich: und zwar mit-dessen Requiem. auf. . | 
sx: Mit Sehnsucht «sehe: ich einer Sendung Partituren 
von, Michael'Haydn'à und meines. Vaters Kirchen- 
sachen entgegén::haben Sie die-Giite, das zu beher- 
aigen, ‚und: mir auch zugleich: wissen za machen, ‚wie 
hoch ich schon iu Ihrer Schuld. stehe, denn die hin- 
terlassenen 30.fl. sind gewiss schon längst. verbraucht. 

Schreiben Sie. ;mir ija. хесһ bald,, wie es Ihnen 
geht, was Sie machen, ‚und ob Sie-und meine andern 
Salzburger.’ Freunde sich noch. zuweilen meiner er- 
Innern. Моп. Meiner Seite bedarf diess wirklich kei- | 
ner Versichernng, und es ist, nach meiner mitunter 
nicht sehr angenehmen Beschäftigung, mir eine sehr 
liebliche Erholung, mir die fröhlichen Stunden ins 
Gedächtniss zurückzuführen, dia sho in Ihrem Krom 


werlebte ‚etc. 





Lemberg, den 17, April абау 2j 
Meine liebe gute Mutter! 

Wenn Du No. 48 der Wiener "Theater "eitung 
und No. 51 der ebenfalls in Wien erscheinenden 
Zeitschrift für Kunst, Literatur, Theater und Mode 
zu lesen bekommen Kannst, вд wird es Dir Vergnü- 
gen machen, denn diese Blätter enthalten viel. Schö- 
nes über mein letzt gegebenes Vocal- und Instru- 
„mental - Concert, zum. Besten des erst seit Kurzem 
hier errichteten. galizischen Wittwen- und Waisen- 
Pensions ~ Instituts den 5ten April mit hoher Be- 
willigung aufgeführt, welches Concert nicht nur sehr 
“glänzend ausfiel und uns viel Ehre und Beyfall ex- 





‘witb, sondérn dà$^aüch, nach: Abzug der Unkosten, 
einen reinen Gesinn von 400 fl. C. M. abwarf. Die 
vorkommenden Stücke darin waren: 1) Der 103te 
Psalm von Naumann; 2) Cantate: Ewiger erbarme 
"Dich, von unserm Vater; 3) Grosses Duo für zwey 
Pianofortes, ven Ries; 4) die Harmonie der Sphären, 
von Andreas Romberg; 5) Terzett: Zu: Dir o Herr, 
und Schlussgesang der zweyten ABtheilung der Schöp- 
fung' von J. Haydn. Eine schöne Béurtheilung die- 
weg Coticerts erhältst Du mit dem: Morgen von. hier 
abgehenden Postwagén in. dem hier erscheinenden 
“Wochenblatte.. - Sobald wie möglich békómmst Da 
‘auch’ vier lithographirte Exemplare,:die heilige Cá- 
iia vorstellend: enee davon bitte ich für Dich zu 
behalten‘, und die anderen drey den Herren von Schu- 
‘mann, Jáhndl, Hacker in meinem Namen zu geben. 
Be ist die Copie: eines sehr. schönen; in:Oel gemalten 
Bildes (fünf Schuh hoch und drey Schuh breit), die 
mir bey Gründung meines Cácilien- Chores der Her- 
zoglich Anhált- Kóthensche Hofmaler Engert ge- 
schenkt hatte. WM 


Lemberg, den 12. баш; 1827. 
Meine liebe gute Mutter! 

Deinen lieben: Brief und den Partituren- Trans- 
"port von Jähndl habe ich glücklich und mit grossem 
. "Danke für Deine gehabte Mühe erhalten, und würde 

‘és auch früher bestätigt haben, wenn ich nicht einer 
‘sehr erfreulichen Nachricht entgegen gesehen hätte, 
‘die ich Dir zugleich mittheilen wollte. Dieses ist 
‘nun erfolgt, und ich säume nicht, Dir zu berichten, 
dass Ihre Majestät, unsere Kaiserin, die Gnade ge- 
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Sea. 


habt hat, die Dedication einer, von mir componixten. 
Cantate, der erste Frühlingsmorgen, huldvollst an+ 
zunehmen. Wenn ich nicht das Glück hätte, den, 
Namen. der Kaiserin auf den Titel setzen zu, дўхт, 
fen, so würde ich -wohl. schwerlich einen, Verleger. 
finden; denn diese Herren nehmen nicht gern grös- 
sere Werke, wie шеше. Cantate eines ist, denn die, 
Auflage kostet viel, und es finden sich auch schwe- 
rer Käufer auf ein Stück; was.zwischen 3—4 fl. C. 
M. ungefähr kosten wird. | 

Hat Jähndl schon, die Partitur des Davidde pe, 


nitente bekommen? ` Ich gab sie einem Bekannten, . 


der: nach Salzburg. öfters, * zu. Segen 
Zeiten reist, mit, — 


; Freund Gallus, der in seinem Eifer nicht шы; 
lässt, ist mit meinen Fortschritten . zufrieden, und. . 


prophezeiht mir immer, dass ich gute Fugen machen 
werde: . wenn's nur wahr wird, denn ich möchte 


mich gern vorzüglich auf Kirchenmusik verlegen, , 
denn da ist man weniger der Kabale und der Mode; 
unterworfen, und. kann auch mit der Zeit ein ruhi- ` 


ges Brod erwarten. 


| Lemberg, din 38. Decbr, 1827, 
Meine liebe gute Mutter! 


In der. Hoffnung, ' dass Du meinen Brief vom | 
(ten, October erhalten hast, melde ich Dir, dass. 


Dein Schreiben von demselben Datum mir gleich- 
falls zugekommen ist. Es wäre. wohl meine Schul- 


digkeit gewesen, Dir.früher zu schreiben, und Dir 


das weiter unten Folgende zu. erzühlen;. aber mit 


dem. besten Willen von der Welt war es mir nicht, 


a 


möglich), früher dazu’zu kommen, ‘Ich eile nun, das 
Versäumte nachzuholen ; und zwar um so mehr, 
weil ich sonst mit meinem herzlichsten Wunsche 
gum’ neuen’ Jahre und zu Deinem Geburtstage: zu 
‘spat kommen könnte. ‘Der Himmel erhalte Dich 
goch lange wohl und zufrieden, und vergönne mir 
das Glück, Dir noch recht viele Freude zu machen. 
Wie sehr hätte ich gewünscht, Dich an meinem- 
Namenstage bey mir-zü haben, um Zeuge des Ver- 
gnügens zu seyn, das man mir bereitete. — Mon- 
tag, am 29sten October, als am gewöhnlichen Ver- . 
sammlungstage meines Cäcilien-Chores, fand ich zu 
meinem: nicht geringen Erstaunen bey meinem Ein- 
tritte den Saal schon beleuchtet, alle Mitglieder" des- 
Vereins schon versammelt (sonst bin ich immer-der 
Erste); und die: Gesellschaft noch: durch dazu-einge- 
- Jadene Gäste vermehrt. Alle Herren waren schwarz, 
und die Damen auch festlich gekleidet. Ich war 
wirklich stumm vor Staunen und Verwirrung; end- 
liéh nóthigte man mich Zu sitzen, und zugleich tra- 
ten Hüs'einem -Nébenzimmer sechs der jüngsten und 
schönsten Mädchen des Vereines, gékleidet. iñ- die 
Farbe der Unschuld, und überreichten mir auf einer 
eigends hierzu gestickten Tasse, auf der lauter mu- 
sikalische Instrumente dargestellt wären, einen sehr 
schönen silbernen und inwendig vergoldeten Becher 
nebst Untertasse, mit einem Lorberkranze umwun- 
den. Auf dem Becher ist die Inschrift: (Der Lem- 
berger Cäcilien-Chör seinem: verehrten Stifter und. 
Director W. A. M. zur freundlichen Erinnerung 
an den 31sten October '{827; auf der Untertasse sind 
die Worte: Kurz ist das Leben, ewig bleibend 
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die Kunst. Während der Becher überreicht wurde, 
sang. der Männer-Chor das Gedicht (s. No. 4.), wel- 
ches ein Vereinsmitglied, Hr. Rolletschek, Kapell- 
meister an der -griechisch - katholischen* Domkirche, 
in Musik gesetzt hatte. Als diess geendigt war und 
die Damen wieder an ihren Pulten waren, wurde 
noch eine zweyte Cantate für den ganzen Chor, von 
einem Vereinsmitgliede in Musik gesetzt, mit vielen 
schónen und sinnreichen Anspielungen auf meinen 
Vater und mich étc. gesungen (No. 2). Nach been- 
digtem Gesange wurde der Becher mit Wein gefüllt, 
und die ganze Gesellschaft trank, daraus auf mein 
und des Cäcilien-Chors Wohl und Gedeihen. Nach- 
dem nun auch für den Gaumen gesorgt war, denn 
es wurden nebst. Wein ‚auch Backereyen u. dergl. 
herumgetragen, fing das junge Volk an, beym Cla- 
viere zu, tanzen,, und so endete, fröblich, dieser für 
mich gleich ehrenvolle als freundliche Abend. Meine 
Freude wurde durch :das reine Vergnügen erhöht, 
das von jedem: Gesichte strahlte Die Gesellschaft 
bestand aus 45 Mitgliedern und 93 ‘Gästen. Tags 
. darauf wurde ich noch von allen meinen Schülerin- 
nen mit niedlichen Handarbeiten beschenkt. — — 


(No. 1.) =>> 
Blumen winden Himmels-Mächte .,. ` 
In der Jugend Kranzgeflechte. | ; e 
Blumen welken — und verblüh'n; . 
Ares und Apollo lohnen, .. . 
Mit des Ruhmes Lorbeerkronen ; | 
Auch der Lorbeer welket him. , . . 


Dech Lyäus krinzt die Schlife 
Mit der Reben: Laub, und Hefe ` 
Schmückt' der Bacchen Angesicht; ' 
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eu, Be entatindet Aen Fouer, 7 


j Ег begeistert Phoibos Leier, 
“Ег giebt Jugend, Glanz nnd Licht, 


Darum ‘göttlich ist der Zecher, 
Darum lohnt und’ ehrt ein Becher 
Jeder Gottheit hehren Sohn. 
Nimm ihn denn aus schönen Händen 
Zarter Frauen, die ihn spenden, 


Als ein Denkmal, nicht als Lohn, 


Schlürfe, trink mit vollen Zügen 

Kraft, Gesundheit und Vergnügen, 

' ` Lach’ des Lebens Kummer Hohn! 

Denn glückselig ist der Zecher | 

Und es lohnt und ehrt ein Becher 
Jeder Gottheit hehren Sohn. 


| (No, 2.) 
WORTE DES DANKES. 


Gesprochen | 
vom Lemberger Cäcilien- Chor 
am $1, October 1827, 
gerichtet an 


| W. А. МОЛА К т, 
den Stifter und Director dieser Anstalt, 
a ^ 
a 
Dës? | 7 C h or. 
Töne fröhlich, töne freyer, 
Sang, der hin zum Aether schwebt, 
Den zur schönen Tagesfeyer 
Hehres Dankgefühl belebtş 
Für den Sohn der Kunst, den Einen, 
Der in uns’rer Brnst dich schuf, 
Ihn harmonisch zu vereinen, 
Auserkohr sich zum Beruf, 
Der ein nie'gekanntes Sehnen 
Hin nach dem, was schön und gross, — 
In dem Reiche der Kamónen, 
Uns im Innern auferschloss. 
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Recitativ. 


Es naht der Tag, der Dich zum nenen Leben 
In dieser Welt, zum schónen Wirken rief; 
Du solltest dem die Kunstgestaltung geben, 
Was formlos in der Jünget Busen schlief, 
In anmuthvolle Harmonieen weben, 
Was im Gemüth so rithselhaft und tief 
Gelegen, und des Herzens hohe Fülle 
Entfalten uns, im künstlerischen Spiele. 


— 


Nicht spurlos soll der Tag entschwinden, 
In uns ein stetes Denkmal finden, 
Der uns den Meister gab, den Freund, 
Der uns zum schönen Zweck vereint, 
Des Glückes Stern soll ihm erglänzen, 
Zufriedenheit sein Leben krinzen, ` 
Sein Name werd’ in jedem Land’ 
Mit dem des Vaters einst genannt, 


Recitativ, 


Der schöne Augenblick soll nicht entflich'n, 
Und Dank soll bringen diese ganze Runde 
Dem Lehrer für sein liebevolles Müh’n, 

Für manche nie“ vergess’ne: Stunde, 
Die Dankgefühle, die im Herzen glüh’n, 

Er höre sie aus dem beredten Munde: 


Quartett mit Chor, 
Für das. meistervolle Walten, 
Wahren Кипзїзїпп' zu entfalten, 

Für das herrliche Beginnen, 

Nur das Hohe zu ersinnen, 
Für das anetkennte Streben, 
Worten Harmonie zu. geben, 

Bringt dem Stifter und dem Leiter 
Tiefen, stets gefühlten Dank. 
Auf, erhebe Dich, Gesang! ` 

Brust und Herz, sie werden weiter; 
Könnten Alle doch es hören, 
Wie wir hoch den Meister ehren! 
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Recitativ 

Wer nur den Pfad. der Kunst betritt, 

Der sieht die Welt im hellern Glanze, 
Zu höh’ren Zwecken aufgeblüht, 

Scheint ihm das rathselhafte Ganze; 
Die Schauer einer Ewigkeit, 

Die ahnungvoll die Brust durchbeben, 
Sie bringen reine Seligkeit 

In jedes wahren Künstlers Leben. 


Aría. ~ 


Als der Schöpfer sprach : Es werde! 
Schmabte auf der jungen Erde 
D 4 ~ Unbewusst der grosse Geist, 
Der sich durch die Kunst uns weist, 
` Der Apelles Pinsel: führte, 
Der Canova’s Formen zierte, i 
Der їп Mozart’s Tönen lieget, 
Seine Melodie’n durchfliesst, 
Auf St. Peters Dom sich wieget, 
Und in Schillers Dichtung spriesst, 
Dessen hohes, heil’ges Wehen 
Uns die Kunst nur lehrt verstehen; 
Himmelstochter ! um uns breite 
Deine Flügel sanft herum, 
Deine treuen Jünger leite 
Zum Altar ins Heiligthum. - 


Schluss - Chor. 

Wir nahen dem Ziele, 

Wenn Mozart nns führt, 
Wenn er uns die Pfade 

Zur Konst weisen. wird, 
Aus tieferem Geiste 

Uns freundlich belehrt; 
Dafür werd’ Er ewig 

Geschätzt und geehrt! — 





Lemberg, den 16, Januar 1828. 
Meine liebe gute Mutter! 


Unser Gouverneur, der Fürst Lobkowitz, hat 
sich vorigen Monat mit einer Fürstin Schwarzen- 
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berg, Tochter des regierenden Fürsten, vermählt, 
und ist mit seiner jungen Gemahlin am 4ten d. M. 
von Wien hier angekommen. Nun jagt ein Ball und 
ein Fest das andere, zum Empfange des jungen Für- 
stenpaares. Unter anderm gab auch unser Erzbischof 
aus dieser Veranlassung vorigen. Sonnabend eine 
grosse Assemblee, und da bey ihm nie getanzt wird 
und er dem Fürsten eine besondere Ueberraschung 
bereiten wollte, so gab er mir den Auftrag, eine 
Cantate zum Empfange der Fürstin zu componiren. 
Montag, am "ien, fasste der Erzbischof erst diesen 
Entschluss. Dienstag Mittags bekam ich die Worte 
und Samstag sollte die Aufführung seyn! Da hiess 
es sich zusammen nehmen. Ich war auch so glück- 
lich, bis Donnerstag Abends mit meiner Arbeit fer- 
tig zu seyn, Freytag wurden die Stimmen. ausge- 
schrieben und Samstag probirt, und Abends mit Bey- 
fall aufgeführt. Mit weniger Eile hätte ich es wohl 
besser machen können; aber ich kann mir doch selbst- 
das Zeugniss geben, dass meine Composition mir ge- 
lungen ist, und dass sie Effect macht. Nach dieser 
Cantate. spielte meine Schülerin, die jüngere Fräu- 
lein Baroni, das Rondo. brillant in Adur von Hum- 
mel, welchem eine von Hrn. Servaczinski sehr schön 
gespielte, Polonoise von Mayseder folgte, und den 
Beschluss machte meine der Kaiserin dedicirte Can- 
tate, die allgemein ansprach. Mir machte das Ganze 
viele Freude, denn es lieferte mir neuerdings den 
Beweis, dass ich Talent zum Componiren habe, und 
dass ich etwas Ausgezeichnetes zu leisten im Stande 
seyn werde, wennich meine ganze Zeit darauf werde 

verwenden können. Aber so muss ich mich gegen- 
| 39* 
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wärtig mit Lectionen plagen und abstumpfen. . Nur 
zwey Jahre Herr meiner Zeit, und mein Vater sollte 
sich im Grabe über mich freuen! — Ich brauche 
noch vier bis fünf Monate, um mit meinen Studien 
fertig zu werden, und wenn ich einmal so weit bin, 
so werde ich früher einige kleine und gróssere Stücke 
. für die Kirche schreiben müssen, um mich in diesen 
Styl erst recht einzuüben. 

Das Galizische ' Abendblatt für gebildete Leser 
in Lemberg hat in No. 35 Folgendes: .,,Ihro Maje- 
stit unsere geliebte Kaiserin Carolina Augusta ge- 
ruhte huldreichst die Dedication einer Cantate: Der 
erste Frühlingstag, von W. A. Mozart, anzunehmen. 
Diese vierstimmige Cantate ist bereits in Wien un- 
ter der Presse und wird ehestens erscheinen; sie soll 
nach dem Urtheile der Kenner ein vortreffliches 
Werk seyn.“ Bis Ende Junius, hoffe ich, wird sie 
endlich herauskommen. i 

Möge dieser hoffnungsvolle Sohn, im diesem so 
schónen Bestreben nach Vollkommenheit ‘nicht er- 
müden, und so wie er der Erbe des väterlichen Ta- 
. lentes ist, auch seinen rastlosen Fleiss in.dem Stu- 
dium grosser Meister geerbt haben! ‘Nur dadurch 
geht der Weg zum wahren Ruhme! Der ältere Sohn 
Carl ist gegenwártig in Mailand Secretair bey der 
Kanzley der Regierung, ist aber auch in der Musik 
sehr ausgebildet. — So weit von Mozart’s Sohne. — 
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Des grossen Mozarts Kunst ~ Vollkommenheit 
wurde noch bey seinem Leben allgemein anerkannt 
und. nach Werthe geschätzt: aber er lebte zu kurz, 
um die wahre Blüthezeit seines Ruhmes zu sehen. 
Selbst. in Wien, seinem Wohnorte, waren es nur 
Kenner, die seinem Genie Gerechtigkeit widerfahren 
liessen. Der Zauberflóte, wovon Mozart die ersten 
Vorstellungen, und folglich auch den ausserordent- 
lichen Beyfall: noch .erlebte, war es vorbehalten, seine 
Grösse: dem Auslande zu verkünden. . Durch diess 
Meisterwerk 'begeistert, suchte man seine übrigen 
Werke auf, stüdirte sie und empfand: ihre Schön- 
heit, und ao war der Name: Mozart bald in der 
ganzen : gebildeten Welt gefeyert, seine er die 
— jedes Ohres! 

‘ In der allgem. Leipz. musik. Zeitung von 1819 
heisst es ‘aus Waien, bey Gelegenheit einer Reprise 
von Mozarts: Mádchentreue im Hoftheater: Wird 
ywar das hiesige Publicum 'bisweilen von dem er- 
borgten Mondlicht eines Rossini zu menschlichen 
Schwachen herabgezogen, huldigt es dennoch dem all- 
mächtigen Strahleumeere der ewigen Sonne anbetend, 
empfängt das unvergänglich Schöne stets mit war- 
tiem Herzen: und setzt dem wahren Verdienste jubelnd 
die Lorbetkróne auf. Wenn man so die Werke des 
erklärten Meisters mit aller ihrer Erhabenheit, Lieb- 
lichkeit, mit- dem unerschöpflichen Borne an Neu- 
heit, Fille, Reichthum der Melodieen, an Ausdruck, 
Gefühl, Wahrheit und: Natürlichkeit unter die Ka- 
pelle brächte, wie würde doch so rein gediegen Gold 
"um 'Vorscheine kommen, wie tief müsste selbst im 

umgekehrten Verhältnisse‘ die Waagschale manches 
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gefeyerten Tondichters unter unseren Zeitgenossen zu 
Boden sinken, indess jene des olympischen Sängers 
— gefüllt mit Aether - Blumen — himmelan zum 
Mutterlande empor steigt! — 

Die Wittwe erfuhr es auf — im Jahre 1796 
unternommenen Reise durch Deutschland, überall 
gu ihrer innigsten Wonne, wie gern die Deutschen 
wahres Verdienst erkennen und ehren, und wie tief 
Mozarts Gesänge auf ihre Herzen: einwirkten. In 
Leipzig nahm der Gastwirth Ernst keine Bezahlung 
von der Wittwe: Reisen Sie glücklich, und Ёот- 
Sie bald wieder, war seine Antwort. 

Bey ihrem Aufenthalte 'zu Berlin im Februar 
1796 gab der höchstselige König Wilhelm IL. , dieser 
vortreffliche Freund der Tonkunst, der Mozarten noch 
ein Jahr vor seinem Tode eine goldene Dose und 
100 Friedrichsd'or übersandt hatte, und der ganze 
königliche Hof ausgezeichnete. Beweise seiner Liebe 
und Achtung für das Genie Mozart’s.. Durch ein 
gnádiges Handbillet ward ihr, bloss aus Rücksicht 
auf die Talente ihres Mannes, das königliche Theater 
und die Kapelle zum Gebrauche für ihr Concert über- 
lassen; und. ihre Unternehmung wurde nicht nur von 
dem Monarchen, sondern auch von dem ganzen Publi- 
cum auf das Grossmüthigste unterstützt. Ueber alle 
Beschreibung gross und ruhrend war die Wirkung, 
welche die Aufführung der Singstücke aus der Oper: 
La Clemenza di Tito bey dem Concerte auf den Kö- 
nig und das so ungewöhnlich zahlreich versammelte 
Publieum machte. Alles war gleich begeistert, die 
grossen Sänger, das vortreffliche Orchester und die 
Zuhörer. Der Geist des verewigten Künstlers (so 
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drückt sich ein Berliner Wocheriblatt aus) schien 
über der Versammlung zu schweben, als zum Any 
fange die Symphonie aus der Zauberflöte, von dem 
Orchester so meisterhaft vorgetragen, eine feyerliche 
eimweihende’ Stille. hervorbrachte.. Das Handbillet, 
worin. der, König von Preussen einen so rühmlichen 
Beweis seines guten Geschmacks und der Achtung 
fur: deutsches Talent gegeben, lautet wörtlich so: 


" „бе. Königl. Majestät von Preussen etc. machen 
sich ein wahres Vergnügen, durch die Gewährung 
des Wunsches der Wittwe Mozart zu beweisen, wie | 
sehr Sie das Talent ihres verstorbenen Mannes ge- 
schätzt, und die ungünstigen Umstände bedauert ha- 
ben, welche ihn die Früchte seiner Werke einzu- 
ernten verhinderten. Allerhöchstdieselben bewilligen 
der Wittwe Mozart zur Ausführung dessen letzter 
Composition, La Clemenza di Tito, das grosse Opern- 
haus, so wie Dero | eigenés Orchester, haben auch . 
dieserhalb die nóthigen Befehle an den Kammerherrn 
Freyherrh von der Heck erlassen, an' welchen sich | 
selbige nunmehr 20 wenden hat, um wegen des zu 
bestimmenden Tages und wegen des übrigen Details 
niit ihm sich gehórig zu besprechen. Berlin den 
(en Februar 1796. “ 


Selbst Italien, enit Jahrhunderten im unbestritte- 
nen Besitze des Meisterrechtes der Tonkunst, über- 
wand seinen Nationalstolz und erkennt nun Mozart's 
Ueberlegenheit in. der Musik an. Mozart’s Opern 
werden in Rom, Mayland und anderen Städten mit 
Beyfal gegeben, die Claviersachen von Jedermann 
gespielt, und. Meister studiren seine Partituren. 
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Noch früher ‘hat Frankreich seinem Talente ge- 
huldigt. Der Beyfall, den die Mysterien "der “Isis 
(Zauberflóte) in Paris erhielten, ist ein Beweis de- 
von. Lachnith hat zwar die Zauberflöte frevelhaft 
verstiimmelt; aber gleich dem ephesischen Tempel 
ist das Mozart’sche Wunderwerk. (eines der. sieben 
musikalischen, die alle von einem und demselben 
Componisten sind) auch selbst noch in seinen Ruinen 
ein erstaunendes und entzückendes ‚Monument des 
unsterblichen Meisters, Baron Ve Sievers giebt. über 
dessen Aufführung. folgenden. Bericht; | 

Die Quverture wurde von dem. Orchester der 
- grossen Oper, besonders in den Parthieen der: Blas- 
Instrumente, mit wunderbar vollendeter Reinheit und 
Prücision ausgeführt, Von einem solchen haarscharf 
bestimmten und durch die grosse Masse. der Künst- 
ler mit überwältigender Kraft imponirenden Vor- 
trage, der bey Mozart’s Werken aller Nüancirungen 
(welche diesem Orchester. überall abgehen) entbehren 
kann, geben die deutschen kleinen Orchester, in 
welchen überdem nur, zu oft, Jedermann Künstler 
und Niemand. Ripienist seyn will, keinen Schatten 
zu erkennen, Was aber würden, deutsche Musik- 
Liebhaber zu dem herzerhebenden Effecte sagen, 
welchen die beyden End-Chöre: Es lebe Sarastro, 
und: Es siegte die Weisheit, hervorbringén, wenn 
sie von en paar hundert Instrümeritalisten und Vo= 
ealisten vorgetragen. werden, die Alle, ohne Aus- 
nahme, im höchsten Grade ‘musikalisch sind opd 
eine vollendete Routine besitzen! So kann sich, ein 
deutsches Ohr. gleichfalls Кешеп Begriff von der 
vollendeten Präcision und Reinheit machen, ‘mit 


uu 
welcher sdmmmtliche Stüeké: der! drey ‘Damen und 


nur: Seyd wie zum ` sweyten Mal: willkommen, 
beybehalten! worden ist, vorgetragen werden. ‘Wer 
weiss nicht) ‘dass’ die genannten Stücke auf allen 
deutschen Theatern die! Partie honteuse sind; von 
denen ` ein’ gebildeter’ Mask Kenner sein. Gehör ab= 
wenden möchte?. ‘Hier werden. die drey Damen, 
welchen auch даз eben erwähnte Terzett der: drey 
Knaben zugetheilt ist, уоп deri ersten drey €hor« 
Solo -Sängerinnen der grossen: Oper gesungen, -dréy 
Kütístlerinnem von vollendet musikalischer ' Bildung, 
won denen insbesondere Madame Lebrun, die Gattin 
des Componisten des Rossignol) ‘eine, vortreffliche 
Contra - Altstimnie besitzt. ^ Durch ihre kräftige; 
kühne ‘und précise Intonation erhält‘ besonders ‘das 
Quintett:.: Hu, Au, und in diesem besonders die 
Stelle: So.Jebét wohl, eine Bedéutung, die mir in 
' Deutschland ‚gänzlich unbekannt) geblieben ist. Der 
Charakter der gangen Vorstellung offenbart über- 
haupt: eine Grösse, von der: Mozart, hätte ег einer 
derselben beywöhnen können; wahrscheinlich selbst 
ergriffen worden seyn würde ` Die Arie: Diess 
Bildniss- ist bexaubernd schön, singt. Herr Nourrit 
als Tamino (Ismenor) aus D dur! Was die Verän- 
derungen, welche mit дет Texte (und der Masik 
vorgenommen sind,- anbetrifft, so kann ich von dem 
ersten, ohne їп: ein zu weitläufiges Detail mich ein- 
zulassen, nur so viel sagen, dass~ihm alle äusseren 
romantisch -bizarren Auswüchse.: abgeschnitten. sind, 
und das Steck oun einem Kmochen-Skelette gleicht, 
von welchem das Fleisch abgestreift ist. Die ;Grund- 
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Idee Schikanederg; begteift van gerade,nech so viel, 
айз man den Wein, in einer Bouteille riecht, "wenn 
er. nicht mehr, darin et, Verschwunden sind. die 
Schlange, das. Schloss. am. Munde, die Königin ‚mit 
Donner und ‘Blitz und. ihren zwey ‚Arien; das Was- 
ser. und Feuer, die geharnischten Männer, die Sitzung 
der Eingeweihten mit:ihren Posaunen, die wilden 
Thiere, die drey: Knaben, der Wahnsinn. Paminens, 
und. endlich Monostatos:nebst.dem Mondscheine; ge- 
strichen alle Musikstücke, welche durch Ausmerzung 
obiger. Personen von selbst ‘wegfallen: xhussten, aus- 
ser: Seyd uns zum, zweyten Mal willkommen, wel+ 
ches, wie schon oben gesagt, von den drey Damen, 
und: Alles fühlt der.Liebe Freuden, welches von 
der: Papageria gesungen wird, Ausserdem- bleiben 
weg: Wie. hold ist nieht Dein ‘Zauberton, die bey- 
den Duette zwischen 'Tamino und \Pamina, natürlich 
auch. (da die Knaben fehlen) Pamina's.Wahnsinns- 
scene,;.das letzte Quintett zwischen der Königin, 
Monöstatos und den геу Damen, das, Final des er- 
sten Acten: O Herr und die Folge desselben, wel- 
che mit dem Auftritte ‚des Monostatos anhebt, (Es 
lebe .Sarastro ist geblieben) Du feines. Taubchen, 
nur. herein, und endlich: In diesen heil’gen Hallen. 
An die Stelle sind viele Tanzstücke und mehre Arien 
und'Chöre getreten, yon denen ein guter Theil von 
Herrn Lachnith selbst seyn soll. Кеш einziges der 
beybehaltenen Stucke ist an, seiner Stelle verblieben, 
keinem der Sinn seines ursprünglichen Textes- gelas- 
зеп worden. Aus.dem Duett: Bey Männern, wel- 
che Liebe fühlen у: ist еіп Terzett geworden u. s. w. 
Am. argsten 1з& ез aber, dass man sich sogar. Verän- 
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derungen in der Partitur erláübt hat. So fehlt z. B. 
in der Arie: In diesen heilgen Hallen, bey der 
Stelle: so wandelt er an — — der nach- 


ahmende Bass: 





der hier nicht allein der Harmonie wegen unent- 
behrlich, sondern auch auf das Wandeln deutend, 
so charakteristisch ist, ganz und gar, und die Bässe 
schlagen statt dessen nur das A einige Male an. Wie 
nüchtern und kahl diese so bewunderte Stelle nun 
klingt, kann шап sich leicht denken. ` So ist die 
Verstümmelung beschaffen, їп ‚welcher die Zauber- 
flöte auf dem grossen Pariser. Opern- Theater gege- 
ben: wird, und so gross ist nichts desto weniger die 
bewundernde. Anbetung, mit: welcher: Kenner und 
Liebhaber die Zaubertöne anhören, dass sie unbe- 
weglich sitzen, keine Hand rühren, und das Ent- 
zücken, welches sie empfinden, пиг durch арав 
rung ihrer Міепеп zu erkennen geben. 

» Lachnith hat die Recitative statt des dentscheh 
Dialogs, und Herr Molina das neue Gedicht- gi 
schrieben. | 

Don Juan machte kein so grosses Glück; aber 
diess war, wie alle Nachrichten einstimmig aussag- . 
ten, die Folge der schlechten Darstellung des Stückes; 
denn der hohe Werth desselben wurde vollkommen 
anerkannt. Der grosse Spohr schrieb während sei- 
nes. Aufenthaltes in Paris 4820 hierüber Folgendes: 

Gestern ‘sahen wir endlich denn auch im ita- 
'Henischen Theater bey überfülltem Hause Don Juan. 
Ich wurde versucht zu glauben: die Pariser hätten 
nun ‘endlich. die -klassische Vortrefflichkeit dieses 
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‚Werkes Бербе; und drángten:sich:ià immer ‘grés- 
serer/ Menge betbeg, um: ез zu geniessen; diese Mei- 
mung gab ich aber bald wieder auf} wie ich sah; dass 
die: herrlichsten Nummern der pen, das erste Duett, 
das Quartett,^das grosse -Septett, !und so manchés 
Andere, ohne Eindruck auf sie. su. machen, vorüber 
ging, und nur.zwey Nümmern rauschenden. Beyfall 
erhielten, der überdiess mehr ,den.Sángern wie dem 
Komponisten! galt... Diese zwey: Nummern, die jédes 
Mal da :capo. verlangt werden, waren: ‚das Duett 
' zwischen ‘Don, Juan; und ‚Zerline: Reich’: mir die 
Hand, mein: Leben, and die Aria von Dog Juan: 
„Treibt, der Champagner.: Die ganze:Oper|ward vër- 
‚kehrt besetzt. Bo viel. wird. einem. Deutschen. aber 
‚doch bald Kar, dass;diese.Sánger;-.die/die neu italieni- 
‚sche; besonders Rossini’sche Musik in hóchstér Voll- 
-endung' geben, , die Mozart'sche nicht. mit gleicher 
-Trefllichkeit exeeutiren kënnen: ‘die Gattung ist gar 
zu verschieden, Der; weichliche, süsse Vortrag, der 
ibey-jenér gánz an seinem Platze;ist,' verwischt hier 
-m selir den: energischen Charakter, der dem Don Juan 
vor allen anderen Mozart'schen Opern eigen ist i. з; ‘w. 
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2 Mozart’s Symphonieen,. Clavier- Concerte, Quar- 
‚tetten werden, allgemein bewundert, ‚häufig gespielt, 
„und in Stich und Druck ohne Aufhéren ; neu aufgelegt. 


: ^: ‘England, welches deutsches Tonkünstlerverdienst 
-von jeher ‚schätzte und lohnte, kennt und. bewimdert 
‚auch Mozart's 'allgewaltigen Geist. аз, Requiem 
«wurde im Londén :öfters mit: dem grössten: Beyfall 

aufgeführt, und der ‘Absatz seiner. bey. Breitkopf:u. 
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Hartel herausgekommienen Werke ist: naeh England ` 
eben: so stark, als in Deutschland : und: Frankreich. : 
Wo giebt es überhaupt Kenner.und Liebhaber 
der süssesten ‘der Künste,. wo. nicht Mozart’s:.Téne 
tönten und jedes Ohr ‘entzuckten?:.Selbst in den 
entferntesten Welttheilen, wohin kaum der Name 
der. berühmtesten Europäer dringt, hallen seine 
Harmonieen wieder. In den philippinischen Inseln 
(schreibt der bekannte Botaniker Hänke) werden 
seine Werke mit Entzücken gehört. E 

Folgendes Schreiben aus London’ 4817 an die 
Redaction der Leipziger allgemeinen musikalischen 
Zeitung enthält Folgendes: 

Auf’ dem Theater der italienischen Oper in Lon- 
don: machen Mozart’s Meisterwerke, vor allen Don 
Juan, endlich auch Epoche, so dass Jeder sich selbst 
bey der feinen Welt das Urtheil sprechen würde; 
der nicht Mozart. unter den Opern - Componisten 
eben so hoch stellte, als Hándeln unter den Kir- 
chen - Componisten. . 

‘Dass Mozart's. Werke in N — ледь s ziem- 
lich bekannt sind, kann ich.versichern; dass sie in 
Sud-Amerika, in Brasilien durch Neukomm bekannt 
worden, sehe ich aus Ihrem Blattes und dass sie 
run von hier aus auch nach Indien wandern wer- 
den, ist. nicht mehr zu bezweifeln. So giebt es deng 
wohl kein Land der alten und der neuen Welt, -das 
überhaupt kunstgemásse Musik besitzt, wo nicht Mo- 
zart Bildung und vielfältigen frohen Genuss verbrei-: 
tete — er, den man bey Lebzeiten kaum ‘aufducken 
und. hungefn liess. Kurz, die Nachwelt ist gegen 
die Verdienste und das Genie Mozart’s gerecht. 
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Latrobe fand bey den letzten Celonisten niederlán- 
discher Abkunft im Tief-Innersten des Landes: der 
Hottentotten und Kaffern Mozart’sche Hefte auf dem 
Notenpulte des Pianoforte. Und selbst die neuesten 
Reiseberichte sagen uns (1827): 


In Mexico hört man häufig in Dörfern auf dem 
Gebirge die grössten Musikstücke von Haydn, Mo- 
zart, Bach, Beethoven, weit von der Hauptstadt; 
und Clavierstiicke von Pleyl, Ries, Cramer u. A. 
trifft man in jedem Hause, | 


‚Mozart als Künstler und Mensch. 


Die Umrisse von Mozart’s Gesicht sind so aus- 
gezeichnet, dass sie, wie die Umrisse der Köpfe von 
Friedrich U. von Preussen ‚ oder von Sokrates, fast 
gar nicht ganz verfehlt werden können. Die Kör- 
perbildung dieses ausserordentlichen Menschen hatte 
nichts Auszeichnendes; er war klein, sein Angesicht 
angenehm, aber es kündigte, wenn man das grosse, 
feurige Auge aushimmt, die Grösse seines Genie’s 
auf den ersten Anblick nicht an, : Sein Auge war 
mehr matt als feurig, ziemlich gross und gut geschnit- 
ten, mit sehr schönen Augenbrauen und Wimpern, 
So lange er mager war, standen die Augen etwas 
vor, er war dann übersichtig. Die Augen sahen gut 
und scharf: nie hat er Brillen gebraucht. Sein: Blick 

schien unstät und zerstreut, ausser wenn er am Cla- 
. viere saass; da änderte sich sein ganzes Antlitz! -Ernst 
und gesammelt ruhte dann sein Auge; auf jeder 
Muskelbewegung drückte sich die Empfindung aus, 
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welche er durch sein Spiel vortrug, und-in dem Zu- 
hórer so mächtig: wieder zu -erwecken vermochte: ` 
Er hatte kleine, schöne Hände; bey dem Clavier- 
spielen wusste er sie so sanft und natürlich auf der 
Claviatur ou bewegen, dass sich das Auge däran 
nicht. minder als das Ohr an den Tönen ergötzen 
musste. Zu bewundern ist es, wie er damit so vie- 
les, besonders im Basse greifen' konnte. Auch darin 
zeichnete ‘sich also. Mozart vor den tummelnden 
Kraftgenie's unserer Tage aus! ЯС 
' Sein Kopf war für den Körper verháltnissmissig: 
zu gross: der Kórper selbst, die Hánde und Fiisse 
gut proportionirt, worauf er auch etwas eitel war. 
Die Nase war schón; nur so lange er mager war 
und nach den ersten Jahren seiner Verheirathung 
war die Grösse seiner Nase auffallend. — Im Mor- 
genblatte wird er einmal der enorm — Mo⸗art 
genannt. 

Der zurückgebliebene Wachs- seines Körpers 
mochte von seiner friihen'Anstrengung und Entwicke- 
lung seines Geistes herkommen, nicht aber von dem 
Mangel an freyer Beweguhg in seiner Kindheit (wie 
einige irrig behaupten); denn gerade in seiner Kind- 
heit und Jugend -hatte er bey seinen vielen weiten 
Reisen die méiste' Bewegung; aber in späteren Jahren 
bey seinen Studien und Compösitionen kann ` ihm 
Mangel an Bewegung schädlich gewesen seyn. Er 
war von schónen Eltern gezeugt, und ist selbst ein 
 scehónes Kind gewesen. -Wie kann sich aber in der 
Welt Schönheit an sich ‘erhalten, und wie bey ei- 
nem: Manne, der in seinem Leben und meist‘ des 
Nachts soviel schrieb und dichtete! Da Mozart be- 
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kanntermaassen ;in- der Nacht am liebsten! spielte ‚und 
componirte und die Arbeit oft dringend war; so ist 
leicht : begreiflich, wie sehr ein so fein organisirter 
Körper darunter leiden musste. Dass eine keinesweges 
starke Constitution eine. so starke Prüfung, als seine 
ungemeine Arbeitsamkeit war, .anshalten sollte, ‚war 
nicht zu erwarten; aber dass bey fehlendem Wohl- 
befinden der ‚Eifer des ‘Tonkunstlers noch zunahm, 
davon liegt die Erklärung darin, dass sein Geist sich 
auf Kosten des Leiblichen ausbildete, bey dieser 
Ausbildung sich ganz für’s Leibliche, vergaass und nur 
das; Eine zu pflegen. bestrebt war, Daher gab. die 
Zeit seiner, nahenden . Auflösung. seinen. Anstren~ 
gungen. neues. Feuer, und spornte ‚oft seinen , Fleiss 
gung deii nothwendig Erschlaffung M" Schwáche 
zur Folge, áhnlich- der ,.welche'Tesso uad Т.І. Rous- 
seau erlitten: er gerieth nämlich in einen Zustand 
von Schwermuth, in welcher.er immer das schauerliche 
Todesbild vor sich .sah.: Dieser unglückliche ‚Ein- 
druck wurde noch durch das Ereigniss bestärkt, wels 
ches seinem letzten und edelsten Werke (dem Re- 
quiem) die Entstehung gab. Sein früher Tod (wenn 
er ja;nicht auch. künstlich ‚befördert war) muss die- 
sen, Ursachen hauptsächlich zugeschrieben werden, 

Die Leipziger allgem. musikal. Zeitung enthält 
über ‚seinen..frühen Tod, beyfolgende Veranlassung: 
Die jetzt wieder erwachenden Freunde “des strengen 
Styls ‚der Vorfahren werden zu.erinnern,seyn, die 
Fortschritte des Zeitalters.in anderm: Betrachte nicht 
zu verkennen, und auch dem freyern anmuthigen 
Styl ein ‚offenes Herz zu erhalten, Den Componi- 
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sten. hingegen; ‚die: seit Mozart, mit: mehr Ernst. und 
Gelehrsamkeit sich in die Tiefen der Harmonie ver- 
senken, und‘ désshelb-sich. vornehmlich an die wieder 
erweckten Alten halten, scheint es ráths&t gu Ge+ 
müthe zu führen, dass die gelehrtesté Ausführung 
allein. eine Composition noch nicht. zum. Kunstwerke 
mache; dass ein: solches nicht nur das, Gefühl, . oder 
das Gemüth und den Verstand, sondern. die .gesanim- 
ten Geisteskrafte des Menschen. beschäftigen müsse 3 
dass, -was als Studium unschätabar jet, doch nur, dani 
erst fur die Kunst. selbst Vortheile ,bringen kann, 
wenn der Künstler es sich 'ganz zu еіреп gemacht 
und sich dadurch in den Stand gesetzt hat, um so 
tiefere. Ideen..gewandter,' bestimmter, .körniger gud 
edler auszusprechen: ~, ‚einen ‚Gebrauch davon zu 
machen, wie es Mozart in seinem Requiem, that, das 
gerade. in dieser. Hinsicht das Vollkommenste , ist, 
was: die Welt seit Sebastian Bach und ‚Händel auf- 
- zuweisen, hat, ‚Eine solche Warnung, dürfte om so 
nöthiger- seyn, da. die anhalteute und ausschliessliche 
Beschäftigung mit den Werken des strengsten Styls, 
wie alles sich Hingeben in die Tiefen der: Speeula- 
tion nach und nach einen bezaubernden. Reiz ,. eine 

fast unwiderstehliche Gewalt über den Geist bekömmt, - 
und,. weil der darin Befangene, indem er unendlich 
tiefer zu blicken wáhnt, weit. mehr'Kraft aufzuwen- 
den, weit fester zu stehen glaubt, als die meisten 
seiner Brüder, die mehr ihrem Sinne. folgen , leicht 
überstreng gegen sie und ihre Werke wird, sie. ver- 
achtet, ihnen Unrecht thut, und der Kunst, ‚die, 
frisch, webend in den Regionen, wohin alle edleren 
Menschen gehören, diese beglücken. will und. sell, 
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Fesseln. anlegt. 80 wird z. В. der Maler, und wenn 
er auch Seelenmaler ist, schon durch die Gegen- 
stände, die er behandelt, mehr an die Natar geket- 
tet; дег :Мизікег hingegen findet in seiner Kunst 
kein Band, das ihn an jene schlösse, er wird nur 
durch gemeinschaftliches Aufeinanderwirken der Gei- 
steskräfte in Verbindung mit dem.'Tonsirine geleitet, 
uud. wenn ег: durch ununterbrochene Anstrengung 
und 'Fhátigkeit derselben, gleichsam durch anhaltende 
Spannung sie erschöpft, sie durch übermässige Span- 
nung gleichsam zur Lähmung bringt, — wie kann 
er anders werden, als kalt, finster, starr,' und für 
die Welt, der er doch angehórt, ganz verloren! — 
Wie diess aus der Natur der Sache von selbst ein- 
leuchtet, so bestätigt es sich-naher durch die Ge- 
schichte verschiedener anderer grossen Geister und 
auch der grössten Musiker; und mian fühlt gewiss, 
dass unser Mozart unter die &usserst seltenen Men- 
schen gehöre, die mit allem Scharfsinn auch Tiefsinn 
und eine so glühende Phantasie und reines Naturge- 
fühl besaássen, deren 'Talenten keine Fesseln anzule- 
gen waren. Daher war Mozart in den letzten Jahren 
seines Lebens im Stande, die Kunst gleichsam an 
ihren beyden Extremen zu erfassen, festzuhalten und 
darzustellen — und dabey war er nur ein Mensch. 
Da sich aber, laut aller Erfahrung, übermässige Gei- 
steskräfte nicht mit der Dauer des Körpers vertra- 
gen, da sich erstere immer nur auf Kosten des letz- 
tern ausbilden, so wandelt der Geist, unbekümmert 
um seine Hülle, seinen Lauf, und geht dann leicht 
eine Richtung, die grossen Geistern schon begegnete: 
von ihrer Höhe fallen sie zur Tiefe herab, die Klar- 
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heit neigt sich zur Finsterniss, das Licht zum Schat- 
ten, und — der Mensch erlischt, So erging es auch 
unserm Mozart, der, im Vorgefuhle seiner nahen 
Auflésung, noch in eine Art Schwermuth verfiel, 
die das gemeinschaftliche Wirken der Seele mit dem 
Körper nicht beherrschen konnte. Man möchte fast 
sagen, dass Mozart bey der Arbeit seines Requiem. 
schon nicht mehr lebte, dass seine Seele schon gróss- 
tentheils vom Körper getrennt war und er nur als 
Halbverklarter noch hienieden schuf. Nur auf diese 
Weise konnte es aber auch kommen, dass Mozart 
ein Requiem componirte, wie eben sein letztes ist; 
und hätte er auf andere, nicht zu sehr angestrengte 
Weise, und nicht meist bey Nacht es arbeiten wol- 
len — nimmermehr wáre ein solches Geistesproduct 
auf die Welt gekommen. 

Da Mozart immer geistig und nur für sein Fach 
bescháftigt war, so konnte er in seiner Art seinem 
Verleger Hofmeister, der ihm sagte: Schreib’ popu- 
lärer, sonst kann ich Nichts mehr von Dir drucken 
und bezahlen, richtig und trefflich antworten: Nun, 
so verdien’ ich Nichts mehr und hungere, und scher’ 
mich doch den Teufel darum! 7 

Sophie, seine noch lebende Schwágerin, bestätigt 
seine anhaltende Geistes- Thätigkeit, indem sie von 
ihm ‘und seinen späteren Jahren erzählt: Er war 
immer guter Laune, aber selbst in der besten sehr 
nachdenkend, einem dabey scharf ins Auge blickend, 
auf Alles, es mochte heiter oder traurig seyn, über- 
legt antwortend, und doch schien er dabey an ganz 
etwas Anderm tiefdenkend zu arbeiten, Selbst wenn 
er sich in der Frühe die Hände wusch, ging er da- 
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bey im Zimmer auf und ab, blieb nie ruhig stehen, 
schlug dabey eine Ferse an die andere und war im- 
mer nachdenkend. Bey Tische, nahm er oft eine 
Ecke seiner Servietté, drehte sie fest zusammen, fuhr 
sich damit unter, der Nase herum und. schien in sei- 
nem Nachdenken Nichts davon zu wissen, und öfters 
‚machte er dabey noch eine Grimasse mit dem Munde. 
In. seinen Unterhaltungen war er für eine jede neue 
' sehr passionirt, wie für's Reiten und auch für Bil- 
lard. Um ihn vom Umgange misslicher Art abzu- 
halten, versuchte seine Frau geduldig Alles mit ihm. 
Auch sonst war er,immer in Bewegung mit Händen 
und Füssen, spielte immer mit Etwas, z. B. mit sei- 
nem Chapeau, Taschen, Uhrband, Tischen, Stühlen, 
gleichsam Clavier. Just so war sein jüngster Sohn 
in seiner Kindheit. 

In Mozart’s unansehnlichem Körper wohnte so- | 
mit ein Genius der Kunst, wie ihn die Natur nur 
wenigen ihrer Lieblinge.. zu verleihen pflegt. Die 
Grösse und der Umfang seines Genie’s lässt sich nur 
nach dem so frühen, so beyspiellos schnellen Gange 
seiner Entwickelung und nach der hohen. Stufe der 
Vollkommenheit abmessen, auf die er gestiegen war. 
Kein Tonkünstler vor ihm hat das weite Gebiet der 
. Kunst in seiner vielseitigsten Richtung so, ganz um- 
fasst und in jedem Zweige derselben so vollendete 
Producte geschaffen, als er. Von der Schöpfung 
einer Oper an bis.zu dem einfachen Liede, von der 
kritischen Erhabenheit einer Symphonie bis zu dem 
leichten Tanzstucke herab, sowohl im Ernsten als 
auch im Komischen, tragen seine Werke überall den 

Stempel der reichsten Phantasie, der eindringendsten 
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Empfindung und des feinsten Geschmackes. Sie ha- 
ben eine Neuheit’ und Originalität, die sein Genie 
unbezweifelt beurkunden. Selbst das, was man ihm 
als Fehler vorwirft, zeugt von der Kraft seines freyeu, 
. eine neue Bahn gehenden Geistes. Dazu denke man 
och die Vollkomiménheit, die er zugleich im Cla- 


vierspielen erreicht hatte! Mozart will nicht bespro- ` 


chen, nicht erklärt, nur im Fühlen will er verstan- 
den seyn: er ist ein Wunder, welches, der Ahnung 


und dem Gefühle ' allein angehörend, von, keinem ` 


seichten Verstande beriihrt werden df: ‘Sein’ Wer ke 
ziehen,, ungeachtet ihres ganz пей erschaffenen und 


alle bis dahin betretenen Bahnen hinter sich, lassen- ` 
den Charakters, durch ihre innere, reiche und alle 


Mittel der Kunst erschöpfende ‘und ‘doch zugleich 
himmlisch klare: Vollendung den Liebhaber so wie 


den eigentlichen Musiker gleich mächtig ап. So ist. 


namentlich sein Doi Juan ein Werk, in dem Alles 


erschópft ist, was die Seele des Menschen їп ihrer 
tiefsten Tiefe ahnet und empfindet, aus welchem uns 


der ewige Geist der Welt selbst in seinem Hauche 
von Glauben, Liebe und Hoffnung anweht, ein Werk, 
das selbst in seiner sittlichen Tendenz zu einem jüng- 


sten Gerichte für ае Verruchtheit wird, zu deren 


Gewissen die Posaune (denn was ist die mit der Er- 
scheinung des Geistes ertönende Musik anders?) in 
sehrecklichen, Alles" zermalmenden, Тбпеп redet. — 

So auch sein Requiem, in welchem Mozart’s Geist 
seine eigene Verklärung feyert. Der Vf. von „Mo- 


zarUs Geist‘ sagt: Das heisse Gefühl wird jeden ta- 


i léntvollen Künstler bey wiederholtém Studium des 


"TP i F oeg? Curis , ' ' die ae е 
Requiem überzeugen, dass Mozart’s unerschöpflicher 
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Reichthum keiner Auseinandersetzung. in Worten be- 
un da das geistvolle Anschauen allein vermógend 

‚ Grazien zu enthüllen, an deren Ausdrucke die 
Eds verarmt. 

In Sebastian Bach hatte die contrapunctische Pe- 
riode der "Tonkunst ihren Gipfel und ihre Vollen- 
dung erreicht; in Verbindung mit der melodischen 
erlebte sie sie in Mozart; | 

Alle diese so seltenen, so mannigfaltigen und so 
innig verwebten. Vorzüge bestimmen den Rang, der 
unserm Mozart unter den Genien der Künste ge- 
bührt. Er war einer der grossen, schöpferischen 
Geister, die in ihrer Kunst Epoche machen, weil 
sie dieselbe vervollkommnen, oder doch ihren Nach- 
folgern neue Ansichten und Pfade eröffnen; nach 
deren Erscheinung indess die Kunst gewöhnlich still 
steht oder rückwärts geht. 

Unter den schönen Künsten ist keine so sehr 
Sklavin der Mode und des Zeitgeschmackes, als die 
Musik. Da Musik bloss dem Vergnügen dient, bloss 
Sache des Einzelnen bleibt, keinen Vereinigungspunct 
und keine Anstalt hat, wodurch der Geschmack des 
Publicums die gehörige Richtung bekäme; da ferner 
ihre Theorie noch zu wenig bestimmt und ihre Ent- 
wickelung so schwierig ist, um selbst den Künstlern 
die Grenzen zu zeigen, oder ein Ideal vorzustellen : 
so muss sie immer zwischen der Laune der Mode, 
. dem Eigensinne eines verderbten Geschmackes und 
zwischen den aufgestellten Mustern grosser Künstler 
unstät hin und her schwanken, und erhält nie einen 
sichern Gang zur Vollkommenheit. Ueberdiess sind 
ihre Zeichen und Formen zu unbestimmt, und das 
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Ohr, durch: welches sie auf den Geist wirkt, ist ein 
viel zu untreuer Bote, und seine Sensationen sind zu ` 
dunkel, ‘als:dass айап so deutlich: bestimmen könnte, 
welches. das wahre Schöne: sey. Was dem grossen 
Haufen gefällt «- heisst schön! Das Neue hat einen 
starken Reiz:daher ist es seines Sieges über das bes- 
sere Alte: gewiss; und darum gilt alte Musik und alte 
Mode. einerléy.: Denn die wenigsten Menschen haben 
Geschmack und Kenntniss genug, um ächte Schön- 
heit vom. Flitterscheine zu unterscheiden. ^ Wenn 
grössere Geister durch ihre Meisterwerke auch mehr 
als eine augenblickliche’ Rührung hervorbringen, so 
summen doch die Leyermänner mehr die kleinen 
Sáchelchen dem Publicum so lange um. die Ohren, 
bis. der Nachhall schónerer Töne verschwindet! Dann 
kennt nian die Namen grosser Meister nur noch aus 
Büchern; ihre himmlischen. Harmonieen sind längst 
verhallt! Das ist so — das traurige Schick- 
sal: der Musik! © 

Madame de Bawr ‘in Ihrer Geschichte der Musik: 
sagt: Jetzt, da.der Geschmack am Neuen und. die 
Herrschaft-der:Mode uns dahin gebracht haben, wo 
wir sind (4826), ist wohl vorherzusehen, dass jene 
mächtigen. Herrscher uns nicht lange da lassen wer- 
den. Allein, wo werden wir hin gerathen?: Wird 
man neue Entdeckungen machen, unsere Ohren noch 
larmender zu ergótzen, oder wird man:zur Einfach- 
heit wieder zurückkehren? - Dieser retrograde Schritt 
wurde schon einmal gemacht, und Pergolesi's und 
Vinci’s Melodieen verdrángten die gelehrte Harmonie, 
die sich im ("ten Jahrhundert allein breit gemacht 
hatte. Italien wollte damals nur zwey Violinen und 
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einen Dass, in seinen Orchestern hérdn,’ und verworf 
die Schatze, welche Jomelli. seinem .Vaterlande aus 
dur ‚Fremde mitbrachte.:: Doch :wenn.ahan jetzt: zus 
rückgeht;: wird тал nicht zu weitzunückgehen ?. Ueber 
diese; Frage wird. die Inächste Zeit entscheiden; iris 
. dossen: ‘wollen wu uns onserer | Eff&ctmusik: freuen, 
die. doch noch. genug Frische: hát, und. für; uns. nicht 
an. sehr abgenützt ists: fur die: ‚Zukunft! der Konst 
darf uns ‚auch acht bange seyn,: só, lange noch’ eine 
Partitar von Mozart vorhanden iste: Und bliebe nur 
eine einzige der, Nachwelt übrig, 'so wide. dieser 
Typus des wahrhaft Schönen zum Leuchtthurme wer-. 
den, der den: verirrten Schiffer stets in den — 
Hafen leitet, oo: ood «> 

. Wie: viel Kraft, ‚wie; viel RER WE Gehalt 1 muss 
ge in.den AN erken Mozart's liegen, wenn ihre Wir» 
kung von dieser Erscheinung eine Ausnahme. macht! 
Ihre Schönheit. empfindet:iman gewöhnlich: dann erst 
recht lebhaft, wenn man sie wiederholt gehört, und. 
dadurch. recht scharf) geprüft: bat, ` Одер. haben. uns 
wohliFigaro,. Don Joan, Titus, wahrend.ihrer viel» 
jährigen Varstellung.nach jemals Langeweile gemacht ? 
Hört man Mozárt's Clavier- Concerte,’Sonaten, Lie~ 
der, ete, das dreyssigste Mal nicht fast noch lieber, 
als. das erste Mal?, Wer bat die tiefgedachten Schón- 
heiten seiner Violin-Quártetten und Quintetten nach 
der häufgsten. Wiederholung erschopft 3 ` Dieses ist 
der wahre Prabierstein, des klassischen Werthes! Die 
Meisterstücke der Römer und Griechen gefallen bey 
fortgesetzter Lecture, und je reifer der: Geschmack 
` wird, immer mehr und mehr — das Námliche wis. 
derlährt.dem Kenner, uud Nichtkenmer beym Anhü- 


— 
ren Mozart’scher Musik, besonders дег dramatischen 
Werke. So: ging ев bey der ersten Vorstellung des 
Don Juan und. insbesondere des. Titus ‘in Prag. ` Das 
Fremdartige der ‘originellen Werke, die, aus einem 
tiefen Innern: entsprungen, їп eigenthümlicher Ge- 
stalt auftreten, verblüfft, ihr: vom Gewohnten Ab- 
weichendes verwirrt; reizt auch wohl zum Wider» 
spruch), ihren eigenthiimlichen .Sinn fasst man nicht 
leicht, oder kann sich ihn doch nicht aneignen, ihre 
Manier ‘scheint :erzwungen; doch diess Alles. zum 
^ Glücke nur apf eine Weile. Dann ist uns das Fremd- 
artige nicht mehr.so fremd, dem Abweichenden ha- 
ben wir uns genähert, der Sinn ist uns. heller auf4 
gegangen und die Manier geläufiger geworden. Nun 
kómmt es darauf an, ob wirklich grosser Gehalt. darin 
ist, dann aber werden diese Werke feststehen.' Nur 
darum fand. selbst Mozart’s'Figaro in Wieri und sein 
Don Juan in Prag anfangs nur sehr mässigen, bald 
mehrern,.und endlich so allgemeinen Beyfall, ‘dass 
sie auf den Bühnen aller Nationen feststehend sind, 
und. die Welt immer von. Neuem ‘entziickens Nur 
darum sprach Mozart's erstes Clavier-Quartett, G5, ` 
anfangs so Wenige.an, daher der Verleger Hofmei- 
ster dem Meister: den vorausbezahlten Theil’ des 
Honorars unter der Bedingung schenkte, dass er:die 
zwey anderen accordirten Quartette nicht schrieb und 
Hoffmeister seines Contractes :entbunden үйге; — 
später: wurden. immer Mehre von dieser Musik ein- 
genommen, und jetzt würden wir das Manuscript, 
des wir unterdrückten, gewiss mit Perlen aufwiegen, 
wenn wir es damit hervorzaubern könnten. Ja eben 
jetzt, nachdem die meisten Schópfungen seiner Kunst 
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80:'bis 40: Jahre: alt sind, gefallen ste am meisten) 
Wie gern hórt man mach. manchem Wirrwar neue- 
rer. Componisten: die. still erhabenen, oo einfachen 
Gesänge unseres, Lieblings! ‘Wie; wohl thun sie un- 
serm ‚Gefühle! —.eés ist,. als wenn man aus einem 
chaotischen Gewirre, aus dichter Finsterniss ins: Licht 
und in eine heitere Ordnung versetzt. würde. | 
Nebst den oben. angeführten Eigenthünilichkeiten 
und. Vorzügen: des Mozart’schen Kunsttalentes beob- 
achtet der aufmerksame Zuhörer seiner Werke einen 
gewissen feinen Sinn, den Charakter. jeder Person, 
Lage und Empfindung auf's Genaueste zu treffen; 
reddere convenientia. cuique. . Diese Eigenschaft war 
sein: wahrer Beruf zum dramatischen Componisten, 
und.ist zugleich der Erklarungsgrund: des Zaubers 
und der grossen Wirkung seiner Werke. Daher hat 
jede seiner Compositionen einen bestimmten, eigen- 
thümlichen Charakter, eine Individualität, die selbst 
in der Wahl der 'Yonart sich ankundigt. Kenner 
seiner Werke bedürfen keiner besonderen Beyspiele, 
_ da alle-Opern von: seiner Composition diese Eigen- 
schaft im hohen Grade in sich tragen, wovon jedoch 
La Clemenza di Tito das beste Muster seyn mag. 
| Eine andere sich auszeichnende Eigenthümlichkeit 
seiner Werke ist. die Verbindung dér hóchsten Com- 
positions - Kunst mit Lieblichkeit und Anmuth. Diese 
Vereinigung ist eine Aufgabe bloss für Künstler von 
Mozart’schem Genie, Den Beweis davon giebt die 
Erfahrung. Er hatte die ersten Werke eines Bach 
studirt und nahm ihre Gründlichkeit zumMuster der 
seinigen, ohne jedoch ihre. Steifheit nachzuahmen; 
er gab seinem. kräftigen Generalbasse. die Leichtigkeit 





635 _ 


und Grazie der italienischen Musik, ohne in ihre | 
faden: Wiederholungen, leeren Kraftlosigkeiten und 

nichts sagenden Tändeleyen zu verfallen: er verband 
deutsche Kraft mit italienischer Anmuth, wählte von 
Beyden die schönste Seite, umging ihre Fehler, .und: 
eine neue Musik war seine originelle Schöpfung, die 
zwar von Beyden abstrahirt, aber keine Nachahmung 
ist, für sich besteht. Z. B. die Scena con Rondo 
mit Clavier-Solo für Mselle. Storace und ihn (27sten 
December 1786). Nach einem meisterhaft geführten 
und declamirten Recitative folgt dieses Rondo: Nor 
temer, amato bene, das Annehmlichkeit und Reiz ` 
des neuern italienischen Singgeschmacks und allen. 
Reichthum der schónsten, bedeutendsten Instrumen~ 
tal-Begleitung mit so. viel Wahrheit und Kraft des. 
Ausdrucks vereinigt, als nur immer die glücklichste 
Anwendung aller jener Zaubermittel selbst dem ge~. 
nievollsten Componisten gestatten. mag. Wer dieses, 
wie .alle Mozart’schen Arbeiten, an Modulationen 
überaus reiche Rondo rein und mit Kraftausdruck 
vortrágt, mag sagen, dass er singen kann; und wer 
das Fortepiano dazu mit eben so viel Discretion als 
Fertigkeit zu accompagniren vermag, so dass Singer. 
und Publicum zugleich mit ihm zufrieden seyn Кӧц-. 
"men, mag. sagen, dass er Fortepiano spielen kann,, 
wenn gleich dieses Stück für italienische Kehlen und 
Finger nicht ist. Wie selten trifft man auf Compo- 
sitionen, die den beyden Forderungen ; der höchstem. 
Compositions- Kunst mit Lieblichkeit und Anmuth 
verbunden, Genüge leisteten?. Entweder sind es 
bloss contrapunctische Kunststücke, die wohl allen 
Regeln des Satzes zusagen mögen; aber Wärme, 
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'Aiimuth pd: Lieblichkeit, diese Zäubermittel der 
Rührüng, wusste ihnen‘ ihr Meister nicht anzuzifferh: Е 
ódér'es sind geistlöse, fade Liedeleyen, ohne Sinn 
und Zusammenhaug, “und kaum іт Stande, dem 
Olite-mit ihrem‘ süssen Geklingel einen vorüberge- 
— Kitzel zu verursachen. | 

Wie ganz''&nders "ist 'es beym' "Mozart? "Wie 
она: in’ seinen: Werken ‘das ; was mah Kunst des 
Sätzes neniit, mit Anmuth, Lieblichkeit ind Wohl 
lant so schön züsainiten, dass Eines wegen des Añ- 
dern da zu seyn scheint — Beydes zür Hervorbrin- 
gung des höchsten Effectes gleich wirksam ist!; Und: 
doch, wie mässig und besonnen war er in dem Се- 
brauche der -Süssigkeiten und Gewürze? ' Er kannte 
die’ hohe Forderung der Kunst^und' der Natur. Er 
schrieb, was sein Genius ihm eingab, "was sein rich- 
tiger Geschmack wahr fand, 'ünbekümmert, ob es 
nach dem Geschmacke des ER seyn würde, oder 
icht: und so bildete er sich selber das Publicum, 
überzeugt, dass währe Schönheit, wie die Wahrheit, 
endlich doch erkamt wird und gefällt. - Diess thaten 
immer grosse Künstler, welche die Kraft hatten, ` 
nen eigenen Weg zu "gehen und der Mode nicht 
zu'fröhnen. Der Punct dieser schönen ' Vereinigung 
der'Gründlichkeit ‘des Sátzes mit Anmuth und Lieb- 
lichkeit ist gewiss die treffliche und vor seiner Zeit 
unbekannte Art, die Blas-Instrumente wirken zu 
Bissen," Hierin glänzt sein erfinderisches Genie ohne 
Beyspiel und ohne Nebenbuhler. Er ‘maass mit dem 
feinsten Sinne die “Natur und-den Umfang der In- 
struniente ab, zeichnete ihnen neue Bahnen vor tind 
gàb'jédem derselben die zweckmässigste Stellung, um 
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die kraftvolle Masse von: Harmonie heryorzubringey, 
welche die Bewunderung aller Kenner ‚erzwingt und 
das. Muster und, Studium дег. guten. Köpfe. bleiben 
wird... Wie gang anders sehen hierin.. die Сотрозіт ` 
Donen selbst, grosser Meister vor wie nach -Mozart’s 
Periode aus?. Wie unendlich viel. haben: die Neueren 
gewonnen durch die, Anwendung..seiner. Art, ; die 
Blas- Instrumente. zu. gebrauchen 2 .. Selbst des grossen 
Hay dos Werke: bestätigen diese Behauptung. Man 
vergleiche die älteren Symphonieen vonihm. mit den 
neueren. : Die Schöpfung schrieb Haydn erst nach 
Mozart’s Epoche, Wenn. Mozart von:Haydn, Quar- 
tetten zu schreiben gelernt, hatte; so hat wohl Haydn 
die Blas-Instrumente anzuwenden von ihm gelernt. , 
- Gluck war ез, der zuerst von den. Blas- Iustru^ 
menten den gehörigen Gebrauch machte ‚und das Om 
chester in seine Rechte einsetzte. Piccini und Saca 
chini folgten ihm mit einer gewissen Schüchternbeit; 
Nur Mozart enthüllte dessen Zauber, zum blendend-. 
sten Ganze. Wie leise schmiegen sich die Töne der, | 
Blas- Instrumente dem Hauptgesange an! ;wie :kuhn 
wetteifern sie bald wieder mit der Singstimme!, 
Welche feine Wendungen! "Welche Mannigfaltigkeit 
und Abwechselung überall! : Bald wieder, wo es der 
Gegenstand oder Affect erfordert, wie abstechend. der. 
Contrast! Wie gewaltig.das Aufbrausen der Leiden-. 
schaft ! Selbst. in Stücken ohne ‚Singstimmen. lehrte, 
Mozart seine Instrumente einen Gesang, der so ver-. 
. nehmlich .zu dem Gefühle. spricht, : ‘dass der, Zuhörer, 
nur wenig die Abwesenheit der „Singstimme wahr-.. 
nehmen kann. Er ersetzte dadurgh, bey seinen Sym, 
phonieen gleichsam eine Singstimme., Man "höre seine 
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Andante’s oder Romanzen in den Clavier-Concerten 
und Quartetten. Bey dem häufigen Gebrauche der 
Blas-Instrumente, wie vollkommen wusste doch Mo- 
zart alle Ueberladung zu vermeiden! wie richtig den 
Ort und,den Zeitpunct zu treffen, wo sie Effect 
machen! Nie ist ein Instrument verschwendet oder 
gemissbraucht, und: daher überflüssig! Aber nur ег 
verstand die Oekonomié, mit dem geringsten Auf- 
wande, oft durch einen einzigen Zug eines Instru- 
ments, durch einen Accord, einen 'Trompetenstoss, 
einen Paukenwirbel die grösste Wirkung hervorzu- 
zaubern! Wie tief stehen viele seiner Nachahmer 
hierin unter ihm! Was sonst Kunst gewesen, war 
ihm keine, und er greift daher mit Leichtigkeit aus, 
wo Andere noch genug zu thun haben, um sich 
nothdurftig auf den ersten Stufen zu halten. Und 
doch will Jeder, dem der 'Theaterdichter ein paar 
‚ Geister und Fictionen hingaukelte, es. ihm nachthun! 
— Wer nicht mit gewagten Ideen und der Instru- 
mental- Musik so frisch schalten und walten kann, 
wie Mozart, der sollte ja jede unglückliche Erinne- 
rung an ihn vermeiden. 

Die Vervielfachung der Instrumente (sagt Nägeli) 
in den módernen Orchester- Compositionen (voraus- 
gesetzt, die Componisten sind, wie Haydn und Mo- 
zart, erfahren genug, jedes der Instrumente nach 
seiner akustischen Natur zu behandeln, und reich 
genug, jedes eigenthümlich zu obligiren) ist nicht, 
wie schon hat behauptet werden wollen, eme Ent- 
artung, sondern, wegen der Reize der akustischen 
Mannigfaltigkeit, ein’ wahrer und grosser Vorschritt 
der Cultur, 80 gross, so neu immer Mozart in der 
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Instrumental-Partie seyn mag, so entfaltet sich doth 
sein- mächtiges Genie noch reizender in dem .Satzé . 
des Gesanges für ‚menschliche Stimmen. ‘Mozart ist 
derjenige Componist, dessen Musik am sangbarsten 
ist. Mancher Componist behandelt namentlich die 
Gesangpartie so stiefväterlich, dass die Singstimme 
zur Begleitung sich beynahe verhält, wie eine Alt» 
stimme zur Concertante. Gretry sagte einst: Man 
bat: die Bildsäule ins Orchester, und: das Fussgestell 
auf die Bühne gebracht. Opern sind Musik für den 
eder jenen Schauplatz — für ein besonderes Perso- 
nale und Publicum: was‘Erstere am besten executi« 
ren und Letzterm am besten behapt, Daraus erkläre: 
man sich Mozart's sonst übertriebene Forderungen 
an Sänger und zuweilen. an einzelne Instrumente. 
Hierin, im Satze des Gesanges, erwarb sich Mozart 
ein zweyfaches, gleich grosses Verdienst. Mit rich- 
iigem Geschmacke führte er ihn zu seiner anspruch- 
losen Mutter, der Natur und Empfindung zurück. 
Er wagte es, den wälschen Sängern zu trotzen und 
alle unnützen, characterlosen :Gurgeleyen, Schnörkel: 
und Passagen zu verbannen, Auch diess ist. eine 
Ursache der Abneigung der welschen Sänger gegen 
seine Werke; eine noch stärkere ist die Mühe, die. 
es ihrer Unwissenheit kostete, seine Gesänge einzu-. 
stüdiren. Mozart hat zwar von diesem Gründsatze . 
eine Ausnahme gemacht: Aber war er denn in be- 
stellten Sachen immer ‘frey? Мивѕіє er nicht gegen‘ 
Sänger gefällig seyn, wenn er wollte, dass sie ihm : 
die Sachen nicht verderben sollten? Darum müsste - 
man immer die Sänger kennen; für die er schrieb, 
wenn man ein richtiges Urtheil über seine dramatic: 
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schen Werke fällen wollte. Mozart’s' Gesang ist ini 
hohen Grade dramatisch ‘und wahr;; das, was: er 
dürch:ihn nicht ausdrückeii wollte, aus. Furcht, die 
Reinheit der Melodie zu.trüben, theilt er sinnréich 
dem Orchester zu. Aber Gesang. nnd Begleitung 
sind so. innig ‚verbunden, dass sie nicht getrennt 
werden kënnen, ohne; das Ganze; in. Unordnung zu 
bringen. Die Folge dieser. vollkommenen Verschmel- 
zung ist, dass der Sänger sich gezwungen fühlt, mit 
dem Orchester gleichen Schritt zu halten; dass die 
kleinste Laune, die geringste Abweichung vom Zeite. 
maasse eine unvermeidliche Verwirrung nach sich 
zieht. Mozart. ist daher durch das ‘Wesen seines 
Styls ein unversóhnlicher Feind der Gurgeleyen und 
der Verbrämungen, kurz. aller der. Verschwendung: 
von Zierrathen, welche die musikalische Phrase. ent- 
stellen und den Ausdruck lähmen. Mit einem Worte: 
Mozart verlangt, dass man musikalisch sey, um seine 
Musik zu singen. Die Catalani, als man sie als Di- 
rectorin in Paris aufforderte, le Nozze di Figaro 
zi geben, bat, Mozart's Partitur vorläufig zu strei- 
chen und eine leichtere Instrumental-Begleitung un- 
terzulegen; als wenn eine Schauspielerin, die die Atha- 
lia oder Phádra spielen soll, verlangt, die Verse des 
Racine in Prosa zu übersetzen! — Arien, wie Poe. 
che sapete, bedürfen, vum an das Herz zu dringen,. 
weder Triller, noch Tonsprünge, weder Verdrehung 
des Kiefers, noch auch jene sogenannten chromati- 
schen auf- und ,absteigenden Leitern, ; die in, der. 
. That Nichts and. als Gurgeleyen. | ! 

„1 Daher ist Mozart’s Gesang überall einfach, na- 
türlich, kraftvoll, ein, reiner Ausdruck der Empfin- 
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dung und der Individualitaét.der Person und ihrer 
Lage; Der Sinn des Textes ist immer richtig und 
genau getroffen, dass man ausrufen muss: ,,Wahr- 
lich, die Musik spricht! Aber Mozart scheint sich 
selbst zu. übertreffen, wenn er den Gesang für mehre 
Stimmen, dichtet, in Terzetten, Quartetten, Quintet- 
ten, nämlich in mehrstimmigen Stücken; vorzüglich 
in seinen unubertrefflichen, fürwahr einzigen Oper- 
Finalen. ‚Welcher Reichthum! welche Mannigfal- 
‚tigkeit, in Wendungen und Veränderungen! Wie 
‚schlingt sich da eine Stimme um die andere! wie 
‚schön vereinigen sie sich alle, um ein reizendes Gan- 
zes: zu. bilden, um. eine neue Harmonie hervorzu- 
‚bringen! Und, doch sagt jede nur ihre eigene, oft 
‚entgegengesetzte Empfindung!. Hier ist die grösste 
‚Mannigfaltigkeit und ‚die strengste. Einheit vereinigt. 
Man,findet wohl auch. schöne Arien bey anderen Mei- 
stern:, aber Niemand wird.in mehrstimmigen Sachen 
‚Mozart die. Palme entreissen. Doch wer mag sie 
alle entwickeln,: die unzähligen Vorzüge, die uner- 
.schópflichen Schönheiten seiner Kunst? Wer mag 
mit Worten. das Neue, Originelle, Hinreissende, Er- 
'habene und Volitónende seiner Musk ‚beschreiben ? 
‚бетде Musik verfehlt nie ihre Wirkung, wenn ‘sie 
mur pünktlich. und mt Feuer vorgetragen wird. 
Freylich ist.es nicht leicht, seinem Geiste nachzu- 
‚Siegen; und da bey ihm Alles mathematisch genau 
gu der Harmonie berechnet ist: so giebt es auch 
kein so arges Missgetön, als wenn rohe Hände un- 
wissender Bierfiedler sich an seine Heiligthiimer, wa- 
gen, Mozart hat sich duych, sein. frühes Studium der 
Harmonie so, tief und eindringend ‚mit; ihr bekanyt 
41 
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“gemacht, dass ез einem: ungeiibten Ohre schwer ist, 
‘hm auf der Stelle zu folgen ‘und’ ` die Schönheiten 
seiner Musik sogleich zu entdecken. : Man muss da- 
her seine Musik öfters hören, mit Aufmerksamkeit 
‘ihr folgen, um das zu finden, ` was" man soll, und 
was sich in derselben so herrlich ausspricht. 

Die berühmtesten . "Tonkünstler' 'erkannten - ‘die 
Grüsse seines Genie’s und bewunderten'seiné Werke. 
"Joseph Haydn , dieser Liebling der Grazien, dér in 
‘seinem Alter noch das Gefühl eines Jünglings zeigte, 
ist gewiss vor Allen ein befugter und’ berufener Rich- 
ter. Sein Urtheil ist unparteyisch, weil er’ dls ‘¢in 
redlicher Mann bekannt ist, und'Mozart's aufblülieü- 
der Ruhm dem seinigen im Wege stand: Schon im 
Jahre 1785, da Mozart's Vater Soch lebte, "sagte Jos. 
‘Haydn bey seiner Zusammenkunft‘ in Wien zü ihm: 
„Ich sage Ihnen vor Gott und als ein: ehrlicher Матт, 
dass ich Ihren Sohn‘ fiir den grössten- Compotiisten 
anerkenne, von dem ich nur immer gehört habe; 
er hat Geschmack und besitzt die gründlichste Kennt- 
niss in der Künst der Composition.* Tn eben dié- 
sem Jahre, 1785, sahen Vater und Solin sich zuletzt. 
Der Vater besüchte den Sohn in Wien. "Wiewohl 
sein Aufenthalt nur sechs Wochen währte ип ег 
die meiste Zeit unpass war, liess er sich doch zum 
Freymaurer aufnehmen. Der Sohn war früher schon 
im Orden. Diese Anerkennung Mozart’s von Haydn 
war nicht minder grosssinnig. Er widmete ihm, wie 
"ängegeben, sechs Quartetten, die man für sein Bestes 
in dieser Gattung halten kann, Diese Widmung, 
sagte Mozart, bin ich: ihm schuldig ; gewesen, wei ich 
von ihm gelernt habe; Quartetten zu machen, ' 
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Im Jahre 1787 im December schrieb eben dieser 
grosse Haydn an einen Freund in Prag, der mit ihm 
seit langer Zeit im Briefwechsel stand, und ein Sing- 
spiel von seiner Composition fur Prag verlangte, fol~ 
genden merkwiirdigen Brief: ,,Sie verlangen eine 
Opera buffa vou mir; recht herzlich gern, wenn 
Sie Lust haben уоп meiner Sing- Composition Etwas 
für sich allein zu besitzen, Aber um sie auf dem 
Theater zu Prag aufzuführen, kann ich Ihnen diess- 
falls nicht’ dienen, weil alle meine Opern zu viel 
auf unser Personale (zu Esterhazy in Ungarn) pebtin4 
den sind, und ausserdem nie die Wirkung. hervor- 
bringen würden, die ich nach der Localitát berech- 
met habe. Ganz was anders wáre es, wenn ich das 
unschatzbare Glück hätte, ein ganz neues Buch für 
das dasige Theater: zu componiren, Aber auch da 


hätte ich noch. viel. zu wagen, indem der grosse 


Mozart schwerlich Jemand andern. zur Seite haben 
kann. Denn, könnt” ich jedem Musikfreunde, beson- 
ders aber. den Grossen die unnachahmlichen Arbeiten 
Mozart’s so tief und mit einem solchen: musikalischen 
Verstande, mit einer so grossen Empfindung in die 
Seele prägen, als ich sie begreife und empfinde: so 
würden die Nationen wetteifern, ein solches Kleinod 
in ihren Ringmauern zu besitzen, Prag soll den 
theuern Mann festhalten — aber auch belohnen; denn 
ohne dieses ist die Geschichte grosser Genie’s trau- 
rir, und sicht der Nachwelt wenig Aufmunterung 
zum fernern Bestreben; wesswegen leider! so viel 
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hoffnungsvolle Geister darnieder liegen. Mich zür- - 


net es, dass dieser einzige Mozart noch nicht bey 
einem kaiserlichen: oder königlichen Hofe engagirt 
41* 
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jst. Verzeihen Sie, wenn ich aus dem Geleise kom- 
me: : ich tabs den Мала. Su liebe: Ich bin etc. .. .. 
TOP rhs ay Joseph Haydn.“ Г 


№. S. An das Prager Orchester und die dasigen 
Virtuosen mein ег gebenstes Compliment. | 


Wenn ein Haydn sö.urtheilt, so begeistert spricht 
— ein Haydn, der allein: unter’ allen: Tonkinstlern 
über ‚seinen Verlust zu trösten im Stande wire, was 
will dann das Gekreische einiger kleiner Geister sa- 
gen, die an Mozarts. Ruhme zu Rittern werden 
wollten? } Ä 

„Cherubini’s ` "Vorliebe für Mozart: — eine Ал 
religiöser Verehrung; aus dem Innersten seinér Seele 
dem hohen Geiste dargebracht, Er besitzt leider ei- 
nen sehr- schwächlichen -Körper und -die zarteste 
Reizbarkeit:.so dass. er nicht selten mit: Nervenzu- 
fallen geplagt ist, und. versinkt oft in die tiefste Me- 
lancholie. In solchen. Stunden des Leidens ist oft 
eine leise. Erinnetung an seinen. Mozart hinlänglich, 
ihn ep beruhigen ‚und. zu zetstreuen. Dann spricht 
er. allezeit von kleinen Umständen aus dem Leben 
dieses Meisters und zergliedert Фе Schönheiten sei 
ner wisterblichen Werke. 

. Hr.. Naumann bezeugte bey seinem Aufenthalte 
zu Prag. auf eine. rubmliche Weise'seine Höchachtung 
und: Bewunderung für Mozart’s Werke in einer rüh- 
renden ‚Anrede an Mozart’s Sohn, ala ihm, derselbe 
von seiner Freundin Duschek vorgestellt wurde. Wer 


die, redliche, anspruchslose Denkungsart . dieses be- 


rühmten ‚Meisters kannte, wird‘ on der, ‘Wahrheit 
seiner, PE gewiss nicht zweifeln. ; . 
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Wie sehr ihn Gluck geschätzt habe, ist-schon 
erwähnt worden. Cherubini, dessen Geist dem Mo- 
zart'schen am nächsten verwandt scheint, ist sein 
grosster Bewunderer, und hat seine Werke zum 
Gegenstande seines beständigen Studiums gemacht. 
Alle Neueren, wenn sie es auch nicht gestehen wol- 
len, haben von Mozart gelernt; oder ahmen ihn nach. 

Cherubini ist durch sein Requiem gleichsam mit 
Mozart in die Schranken getreten, wodurch auf Ver- 
anlassung zweyer sehr gelungener Aufführungen sei- 
nes Werkes in der Augustiner-Hofkirche in Wien, 
welche beynahe ein Schisma. bewirkten, indem. der 
eine Theil von Cherubini's hoher Genialitát und sei- 
ner ewig neuen Instrumentirung geblendet, ja. hin- 
‚gerissen wurde, während der andere Mozart's. engel- 
reines Gemüth, seine tief erschütternden Harmonieen, 
den andächtigen Sinn und seine Alles überflügelnde 
contrapunctische Technik nur ungern darin zu ver- 

: missen glaubten, die Theilnahme einen sehr hohen 
Grad erreiehte. — Die ausdrucksvollen Worte, die 
den Charakter der demuthsvollen Bitte oder des zer- 
knirschten Gemüthes an sich tragen: Quid sum mi- 
ser tunc dicturus, und Salva me fons pietatis sind 
besser bey Mozart, über alle Vergleichung herrlich, 
und doch im heiligsten, und der Kirche anpassendsten 
Style gegeben; und das. Tuba mirum von Dies irae 
sowohl, als auch von Rex fremendae majestatis, 
durch; die grosse: charakteristische Behandlung unter- 
schieden, welche dieses Werk Mozart's durchstrahlt 
und verherrlicht. Nicht so bey Cherubini! — 

Ein noch lebender nicht unberühmter Tonkunst- 
ler in, Wien sagte zu einem andern bey Mozart's 
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Tode mit vieler Wahrheit und Aufrichtigkeit: „Ез 
ist zwar Schade um ein. so grosses Genie; aber wohl 
uns, dass er todt ist, Denn, würde er:länger gelebt 
haben, warlich! die Welt hatte uns kein Stuck Brod 
mehr für unsere Compositionen gegeben!“ 

Die zahlreiche Klasse  gründlicher *T'onkünstler 
in Prag verdient mit Recht unter den Richtern über 
Mozart's hohen Werth einen ansehnlichen Platz. Die 
meisten von ihnen sprechen mit einer Achtung von 
Mozart's Werken, die ein rühmlicher Beweiss ihrer 
Kenntnisse und der Unbefangenheit ihres Herzens 
ist, — Einige (lange noch nicht Alle) sind früher 
schon genannt worden, Der brave Duschek mit sei- 
ner Gattin, die als Künstlerin und gebildete Frau 
im gleichen Maasse auf Achtung und Beyfall Anspruch 
machen kann, waren Freunde und Bewunderer Mo- 
zart’s, Wie viele treffliche Künstler, auf welche 
Böhmen stolz ist — wie viele gründliche und ge- 
schmackvolle Dilettanten von Adel und dem Burger- 
stande, die in jedem andern Lande für Virtuosen 
gelten würden, müsste ich nennen, sagt Niemtschek, 
wenn ich alle Freunde und Verehrer seiner Werke 
und seiner Talente in Bóhmen herzáhlen wollte! 

Doch um Mozart als Tonkünstler ganz kennen 
gu lernen, ist es nóthig, ihn bey seinem'Schreibpulte, 
wenn er die unsterblichen Werke dichtete, zu be- 
obachten. 

So lange Mozart lebte, wurde ihm oft mehr aus 
unverständigem Preis, als aus neckeridem Uebelwollen 
nachgesagt, er werfe seine Werke, auch die herr- 
lichsten, nur schnell hin. — Mozart schrieb aller- 
dings nicht gern — denn wie schwer oder wie leicht 
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"musste ihm bey seinem Alter nnd Temperamente 
Stillsitzen und Federfiihren seyn! —; dazu musste er 
oft veranlasst, sogar gedrängt werden. Ward er aber 
"das, und war ег nur erst warm dabey, dann ging's 
auch sehr schnell, und doch zugleich, wenigstens in 
späteren Jahren, mit so beharrlichem Zusammenfassen 
aller seiner geistigen Krafte, dass er nicht oft was 
Su verbessern hatte. Aber desshalb arbeitete Mozart 
nicht so schnell und leicht hin, dass man es spielend 
nennen kónnte; was er schrieb, fiel ihm sehr selten 
erst in dieser Stunde bey, und wie viel weniger war 
diess mit der Anordnung und Gestaltung des Ganzen 
der Fall! — Mozart hatte die Gewohnheit — war 
er allein, oder mit seiner Frau, oder mit Anderen, 
die ihm keinen Zwang auflegten, vor allem aber 
auf seinen vielen Reisen im Wagen — fast unaus- 
gesetzt, nicht nur seine Phantasie auf neu melodische 
Erfindungen ausgehen zu lassen, sondern auch seinen 
Verstand und sein Gefühl gleich mit der Anordnung, 
Benutzung, Ausarbeitung solch eines Fundes zu be- 
schäftigen; wobey er, ohne es zu wissen, oft summte, 
ja laut sang, glühend heiss wurde, und keine Stö- 
rung duldete. So fertigte er ganze Musikstucke im 
Kopfe und trug sie mit sich herum, bis er zum.Nie- 
derschreiben veranlasst wurde, oder sie durch eige- 
nen Drang los seyn wollte. So konnte freylich her- 
nach sein. Schreiben schnell. von, Statten: gehen; ja, 
er hatte es sogar gern, wenm beym Niederschreiben 
um ihn her Gleichgültiges gesprochen wurde, und 
gab wohl auch.dazu sein Wort. | 

. Um dergleichen Vorarbeiten nicht zu vergessen 
oder zu vermischen, brauchte seine leicht entzünd- 
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bare Phantasie, seine vollkommene Beherrschung al- 
ler Kunstmittel der Ausarbeitung und sein für  Mu- 
&ik erstaunenswurdiges Gedichtniss nichts weiter als 
kurze, leichte. Andeutungen; und: zu diesen musste 
er stets, vorzüglich aber auf Reisen in einer: Seiten 
tasche des Wagens, Blättchen Notenpapier zur Hand 
haben, welchen dann jene Notizen, jene fragmentas 
rischen Grundrisse anvertraut wurden, und welche 
Blättchen, zusammen in einer Kapsel aufbewahrt, 
sein in höherer Bedeutung sogenanntes Reise- Tage- 
buch ausmachten. Diese Fragmente sind solche No- 
tizenblättchen aus dem Fache der contrapunctischen 
Studien und Vorübungen. Es ware zu wuünsclien, 
deren auch aus dem Fache der melodischen zu ha- 
ben, wenn auch schon die Melodieen in ausgefuhr- 
ten Stücken benutzt seyn sollten, Sie würden eben 
so anziehend und léhrreich seyn, wie die skizzirten 
ersten Entwürfe grosser Maler; die sie hernach in 
Gemälden weiter ausgeführt haben, und zu denen 
sie als Vorbereitung dienten. Solche Symbole für 
vortreflliche Gedanken sind bey Genie’s durchaus 
nóthigs denn wie oft lässt man im kältern Augen- 
blicke wieder fahren, was der Geist in seiner erhóh- 
teren Thätigkeit gedichtet hat, ja oft ist es später 
unmöglich, in die erste SS Erfindung wieder 
hinein zu. kommen. 

Die Künstler vergessen oft, dass die vortreff- 
lichste Anlage nur Anlage ist, dass die Natur allein 
Hie etwas ganz Vollendetes in der Kunst hervorbringts 
dass die ewigen Werke der äusserst wenigen Kunstr 
ler, die nur aussprachen, was ihnen ein Gott gege- 
ben, zu ganz anderen Zeiten und unter ganz anderen 


| — 
Verhültnissen.lebten; und dass gerade: Deutschland, 
so viel ich weiss, nicht eine solch siegreiche Natur 
jemals hervorgebracht hat, und unter den Musikern 
diess am allerwenigsten. Hier führe man nicht etwa 
den unsterblichen: Mozart an. Er war zwar ‘fur 
VMieles nicht gebildet, aber wie sehr war:er's'auch 
für ‘den mechanischen Theil seiner Kunst! Und mit 
welcher ihn selbst aufreibenden Anstrengung studirte 
er diesen bis on sein Ende! Man glaube überhaupt 
dem Geschwätze. nicht, als habe er seine bedeuten» 
den Werke nur flüchtig und schnell hingeworfen, 
Er trug sich sehr lange mit den Hauptideen herum, 
zeichnete sie. sich..oft’ kurz auf, arbeitete im Kopfe 
die Hauptsachen ganz fertig: dann erst schrieb. er 
das Ganze schnell nieder — und auch nicht so schnell, 
‚als man sich einbildet: er besserte sorgfältig nach, 
nur war er in solchen Compositionen, auf die er 
‚selbst Werth legte, äusserst streng gegen sich, `. ` 
Es ist schon oben gesagt worden, dass er auch 
in seinen Mannesjahren halbe Nächte beym .Claviere 
zubrachte, welches eigentlich die Schöpferstunden 
seiner himmlischen Gesänge waren. Bey dem sanften 
Ruhe der allen denkenden Geistern’ günstigen: Nacht, 
wo kein Gegenstand die Sinne fesselt, entgluhte seine 
Einbildungskraft au der regsten Thatigkeit und ent- 
faltete den ganzen. Reichthum seiner Töne, welchen 
-die Natur in’ seine Talente: gelegt hatte, Hier war 
Mozart ganz Empfindung und Wohllaut — hier flos- 
sen von seinen Fingern de wunderbarsten Harmo- 
nieen! ‘Wer Mozart in solchen Stunden hörte, der 
nur kannte die Tiefe und den ganzen Umfang seines 
- musikalischen Genie’s: frey und unabhängig, von :je- 
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der Rücksicht durfte da sein Geist mit kühnem Fluge 
sich zu den höchsten Regionen. der Konst hinauf- 
schwingen. In solchen Stunden. der dichterischen 
Laune schuf sich Mozart unerschópflichen Vorrath, 
und daraus ordnete und. bildete er dann mit leichter 
Hand erst seine unsterblichen Werke. Dass hierzu 
eine reiche Ader- erforderlich маг, begreift leicht 
Jedermann, denn ohne diese würde drum alle seine 
Kunst unfruchtbar geblieben seyn. Es giebt zwar 
Componisten, die: durch eisernen Fleiss einige Ge- 
danken erzwingen: aber wie bald versiegt ihre Quelle! 
Dann hört man sie.nur wiederholen:. ihre späteren 
Werke sind gewöhnlich nur die Musterkarte der 
früheren. к, | 
. Diese Leichtigkeit, mit welcher Mozart schrieb, 
. hat er, wie wir schon ausgesprochen haben, schon 
als Knabe gezeigt: en Beweis, dass sie ein Werk 
des Genie's war. Aber wie oft überraschte er damit 
in seinen letzten Jahren selbst diejenigen, die mit 
seinen Talenten vertraut waren! Die genievolle Ou- 
vertüre zum Don Juan ist hiervon ein merkwiirdiges 
‘Beyspiél. Mozart schrieb diese Oper im Octbr. 1787; 
‚sie war schon vollendet, einstudirt und sollte auf 
Uebermorgen aufgeführt werden, nur.die Ouvertüre 
fehlte. noch. Die ängstliche Besorgniss seiner Freun- 
ide, die mit jeder Stunde zunahm,: schien ihn zu un- 
"terhalten; je mehr sie verlegen waren, desto leicht- 
-sinniger stellte er sich. Endlich, am Abende vor 
-dem Tage der ersten, Vorstellung, nachdem er sich. 
"satt.gescherzt hatte; ging er gegen Mitternacht auf 
.sein.Zimmer, fing an zu schreiben und vollendete 
-in binigen. Stunden. das bewunderungswürdige Mei- 
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sterstiick, welches die Kenner nur der himmlischen 
Ouvertüre der Zauberflöte nachsetzen. . 

: -- Die Wittwe erzählt den Vorgang.so: Den vors 
letzten Tag vor der Aufführung, als: die General- _ 
probe vorbey war, sagte er Abends zu ihr, er wolle 
Nachts die Ouvertüre schreiben, sie möge ihm Punsch 
machen und bey ihm bleiben, um ihn munter zu 
erhalten. Sie that's, erzühlte ihm, nach seinem 
Wunsche, leichte, muntere Sachen, ж. B. von Alla- 
din's Lampe, Aschenbródel u. & w.) die ihn Thrä- 
nen lachen machten. Der Punsch machte ihn aber. 
so schláfrig, dass er nickte, wenn sie pausirte, und 
nur arbeitete, wenn sie erzählte. Da aber die An» 
strengung, die Schläfrigkeit und das óftere Nicken 
und Zusammenfahren ihm die Arbeit gar zu schwer 
machten, ermahnte seine Frau ihn, auf dem Canapee 
zu schlafen, mit dem Versprechen, ihn über eine . 
Stunde zu wecken. Er schlief aber so stark, dass 
sie es nicht über's Herz brachte, und ihn erst nach 
zwey Stunden aufweckte. Diess war um 5 Uhr früh, 
Um 7 Uhr. war der Copist bestellt und um 7 Uhr 
war die Ouverture fertig. Die Copisten wurden nur 
mit Mühe bis zur Vorstellung fertig, und das Opern- 
Orchester, dessen Geschicklichkeit Mozart schon 
kannte, führte sie prima vista vortrefflich aus. 

Nach der Behauptung des Verfassers von. ,,Mo- 
zart’s Geist soll Mozart die erste Ouverture umge- 
arbeitet haben, weil J. Haydn Einiges daran auszu- 
setzen hatte. Die Wittwe weiss indess davon nichts, 

Die Musik zur Zauberflóte war schon im. Julius 

4791 fertig. In der Mitte des Augustus ging Mozart 
nach Prag, schrieb da innerhalb 18 Tagen La Cie 
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тей&&. йк Titd, welche sam бїеп Beptembér auf's 
Theater Каш, In der Mitte dieses. Monats reis’te: ér 
mach Wien: zurück und schrieb: ein. paar "Tage: vor 
der Vorstellung der Zauberflöte ;: е am 30sten: Sep- 
tember 1794 geschah, die beste seiner Ouvertüren 
und. den herrlichen. Priestermarsch ou. Anfange des 
"n Actes: der Zaubeiflöte am 28sten September, 

»:Solcher Beyspiele-kónnten mehre angeführt wer- 
дей, Sein .ausserordentliches Gedächtniss zeigte sich 
anch schon in der Jugend; das aufgefasste Miserere 
in Rom giebt hiervon einen vollen. Beweis. Er be- 
hielt es ungeschwächt bis an sein Ende. ‚Es hat sich ` 
gefunden, dass}! als Burney ‘viel spáter dieses Mise- | 
rere nach еіпег:!Сӧріе des Originals öffentlich be- 
kannt machte, auch nicht eine Noté anders als bey 
— darin war. 

-Da man seine Compositionen unglaublich suchte: 
so war er nie sicher, dass ihm nicht ein neues Werk 
selbst während des Copirens abgestohlen wurde, Er 
schrieb daher bey seinen Clavier-Concerten gewöhn- 
lich nur eine Zeile für eine Hand auf, und spielte 
das Uebrige aus dem Gedáchtnisse. So hat er einst 
ein Clavier- Concert, welches er schon seit регапшег 
Zeit nicht in Händen gehabt hatte, in einer musika- 
lischen Akademie aus dem Gedächtnisse gespielt, in- 
dem. er die Principalstimme in der ‘Eile ' zu Hause 
— hatte. 

In seiner Akademie zu Leipzig spielte er zwey 
Concerte, ` das. sanft heiter reizende aus В dur mit 
den Variationen aus G moll, und das glänzende, pracht- 
volle aus C dur, das nach seinem Tode heraus kam. 
Indes Probe, wie am Concert- Abende, hatte er 
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statt der Solostimme fur sein Instrument: einen: blos+ 
een Bass,’ hin: und wieder mit Bezifferung, .Andew 
tung der -Eintritie und dem Anfange:einiger Haupt» 
figuren auf dem Notenpulté. ‘Die Solostimmen, sdgte 
er; sind wohl verschlossen in Wien: aul Reisen» muss 
ich's so machen, :sié:stehlén mir: sonst Abschriften 
und drucken sie Dich erg, Hätte:er auf diesen Reis 
sen, wie ‘Virtuosen wohl pflegen, überall dieselbe 
Compositionen. vorgetragen; so маѓе: дахоп kein Auf» 
hebemiża machen, selbst: wenn» er: davon: die Вазё+ 
stimmen weggeworfen hätte, Aber won seinen vie» 
Jen Cempositionen: dieser Gattung “spielte: er ap: eit 
ném. jeden Orte. nur die, welche. er fir das Audito- 
rium am .geeéignelsten : hielt; п: damn welch: em 

Unterschied auch für das Festhalten im. Gedáchtnisse, 
Concerte, wo, wie gewöhnlich, ‘die Solostimme,.be- 
ginnt sie, einmal, durch einen, Abschnitt . hindurch 
die Hauptmelodieen, und Figuren. allein. durchführt — 
und Concerte, ‚wo, wie bey.Mozaxt,' die Solostime 
men auf's engsteiverschlungen mit allen anderen, mur 
die erste. unter. Gleichen bildet}. , «..5 5... ; ) 
4,. Aber, wier et Mozart ein so. grosser, ja man 
möchte sagen, ‚einziger Mann ini seiner Kunet geworr 
"den?: Hat er Alles der Natur, oder stinem, Studiufa 
und seiner Ausbiklung, zu, verdanken? / Einige, denti 
sche Schriftsteller sprechen von. einem änstinctartigen 
Beschaffenheit seines ‘Geistes; ; welehe. ihn: unwillkür- 
lich zur Hervorbringung seiner, Meisterwerke. getrie- 
ben habe. Diese, kennen aber., sicher, „Mozart. gar 
nicht, und scheinen die: Leichtigkeit, mit: welcher 
er, wenn die Idee des Werkes einmal gebildet war, 
schrieb, für die instinctartige Wirkung: seines 'Talen- 
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tes'zu halten, Freylich haben die Aeusserungen des 
Genie’s, in so fern eg angeboren ist, etwas. Instinct- 
artiges: аһег nur Bildung und Uebung — Studium 
giebt ihnen Reife und Vollendung. . Mozart. hatte 
von der Natur ein Genie empfangen, wie Shakespeare. 
und. andere «seines:Gleichen,:abar er übertraf diese 
an Geschmack und’ Correctheit: Ег producirte ‘mit 
Verstand und Wahl. Diese so seltene Vereinigung 
eines feinen Geschimackes und der richtigsten Beur- 
theilung mit. den. grössten‘ Naturanlagen, die Mo- 
zart unter den Meistern seiner Kunst den ersten 
Rang: giebt, «war grösstentheils sein Werk — das 
Werk seines. Eifers, seines Fleisses, das Werk: des 
tiefen und gründlichen Studiums der Kunst. 

“Aus der (Geschichte seiner Jugend haben wir ge- 
sehen, wie sorgfältig‘ er jede Gelegenheit benutzte, 
vum zu lernen; wie weise und streng ihn sein Vater’ 
dazu leitete und wie tief er ‘in’ die Geheimnisse der 
Konst so früh schon’ eingedrungen: war. Aber wir 
‘wollen ihn ‘sélbst éimal darüber "hären, Einst — 
(es war nach den ersten Proben seines Don Juan) — 
ging Mozart nt dem damaligen Orchester - Director 
tnd’ Kapellmeister’ Kucharz*) spaziern. Unter an- 
dern vertraulichen Gesprächen kam: die Rede auf 
Don’ Juan. Mozart fragte: “Was halten Sie von der 
Musik zum‘'Don Juan? Wird sie so gefallen - wie 
— Sie ist/von' einer andern Gattung! 

""Kuch. "Wie können Sié daran zweifeln? Die 
Musik ist schön,“ ofiginell, tief gedacht, Was von 
Момот kommt, wird. den Bélinien gewiss — 


е): Ein trefflicher Schüler Seegerts und vorztiglicher Organist-ete. 
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` Moz. · Thre Versicherubg beruhigt mich, sie 
kommt von einem Kenner. Aber ich habe mir Mühe 
und’ Arbeit nicht verdriefsen lassen, für Prag ‘etwas 
Vorzügliches zu leisten. Ueberhaupt irrt man, wenn 
тай denkt,- dass mir meine Kunst во leicht gewor 
den ist. Yeh versichere Sie, lieber Freund, Niemand 
hat so viel Mühe auf das Studium der Composition 
verwendet, ‘als ' ich. ' Es: giebt nicht leicht einen bez 
rühniten Meister. in’ der Musik, den ich nicht fleissig 
und oft mehrmals darchstudirt- hätte, tat p 
" Und in ‚der "That, mati’ sah'die Werke grosser 
Menkiinstier; z: B. Seb. Bach’s} 'Durante’s , Porpora’s, 
Leo's, Händel’s; ù. dgl.: auch da noch, "ale ‘ee be- 
reits klassische Vollkomienheit-erreiclit hatte,» auf 
seinem Pultes besonders wareh Bach's und Handel's 
Fügen und‘ Präludien immer ‘auf seinem 'Claviere, >- 
"Мап hat Mozart : den ‘Vorwarf’ gemacht; be 
habe" sich mut mit/seineh Werken bescháftigt, Sich 
nicht "um das Bbéküimmert og ‘nicht das gekannt, 
was Andere geleistet haben, Wenn man diesen Vor- 
wurf auf dds mehr" oder ‘weniger einschfankt,’ во ‘ist 
Mözärt ‘nicht 4 ganz fri ey ku sprechen. Indessen- liegt 
die Schuld weit weniger an Зп selbst, als in seinen 
“Verhältnissen ‚ nach denen er. düf' Reisen oder соті 
ponirend; fast’ nür:«Neues oder sich selbst hören und 
kennen 'lérhén konnte, “Wo thm! aber etwas Gutes 
aufstiess , möchte-es alt: óder neu seyn, war er voll 
Fréude und “wiissté ‘es’ zu schätzen, Worin er‘ nicht 
Etwas von eigenem Geiste fand, das warf er" weg, 
mit den Worten: Es ist’ ja Nichts darin. ‘Aber auch 
das leichte Blinken der Fünken des Genie's tibersah 
ег nicht, nahm den jungen Künstler von Talent. in 
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seinen: Schutz, ‘und гид. bey. zu seiner Bildung, Em- 
pfehlung, Belohnung ‚und. zu seinem ;Fortkommen; 
Die Undankbarkeit, die bisweilen sein Loos war, 
störte ihn nicht dorin: er vergass dag Böse, was sie 
ihm, anthaten,, so schnell, als sie seine, Gutthaten... 
‚Zudem oben Gesagten. mögen. ‚folgende, Anek- 
date, ‚aus. dem Mande eines Augenzengen, des Hof- 
тайи. Rochlitz ;hiex;nicht am unrechten Orte stehen; 
„Аче, Veranstaltung: deg damaligen, Çantors,. der 
e Schule іп’ Leipzig, des: verstorbenen Doles, 
überraschte Mozart’ das, Chor. at der Aufführung 
der. ‚zweychörigen Мо{еЧе;› Singet: dem. Herrn ‚ein 
neues Lied —von;,dem,Altvateg deutscher Musik, 
Sebast. Bach. Mozart, kannte diesen Albrecht Durer 
der‘; deutschen Musik mehr vom .Hörensagen; als aus 
seinen ;selten gewordenen Werken. Kaum hatte das 
Chor: ‚einige 'Tacte, gesungen, so stutzte: Mozart — 
noch einige Tacte, da gef er: Was, jet das? — uud 
nun schien. seine ganzę Seele in seinen Ohren .zu seyn. 
Als der. Gesang. geendjgt war, rief er voll Freude; 
Das, ist doch einmal Etwas,: woraus sich. was lernen 
Jässt l; Man erzählte ihm ‚ dass diese. ‚Schule, an.der 
Bach. Cantor , gewesen. Wary. die, vollständige батал 
quien. anfbewahre,; ‘Dag tat recht. das jist Zeg rief 
era zeigen Sie, ber) м" „Man hatte aber keine Parti- 
‚ tur, dieser Gesange;,,¢r liess, sich also; die ausgeschrie- 
henen. Stimmen geben — und. nun. war es für den 
stillen, Beobachter eine, Freude; zu.sehen, wie eifrig 
sich. Mozart setzte, ; die, Stimmen - om sich herum, in 
beyde Hände, auf die Kniee, auf die nächsten Stühle 
wertheilte, und, alles, Andere vergessend,.nicht eher 


657 
— — 


aufstand, bis er Alles, was von Bach да war, durch- 
gesehen hatte. Er erbat sich eine Copie, hielt diese 
sehr hoch, und — wenn ich nicht sehr irre, kann 
dem Kenner der Boch schen Compositionen und des 
Mozart’schen Requiem, besonders etwa der grossen 
Fuge Christe.eleison — das Studium, die Werth- 
schätzung und,die volle Auffassung des Geistes jenes 
alten Contrapunctisten bey Mozart's zu allem fähi- . 
gen Geiste nicht entgehen, 

' In demselben Hause stritt man sich, nach Mo- 
zart’s Zurückkunft, eines Abends über das Verdienst 
mancher noch.lebender Componisten, besonders über 
einen Mann, der für die komische Oper offenbares 
Talent hat, aber — als Kirchen- Compositeur ange- 
stellt ist. Vater Doles, der überhaupt etwas mehr, 
als recht und billig war, an dem Opernwesen in der 
Kirche hing, nahm jenes Componisten Parthey ge- 
gen Mozart's stetes Ist ja all’ nichts! sehr lebhaft, 
Und ich wette, Sie haben noch nicht Vieles von 
ihm gehórt, fiel Doles ebenfalls lebhaft ein. Sie ge- 
winnen, antwortete Mozart; aber das ist auch nicht 
nöthig: so Einer kann nichts Rechts dieser Art ma- 
chen! Er hat keine Idee davon in sich. Herr, wenn: 
der liebe Gott mich so in die Kirche und vor ein 
solches Orchester gesetzt hatte! u.s. w, — Nun, Sie 
sollen heute noch eine Missa von. ihm sehen, die Sie. 
mit ihm aussöhnen wird. — Mozart nahm sie mit 
und brachte sie den folgenden Abend wieder; 

Nun, was sagen Sie zu der Missa.von — — 

Lässt sich. all gut hören, nur nicht in der Kir- 
che! Sie werden’ 8 nicht übel nehmen, ich habe, ba ` 

zum Credo andern ‚Text, unterlegt, 80 wird siche ` 
| 42 
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noch besser machen, Nein, és muss ihn Keiner vor- 
her lesen! Wollen’s gleich aufführen ! 

Er setzte sich an das Fortepiano, ' theilte die vier 
Singstimmen aus, wir mussten ihm schon zu Willen 
seyn, sangen, und er accompagnirte. 

Eine possirlichere Aufführung der ‘Missa hat es 
wohl nie gegeben. Die Haüptpersonen - — Vater Do- 
les mit der Altstimme, die er unter stetem ernsten 
Kopfschütteln über das Scandal doch so trefflich ab- 
sang; Mozart immer die zehn Finger voll in den 
Trompeten- und Pauken-reichen Sätzen, unter aus 
gelassener Freude ewig wiederholend: Na, geht's 
nicht so besser z’sammen? Und nun der arge und 
doch: herrlich angepasste Text — z. B. das brillante 
Allegro zu Kyrie eleison: ,,Hol’s der Geyer, das 
geht flink!“ Und zum Schlusse die Fuge, Cum 
sancto spiritu in gloria, Dei patris: ,,Das ist ge- 
stohlen Gut, Ihr Herren, nehnit's nicht übel!“ 

Es lag in seiner Reizbarkeit, launig zu seyn, 
und in der Stimmung seines Gemiiths, nicht selten 
unmittelbar von einem Extreme zum andern überzu- 
gehen. Nachdem er in jener ausgelassenen Lustig- 
keit noch eine Weile verblieben war, und, wie öf- 
ters, in sogenannten Knittelversen gesprochen hatte, 
trat er ans Fenster, spielte, wie gewöhnlich, Clavier 
auf dem Fensterpolster, und schwärmte, ohne auf 
die an ihn gerichteten Reden etwas zu geben, als . 
gleichgiiltige Antworten, fast ohne Bewusstseyn. Das 
Gesprach über Kirchenmusik war allgemeinér und 
ernsthafter geworden. Unersetzlicher Schade, sagte 
Einer, dass es so vielen grossen Musikern, besonders. 
der a ‘Zeit, ergangen ist, wie den alten Malern; 
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dass sie nämlich ihre ungeheueren Kräfte auf meistens 
nicht nur unfruchtbare, sondern auch Geist-tödtende - 
Sujets der Kirche wenden mussten! — Ganz umge- 
stimmt und trübe wendete sich Mozart hier zu den 
Anderen und sagte — dem Sinne nach, obschon nicht 
auf diese Weise: Das ist mir auch einmal wieder | 
so ein Kunstgeschwátz! Bey Euch aufgeklarten Pro- 
testanten, wie Ihr Euch nennt, wenn Ihr Eure Re- 
ligion im Kopfe habt — kann etwas Wahres darin 
seyn; das weiss ich nicht, Aber bey uns ist das an- 
ders. Ihr fühlt gar nicht, was das will: Agnus. Dei, 
qui tollis peccata mundi, dona nobis pacem u. dgl. 
Aber wenn man von frühester Kindheit, wie ich, in 
das mystische Heiligthum unserer Religion eingeführt 
ists wenn. man da, als man noch nicht wusste, wo 
man mit seinen dunkeln, aber drángenden Gefühlen 
hin solle, in’ voller Inbrunst des Herzens seinen Got- ` 
tesdienst abwartete, “ohne eigentlich zu wissen, was 
man wollten und leichter und erhoben daraus weg- 
ging, ohne eigentlich zu wissen, was man gehabt 
habe; wenn man diejenigen glücklich .priess, die un- 
ter dem rührenden Agnus Dei hinknieeten und das 
Abendmahl empfingen, und beym Empfange die Mu- 
sik in sanfter Freude àus dem Herzen der Knieenden 
sprach: Benedictus qui venit etc. : dann ist's anders. 
Nun jà, das geht freylich dann durch das Leben in 
der Welt verloren; aber — wenigstens ist's mir so 
— wenn man nun die tausend Mal gehörten Worte 
` nochmals! vornimmt, sie in Musik zu setzen, so 
kommt das Alles wieder und steht vor Einem und 
bewegt Einem die Seele, — ! 
Er schilderte, nun einige Scenen jener Art aus 
42* | 
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seinen frühesten Kinderjahren in Salzburg, dann auf 
der ersten Reise nach Italien, und: verweilte mit be- 
sonderm Interesse bey der Anekdote, wie ihm die 
Käiserin Maria- Theresia als vierzelinjahtigem Kna- 
ben aufgetragen habe, das Ze Deum zur Einweihung 
— ich erinnere mich nicht, eines grossen Kranken- 
hauses oder einer‘ andern ähnlichen. Stiftung, zu 
componiren, und an der Spitze der ganzen Kaiser- 
lichén Kapelle selbst aufzuführer. "Wie mir da war! 
— wié mir da war!-— rief er ein Mal über das.an- 
dere. Das kömmt doch all nicht wieder! Man treibt 
sich umher in dem leeren, Alltagsleben. — sagte er 
dann, ward bitter, trank viel starken Wein. und 
sprach kein vernünftiges Wort mehr. 

Ein Beyspiel, wie Mozart: Künstler behandelte 
Am Abende seines öffentlichen Concertes in Leipzig 
nahm Mozart Berger (Carl Gottlieb — Violin-Solö- 
spiéler, eine Zierde der Leipziger Concerte) zur Seite: 
Kommen Sie mit. mir, guter Berger! Ich will: Ih- 
nen noch ein JV eilchen -vorspieléns ‚Sie verstehen's 
ja doch besser, :als die Meisten‘, die mich: heute ap- 
plaudirt haben. Nua nahm er ihn mit sich, und | 
phantasirte, nach. einem kurzen Mähle,: vor ihm bis 
Mitternacht, wo er dann, nach seiner Weise, rasch | 
aufsprang und rief: Nun: Papay habe iis recht | 
gemacht? Jetzt haben Sie erst Mosart — Das 
Uebrige können Andere auch. i ii 

. Bey »Mozart’s letzter Anwesenheit : in Acht 
‚wenige Jahre: vor seinem Tode, rühmte. einmal Hil- 
ler den Gassman.*) Doles wollte nicht recht ein- 


*) Kaiserl. Hof-Kapellmeister und Aufseher über die musikali- 
sche Kaiserl. Bibliothek in Wieh,‘ der Liebling seines Leh- 
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stimmen. Papa, sagte Mozart, wenn Sie nur erst 
Ales kenntén’,;-was wir in Wien von ihm haben! 
Wenn Zich jetzt heim komme; will ich seine Kir- 
ehenmusiken fleissig durchstudi iren, und ich hoffe 
viel daraus zu lernen. 

rmo: Mozart ‘war, eo nicht dér Erste, doch ‚einer 
der: Ersten, die den Deutschen das Vorurtheil Ьеч 
nahmen, ‘dass. der Sitz der währen Musik. noch im- 
mer :in Italien wäre, Doch thun ihm die Kunstrich- 
ter Unrecht, die behaupten, er habe zur kunstvolle 
Harmonie, zur gelehrte Arbeit an Anderen geschätzt. 
Er liess der durchsichtigsten Musik , nur musste sie 
etwas Geist und Eigenthumlichkeit haben, Gerech- 
tigkeit wiederfahren, So sprach er sehr: vortheilhaft 
(in Leipzig) von Paisiello,, dessen Arbeiten ihm sehr. 
wohl bekannt waren. Er sagte: Man kann dem, 
der in der Musik yur leichtes Vergniigen.sucht, nichts 
Besseres empfehlen, Unter den älteren Componisten 
schätzte er ganz besonders einige Italiener, die man 
längst vergessen hat; am allerhéchsten aber Händel, 
Die vorzüglichsten Werke dieses in einigen Fächern 
noch nie übertroffenen Meisters hatte er so inne, als 
wenn er lebenslang Director der Londner Akademie 
zur Aufrechthaltung der. alten Musik gewesen wáre: 

Händel, sagte er oft, weiss am Besten unter uns 
Allen; was grossen Effect macht; wo er es will, 

schlägt er ein, wie ein Donnerwetter. Diese Liebe 
zu Händel ging so weit, dass er Vieles, was er aber 
nicht selbst bekannt EES hát, . in seiner Manier 


rers, des Paters Martini, und des Kaisers Joseph und des- 
sen Mutter, der grossen Maria Theresia. (Mehr lese man 
in dem Klassischen Werke von Gerbers Lexikon.) 


* 
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schrieb,.. Er schätzte und liebte. sicht. allein, Händels 


-Chöre; sondern anch viele seiner Arien und: Solo's. 


Wenn. er da. auch, manchmal, sagte Mozart, nach 
der. JV eise seiner Zeit Ee 80) ist. „doch 
überall Etwas darin. — 

¿Er hatte. sogar die Grille,- eine — im: seinem 
Бой ‘Juan nach Händels Manieren zu: setzen, und 
seiner Partitur diess offenherzig beyzuschreiben: man 
soll:sie bey der Aufführung allenthalben : weggelassen 
haben. Eben so:'findet sich in seinem Glavierliditen 


eine Ouverture nach :Händels Style. 


` Von Hasse und Graun schien er weniger zu We 
ten, als sie verdienen. Vielleicht kannte er ihre 
Werke nicht. Jomelli schätzte er hoch: Der Mann, 
sagte er, hat sein Fach, worin er glänzt, und so, 
dass wir’s wohl werden bleiben lassen müssen, ihn 
bey dem, der es versteht, daraus zu verdrängen. 
Nur hätte er sich nicht aus diesem heraus machen, 
und =. В.К irchensachen im alten Style schreiben 
sollen. 4 Y 
Von Martini, der damals die ganze Liebhaber- 
welt zu bezaubern anfing, behauptete er: Vieles in 
seinen Sachen ist wirklich hübsch, aber in zehn Jah- 


ren nimmt kein Mensch mehr Notiz von ihm. 


Keiner, sagte er ferner, kann Alles — schäkern 
und erschüttern, Lachen erregen und tiefe Rührung 
machen — und Alles gleich gut, wie Joseph Haydn. 

Sein gewandter Geist wusste sich den Charakter 
eines Jeden so anzueignen, dass er sie oft zum 


Scherze im Satze und Style, und sogar bis zum Täu- 
schen nachahmte. 
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_; ¢ Sein Gehör. war sn fein; er fasste die Verschie- ` 
deuheit der Töne, so ‚gewiss und richtig auf, dass er 
den, geringsten , Misston.selbst.bey dem stärksten Or- 
chester bemerkte, und dasjenige Subject oder Instru- 
ment, "welches ihn.beging, genau anzugeben wusste, 
Nichts brachte ihn. so sehr auf, als, Unruhe, Getöse 
oder Geschwätz bey der Musik., Da gerieth der so 
' sanfte, muntere. Mann in. den grössten‘ Unwillen 
und, äusserte ihn sehr lebhaft. Es ist bekannt, dass 
er ‚einst; mitten im. Spiele unwillig von dem Claviere 
aufstand ;und, die unaufmerksamen Zuhörer verliess. 
Dieses hat man ihm vielfältig:übel genommen; aber 
gewiss 1114 Unrecht.. Alles, was er vortrug, empfand 
ep selbst auf das stärkste — sein ganzes Wesen war 
dann Gefühl und Aufmerksamkeit: wie konnte 'ilín 
also kalte Fühllosigkeit, Unaufmerksamkeit, oder gar 
ein stórendes Geschwátz in der Laune und Fassung . 
erhalten? | Als begeisterter Kunstler vergaass er da 
allé andere Rücksichten. 

. Von der allzugewöhnlichen Virtuosen grille, sich 
nur nach überschwenglichem Bitten und Flehen hören 
да lassen, war wohl kein ‚Virtuos der Welt mehr 
frey als Mozart;. im Gegentheil machten. es, beson- 
ders viele gnädige Herren in. Wien, ihm zum Vor- 
würf, dass er vor jedem, der ihn gern hörte, eben 
8р gern spielte, Nur war dabey sein grösstes und 
und oft von. ihm. selbst beklagtes Leiden, dass man 
gewöhnlich yon. ihm nur. mechanische Hexereyen 
und gaukelhafte Seiltänzerkünste auf dem Instrumente 
erwartete und zu sehen wunschte; aber dém hohen 
Kluge seiner Phantasie und seinen gewaltigen Ideen 
nicht folgen konnte oder nicht folgen wollte, Als er 
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nach N— Каш, lud der kunstliebende Ж`—— eine zahl- 
reiche Gesellschaft der Honoratiorén der Stadt zu- 
sammen, um ihnen das Verguügen zu machen; Mo- 
zart zu hören, der versprochen hatte; in die Gë 
sellschaft zu kommen und dort zu spielen. ‘Mozart 
hielt natiirlicherweise die versammelten Herren ‘und 
Damen, von denen er kaum wey kannte, ‘fiir Kegper 
oder doch gebildete Liebhaber: fing also, wie’ ge~ 
wöhnlich, im langsamen Tempo, eiiüfacher Melodie, 
noch einfacherer Harmonie, die nur nach‘und nach 
interessanter wurde — theils um sich’ selbst erst zu 
erheben, theils um den Geist der Zuhörer mit sich 
empor zu tragen, an, Die Leutchen saassen im Halb- 
cirkel des prachtvollen Zimmers und fanden das all- 
täglich,' Mozart wurde nun feuriger: das fand man 
ganz. hübsch. Jetzt wurde er ernst und feyerlich, 
besonders seine Harmonie frappant, gross, und etwas 
schwer: das däuchte den meisten langweilig, verschie- 
dene Damen fingen an, einander etwas — wahrschein- 
lich eine. kurze Kritik, zuzuflüstern, mehre nahmen 
Theil, am Ende: sprach vielleicht die halbe Gesell- - 
schaft leise; der wirklich kunstliebende Wirth kam 
immer mehr in Verlegenheit, — Jetzt bemerkte Mo- 
zart die Wirkung seiner Musik auf sein Auditorium, 
Er, der stets leicht gereitzt. und jetzt durch das Spiel 
selbst noch viel mehr reizbar war, liess seinen auf 
dem Fortepiano bisher. ausgeführten Hauptgedanken 
nicht fahren, bearbeitete ihn aber jetzt mit der Hef- 
tigkeit, mit welcher sein Blut durch die Adern flu- 
then mochte. Als darauf nicht gemerkt wurde, fing 
er an — erst ganz leise, dann immer lauter auf das 
unbarmherzigste auf sein Auditorium los zu ziehen 
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ond fast zu schmähen. Zum Glück wär die Sprache, 
welche ihm zuerst in dem Mound kam (aus anderer 
Ursache‘; gewiss nicht) die italienische; und nur’ wenig 
Mitglieder’ der Gesellschaft ET ditse'so fertig, 
däbs’sie des och ‘immer fort ‚Spielenden polterndé 
Apöstrophen verstanden’ haben sollten. Man nierkte 
jedöch, was vorgehe ‘und schwieg beschämt. Mächt. 
der immer noch unutiterbrochen fortphántasirte,. muss- 
te, sobald der Zorn hinweggépóltert' war, heimlich 
über sich selbst lachen; gab seinen Ideen eine galan- 
‚tere Wendüng tind 'fiel endlich ehr Tu die damals auf ` 
aHén. Strassen ‘gangbaré' Melodie’ оё’ Ejiedehens:' "Tech 
klage dir;etc, Dies trug er niedlich vor, variigte sie 
zehn oder zwölf Mal, abwechselnd mit Fingerhexerey 
oder affectirter, Süsslichkeit, und beschloss hiermit, 
Alles аг nun yoll, Entzücken, und nur, wenige hatten 
errathen, ‚wie: grausam er seine. Leutchen zum Besten 
hatte, Er selbst aber ging bald weg, liess seinen ` 
Gästwirth und einige alto Musiker" der Btadt kommen, 
behielt sie heym Abendessen ‘und · ‘pharitasirte den AH 
tén';! auf deren 36hüchternes biu A mit рене 
gen bis nach Mitternacht vor. ^ " ми 

; Wie‘ reizbar lebhaft sein Kutistsitn gewesen en, 
Ка män daraus schliessen, ` dass er bey der Auf 
führung ‘einer ' güten Musik: bis zu 'Thrühen gerührt 
wurde: vorzüglich wenn er Etwas ‘von den beydeit 
grossen Haydn hörte." Aber nicht allein Musik, son- 
dern auch jeder ändere 'rührende‘Gegenstand ergriff 
sein ganze Gefiihl ‘und erschütterte ihn. Seine Ein’ ` 
bildungskraft ‘war dmmier ‘thatig, Anmer mit Musik 
beschäftigt, daher schien er oft” keete nud Gig 
kenlos, Я 
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41, SO gross. war ‚Mesart als Künstler! . Den: Bor- 
scher der menschlichen Natur wird ез. nicht befrem- 
Чри, wenn. er, sieht, dass, dieser als Künstler. so ‚sel; 
tepe., Mensċh:;niçht. auch in den übrigen: Verhältpis- 
sen, des Leben ein, grosser. Maun ,war. , Eben. darin 
* Gees begjndet 2 dass, ME für eg Anse 
sendinge. Sinn, habend, nur, auf sich, selbst beschränkt 
ist. und mur seiner, ‘Kunst, lebt, ‚keinen, Einfluss, der 
dysseren Einwirkungen, und der Hinzelnheiten. aner- 
kennend, die gur den blossen Verstand, entblost von 
allem. eigentlichen Genie, zu interessir en — 


^ a: hat -iman “Mozart "häufig ‘seinen Mangel: an 
Allen; was Wissen: heisst; zum‘ "Vorwurfe gemacht, 
elii "Vorwurf; dei, 'dünkt uns,- "durch das, was wir 
$o "eben. gesagt! Haber; vollkommen widerlegt, ja 56- 
gir у ihm zu eier шсш Weg ms wird. 


Die тоа. — dio Нате und Lieblings- 


J i Beschäftigung seines ganzen Lebens aus — um diese 


bewegte sich sein, ganzes Gedanken- und Empfin- 
dungs - Spiel; alle Bildung seiner Kräfte, die das 
Genie des Künstlers, ausmachen, ‚ging von da aus 
und. bezog sich darauf. Ist езеш, Wunder, уеш 
er (den. übrigen ‚Dingen ` um ‚sich, weniger :Aufmerk- 
samkeit , widmete ‚und ‚widmen konnte? Er war 
Künstler, war: eg ganz, und war, eg än einer bewun- 
derungswürdigen Grösse: das,ist genug) Wer mag 
indess die Grenzlimien seiner Geisteskräfte so. genau 
ziehen, ‚um ‚behaupten sn kónneu, Mozart habe aus- 
ser ‚seiner Kunst ‚zu, Nichts. sonst Anlage, oder. Fähig+ 
keit gehabt? Man setzt freylich das Wesen des 
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Künstler-Genie's in eine überwiegende Starke, der ' 
unteren. oder ästhetischen Kräfte der Seele; aber man . 
weiss auch, dass die, Künste, besonders die Musik, 
häufig einen scharfen Ueberblick, .Beurthejluug, und 
Einsicht. in die.Lage der Dinge, 'erfordern,. welches . 
bey-Mozart um,so gewisser vorauszusetzen Jet, dé 
er kein gemeiner mechaniscber Virtuos eines Instru- 
menies warycsondern d ganze, weite Gebiet. der 
Tonkunst mit seltener Kai mt. Granhicklichkeit 
umfasste. . ` 

Wie ‚schön. = ee ist übrigens der 
Wirkungskreis eines Tonkünstlers!,.. Mit seinen süs- 
sen Harmonieen entzückt er tausend gefühlvolle See- 
len; er schafft ihnen die reinste, Wonne; er erhebt, 
besänftigt, 'tröstet!;; Auch dann, wenn; er. night mehr 
ist, lebt er dennoch in seinen wiederholenden, Ger 
sängen — Tausende segnen und bewundern ihn, . 
. Mozart -hatte schon in seiner Jugend zu, allen 
Kenntnissen, die man ihm beyzubringen für nöthig 
fand, eine grosse Anlage gezeigt, in allen schnelle 
Fortschritte gemacht; von der Arithmetik ist: Er- 
wähnung geschehen. Auch in seinen späteren Jah- 
ren liebte er diese Kenntniss- sehr » und war wirklich 
ein ungemein, geschickter Rechenmeister. Eben so 
gross war sein Talent zur Sprachwissenschaft; er 
verstand Französisch, Englisch, Italienisch u. Deutsch. 
Im Allgemeinen bietet er einen. ausserordentlichen 
Gegenstand der philosophischen Betrachtung , dar. 
Die Erhabenheit seiner Compositionen, war eben 89 
bemerkbar, als das einfache Gepräge seines persón- 
' lichen offenen Charakters. Zu bescheiden fur, Eigen- 
dünkel, jagte er nicht nach Beyfall: im Bewusstseyn 
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Вову Wahren W'erthés; war er zu gerecht gágen 
‘sich dalhit, tim Sch" denselben absprechen oder’be- 
streiten zü Jeng," Ohne Affectation zeigte er selié 
56 frey und Unverstellt, ohne Stolz’achitete er dis 
"palent’ auch’ in’ ‘sinter niedrigen: Sphäre, und vine 
Vigedén geistigen Kräfte lassen. Eh! 79 der Benént 
тїй big zusammenfääsen ` e welche ihih "die Italiene· gå? 
ben: "Quel тойго Pingegno? da: Die‘ "lateinische 
Bprache léküte"er Hicht erst in Spätere‘ Jahren, ‘wie 
Einige irrig berichtet haben, oder nur so viel, sls 
63 кй Verständnisse des Kirchenteites, ‚den er allen- 
falls | in ‘Musik’ zu "setzeh' hätte, erforderte. Mozart 
bat sowohl für Wie lateinische Sprache, wovon. ê 
yüehr wübste)'äls eut" Verstehen‘ des ‘Kitchengesan- 
gli аудар" war: (wie és auch keine lateinischen 
Pitti" itt Briefen beweisen), ' dli für die übrigen 
zu seiner Zeit gewöhhlichien‘ Lehrgegenistände i in der 
Su nd" eigene Lehrer gehabt, und máchie in allen 
T оёти, von seiten. -angebornen “Fähigkeiten unter- 
gtt, "guten Fortgang, indem sein Vater, der eine 
Belehite - Er ziehung gehabt hatte, ihm zugleich in 
Айе? ап die Dand ging, ungeachtet sein Haupt- 
ühterriéht sich ‘aif die^ Musik beschränkte. A 

"fü allen übrigen "Sprachen hat er mehre gute 
| Schriftsteller gelesen ünd verstanden. Er machte oft 
‘selbst’ Verse, meistens aber nur bey scherzhaften 
Gelegenheiten, 2. B. sein „Mandel, wo ist’s Bandel,“ 
ih’ komisches Terzett mit Clavier- Begleitung. So 
‘auch unter "anderen bey dem Tode eines geliebten 
Staates, Se ‘dem er ih seinem gemietheten Garten ein 
ordentliches Grabmal ertichtete und dieses mit einer 
'Grábschiift versehen hatte. is 
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„In; ‚Knittelyersem zu sprechen: und zu, schreiben, 
A eine von den, Possirlichkeiten, die er mit ausser- 
ordentlicher: Leichtigkeit und recht gern handhabte, 
Wie ein. für alle Rhetorik Ungebildeter in der. Leb- 
haftigkeit. des Gesprächs alle Figuren der Redekunst, 
ohne es zu wissen, anwendet, so, ging es ihm mit, 
len Künsten des Versbaues, von dena er kein: Wort 
wusste. (? Durch mechanische Uebung ist man leicht 
danit bekannt, durch blosses Héren oder Lesen.) 
Sen Metrum. wechselte immer z: B. mit dem Aus- 
zuirückenden, . Seine; Fertigkeit darin ging so: weit, 
das er ganze. Briefe mit.einem Echo schrieb. Man. 
hateinen solchen, der drey Quartseiten lang ist: er, 
ist aber eben so unartig als witzig. Hier als Probe 
en Brief an seine Schwester, aus Wien vom 18їеп. 
August 1784: 


Ma trés chére Soeur! 


Potz Sapperment! — Jetzt ist es Zeit, dass ich 
schribe, wenn ich will, dass Dich mein’ Brief noch 
als ane Vestalin antreffen soll! — Ein paar Tage 
spite, und — weg ists! — Meine Frau und ich 
wün:chen Dir alles Glück und Vergnügen zu Dei- 
ne: Standes- Veränderung, und bedauern nur von. 
Herzen, dass wir nicht so glücklich seyn können, 
ber Deiner Vermählung gegenwärtig zu seyn; wir 
hofen aber Dich künftiges Frühjahr ganz gewiss 
in Salzburg sowohl als in St. Gilgen als Frau von 
— sammt Deinem Herrn Gemahl zu um- 
armen, "Wir 'bed@uern nun nichts als unsern lieben 
Vane, welcher nun -во ganz allein leben soll! — 
F reyich bist,Du ‚nieht weit von iim entfernt, und, 
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er kann öfters zu Dir spaziren fahren — allein jetzt 
ist er ‘wieder an das verfluchte Kapellhaus’ gebunden! 
— Wein ‘ich aber ‘an meines Vaters Stelle ware, so 
würde ich vermóge der schon so langen Dienstzeit 
bitten, in Ruhestand gesetzt zu werden, und nach 
erhaltener Pension ging’ ich zu‘ meiner Tochter und 
lebte dort ruhig. — Wollte der Erzbischof meine 
Bitte nicht eingehen, so begehrte ich meine Entlis- 
sung imd ginge zu meinem Sohne nach Wien — 
und das ist’s, was ich hauptsächlich Dich bitte, diss 
Du Dir Mühe geben möchtest, ihn dazu zu beredn; 
ich habe ihm heute das Nämliche geschrieben. — 
Und nun lebet Beyde so gut zusammen, als wie — 
wie Zwey. — D’rum nimm von meinem poetisder 
Hirnkasten einen kleinen Rath an; denn hóre rur: 
Du wirst im Eh'stand' viel erfahren, © — | 
Was Dir ein halbes Räthsel war; 
Bald wirst Du aus Erfahrung. wissen, 
pa .Wie Eva einst hat handeln müssen, 
: Dass sie hernach den Kain gebar. 
Doch, Schwester, diese Eh’standspflichten 
Wirst Du von Herzen gern verrichten, 
Denn, glaube mir, sie sind nicht schwer. 
Doch jede Sache hat zwo Seiten: s 
- 7| : Der Eh’stand bringt zwar viele . Freuden, ETE 
Allein auch Kummer bringet er. 
D’rum, wenn Dein Mann Dir finst’re Mienen, 
Die Du nicht«glaubest zu verdienen, : 
Іа seiner übeln ‚Laune macht: 
‚ So denke, das ist Männergrille, | 
Und sag’: Herr, es gescheh’ Dein as 


. Dein were Bruder. 
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In den übrigen Fächern hatte Mozart wenigsten: 80 


Ei 


viel historische ‘Keimtniss, ‘als"fir einen Mann von 


Bildung nöthig war. Ег zeiclirieté auch sehr '# | 


Zu bedauern ist és, dass "er nicht über seine ‘Kunst 
schrieb!- Aus seinen "Briefen ` eihellt, ‘dass Mozart} 
ohne gerade ein Meister im Style zu seyn, die Feder 
doch besser, als inanche Musiker, #1 führen wusste. 
Warum also zweifeln, dass: er das Talent besessen 
habe, sich über die ‘Theorie seiner Kunst deutlich 


und bestimmt auszudrücken ? Aus einem Briefe, wel 


chen ег an Frau von Trattner, eine seiner Schüle- 


rinnen, über den Vortrag der für sie gesetzten Cla- 
vier-Phantasie geschrieben hatte, könnte man sehen, 
dass er nicht nur die Praxis, sondern auch die Theo- 
rie seiner Kunst vollkommen verstand. Noch mehr. 
— Abbé Stadler besitzt ein sehr schätzbares Werk, 
nämlich einen Unterricht in der Composition, wel- 
chen Mozart seiner Cousine ertheilte, und den. er 
von ihr als Andenken erhielt. So oft ich diese Blät- 
ter durchgehe, sagt Abbe Stadler, erinnere ich mich 
an den grossen Meister, und freue mich, daraus zu 
ersehen, wie er im Unterrichte zu Werke ging. 
Fundament des Generalbasses von W. A. Mozart; 
herausgegeben und mit Anmerkungen begleitet von 
J. G. Siegmeier. Berlin 1822. — und bey Steiner 


in Wien, unter dem Titel: Kurzgefasste General-: 


bass-Schule von W: A. Mozart. — "Man uritersüche, 


wie er den Text des Titus behandelt und abgekürzt 
hat; man lese die Briefe, die er während der Com- 
position des Idomeneo und anderer Opern an seinen 


Vater schrieb; und man wird den räsonnir enden, 


denkenden Kopf erkennen. -Wis viele Logik zeigt 
er in seiner Müsik! 
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In einem Heft, einer, musikalichen Zeitschrift von 
Berlin vor mehren Jahren wurde you Mozart behaup- 
tet, er habe eigentlich keine hohere Bildung gehabt. 
Gelehrte Bildung hatte, er freylich nicht; Aber es 
ist schwer zu errathen, was der Verfasser mit den 
Worten „höhere. Bildung"? gemeint. habe. Mozart 
hatte die Welt gesehen, er kannte die Schriftsteller 
der gebildetsten Nationen, zeigte -uberall einen offe- 
nen, freymüthigen Geist: ‚was fehlte ihm also zur 
hóhern Cultur? Muss man in Göttingen, Berlin 
oder Jena studirt haben, um hóhere Bildung zu er- 
langen? Oder besteht die höherg Bildung . darin, 
dass man weiss, was deutsche Schriftsteller sagen? 
dass man von allem zu schwatzen versteht? 

Der moralische Charakter Mozart's war bieder 
und liebenswürdig. ‚Unbefangene Herzensgüte, und 
eine seltene Empfindlichkeit für alle Eindrücke des 
Wohlwollens und der Freundschaft waren seine Grund- 
züge. Er überliess sich diesen liebenswürdigen Re- 
gungen ganz, und wurde daher mehrmals das Opfer 
seines gutmiithigen Zutrauens. Oft beherbergte und 
pflegte er peine ärgsten Feinde und Verderber bey 
sich, 

Schon du Knabe Mozart hatte sich allen Din- 
gen und Personen, woran sein Geist einiges Interesse 
fand, mit der ganzen warmen .und lebhaften Innig- 
keit, deren ein so zart organisirter Mensch, fähig ist, 
ergeben. Der Mann hatte. denselben Haupt- Charak- 
terzug behalten, welches oft zu seinem gróssten Nach-. 
theile diente. ae | 

Seine Schwägerin Ger Mozart nie. betrunken 
gesehen, was man auch in die Welt hinein geschrie- 
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ben hat: er trank indessen bis zur Lustigkeit. Es 
freute ihn aber, wenn seine Tischgäste (leider! fal- 
sche Freunde und Blutsauger ohne sein Wissen, 
werthlose Menschen, die ihm zu Tischnarren dien- 
ten) es sich: bey ihm schmecken liessen. Ihr Um- ` 
gang schadete ihm an Credit und Ruf, 

Bey einer der Sonntagsmusiken, die bey Mozart 
pehalten wurden, war ein polnischer Graf zugegen, 
der über ein neues Quintett mit Blas-Instrumenten 
und Clavier, so wie alle Zuhörer, ganz entzückt war. : 
Er bezeugte ihm dieses und äusserte seinen Wunsch, 
dass Mozart für ihn ein Terzett für die Flóte gele- 
geutlich machen móchte. Er versprach es gelegent- 
lich. So bald der Graf zu Haüse war, schickte er 
Mozart 100 halbe Souverainsd'or (150 Kaiser- Du- 
caten), mit einem sehr verbindlichen Billet und wie- 
derholten Danksagungen für das bey ihm genossene 
Vergnügen. Mozart war wiederum erkenntlich und 
schickte ihm die Original-Partitar des erwähnten 
Quintetts, wie er sonst nie that, und erzählte seinen 
Freunden mit Eifer dieses schóne Verfahren. Der 
Graf verreis'te; kam nach einem Jahre wieder. zu 
Mozart und fragte nach seitiem Terzett, Mozart ant- 
wortete, dass er noch nicht sich dazu aufgelegt ge- 
fühlt hätte, ihm etwas seiner (des Grafen) Würdiges. 
zu componiren. Der Herr Graf erwiederte: 80 wer- 
den Sie sich wohl auch nicht aufgelegt fühlen, mir 
die 100 halbe Souverainsd'or wieder zu geben, die 
ich Ihnen dafür voraus bezahlte. Man erinnere sich 
obigen Billets, worin das Geld für nichts anders als 
einen Tribut seiner Bewunderung und seines Dankes 
für genossenes Vergnügen passirte. Mozart, unwil- 
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lig, aber edel, bezahlte ihm ES Geld. Der Graf 
behielt die Original-Partitur, und einige Zeit darauf 
erschien das Quintett.als Clavier+Quartett, mit Be- 
gleitung einer Violine, Viola und Violoncell, ohne 
Mozart’s Zuthun, bey Artaria in Wien. 

Diese seine Schwägerin erzählte: wenn Er Et- 
was hatte, so hatten auch die, die um ihn herum 
waren und welche sein gutes unverbesserliches Herz 
schändlich zu hintergehen wussten, Er war unglück- 
lich in: der Wahl seiner Haus- und Tischfreunde: 
durch sie kam er um Vieles. Die Frau litt in der 
Stille und unterdrückte ihr Missfallen. 

Er hatte zwar oft mit einem schnellen Blicke 
auch versteckte Charaktere aus dem Innersten aus- 
geholt: aber im Ganzen genommen hatte er zu viel 
Gutmüthigkeit, um Menschenkenntniss zu erlangen. 
Selbst die Art seiner Erziehung, die unstäte Lebens- 
art auf Reisen, wo er nur für seime Kunst lebte; 
machte eine wahre Kenntniss des menschlichen Her- 
zens unmöglich. ` Diesem Mangel muss man manche 
Unklugheit seines Lebens zuschreiben. ^ Uebrigens 
hatte Mozart für die Freuden der Geselligkeit und 
Freundschaft einen offenen Sinn. Mozart’s jugend- 
liche Briefe zeigen seine liebende Seele, Hier noch 
eine Probe ihrer Sprache. In semem Stammbuche 
unter der Inschrift des Doctor. Siegmund Barisani 
findet man von seiner Hand enen, Zusatz. Beydes. 
lautet so: | 


Wenn Deinés Flügels Meisterspiel 

Den Britten, ` der, ` selbst gross. Yon Geist, 
Den ‚grossen Mann zu schätzen, weiss; 
Dahin reisst zur Bewunderung; 

Wenn Deine Kunst, um welche. Dich 
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Der welsche Componist beneidet, 
Und, wie er kann und mag, verfolgt; 
Wenn Deine Kunst, in der Dir nur 
Ein Bach, ein Joseph Haydn gleicht, 
Dir läugst verdientes Glück erwirbt, 
Vergiss da Deines, Freundes nicht, 
Der sich mit "Wonne stets und’ stets‘ 
Mit Stolz erinnern wird, dass er ` 
Als Arzt Dir zwey Mal hat gedient, 
"Und Dich der Welt zur Lust erhielt; 
Der aber noch weit stolzer ist, 
.Dass Du sen Freund bist, so wie er 


Wien ЖЫ Dein Freund Siegmund Barisani, 
am 14, April 1787. "o Physicus ptimarius am allgemeinen 
Krankenhause. 


. Heute am aten September dieses namlichen Jahres war ich so 
unglücklich, diesen edlen Mann, liebsten besten Freund und 
Erretter meines Lebens ganz unvermuthet' durch den Tod zu 
verlieren, — Ihm ist wohl! — aber mir, — uns — und Allen, 
die ihn genau kannten, — uns wird es niemals wohl werden 
— bis wir so glücklich sind, ihn’ in einer bessem Welt === 
wieder — und auf Nimmerscheiden — zu sehen, 

Mozart. 

Unter guten Freunden wer Mozart vertraulich 
wie ein Kind, voll muzterer Laune; diese ergoss 
sich dann meistentheils in die drolligsten Einfälle. 
Er hatte eine reiche Gabe уоп Witz aus der Hand 
der Natur empfangen. Dass er diesen Schatz oft auf 
seltsame, nicht eben ausgewáhlte Weise an den Tag 
legte, konnte nicht anders kommen, da er, ausser 
seiner Kunst und dem dieser Nachstehenden, zu we- 
nig verschiedenartige.Ideen, also zu wenig Materie 
besadss, an deren Formirung sein Witz sich hätte 
auslassen können. Aber wie reich floss ihm die 
fröhliche Quelle in seiner Kunst! — Wenn er z.B. 
auf dem Fortepiano phantasirte, wie leicht war es 
ihm dus ein Thema so zu bearbeiten, ‚dass es hier · 
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possierlich, dort gravitatisch, nun halsbrechend und 
spitz, oder flehentlich oder miserabel auftretend oder 
hervorlauschend, oder sich hindurch arbeitend zeigte 
und deuten liess, so dass er mit seinen Zuhörern 
machen konnte, was er wollte. Das — gerade das 
hat vielleicht vor und nach ihm nie ein Clavierspie- 
ler in diesem Maasse gehabt. Er parodirte mit nicht 
übel gemeinter Persiflage nicht selten die Kunst- nnd 
Geschmackverderber. Seine musikalische Satyre ging 
jedoch über Schäkerey hinaus,. wenn er auf gewisse 
italienische Componisten und ihre Nachahmer und 
die ausubenden Künstler kam, welche damals hoch 
~gepriesen waren, und von denen freylich sich Einige 
gar übel um ihn verdient gemacht hatten. Da führte 
er nun vor seinem Claviere ganz grosse Opernscenen 
айз dem Stegreife in jener Manier auf, und es war 
unmöglich, ihm mit Gleichgültigkeit zuzuhéren. Er 
nahm sich nicht die Mühe, dergleichen aufzuschrei- 
ben. Doch hat mau eine solche grosse Bravour-Arie 
einer Prima Donna. Es ist ein künstlich verwebtes 
und auf den ersten Anblick sehr ernsthaft gemeintes 
Ganze aus Lieblingsideen der Alessandri, Gazzaniga 
— und wie sie weiter heissen. Den Text hatte er 
sich gleichfalls selbst gemacht. Er bestand aus einer 
Summe von den hochtrabenden oder. wüthigen Flos- 
keln und Exclamationen, womit. die italienischen 
Operndichter so gern Alles überschütten, und diese 
^ bunten Glasperlen waren пип . äusserst‘ possierlich 
zusammen gereihet. Dove, ohi dove, son io? rief 
ungefähr die erhabene Prinzessin — Oh Dio! questa 
| pena! o prince .. o. sorte „. to tremo .. io manco.. 
io moro... о dolce morte, , Da fällt, wie eine 
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drem, und die Schone singt zusammenfahrend :.. AA 
qual contrasto .. barbare stelle... traditére .. carnis, 
fice. . . Und so geht's denn fort über die wanken- 
. den Brücken des Fnponendo, cola parte, vibrando, 
rinforzando, smorzando u. s. w. und deren vielfál- 
tige. Schnábel und Wiederhaken: Doch vielleicht 
ist es interessanter und. vermehrt zugleich. den Ge- 
` muss an Mozart's bekanntesten Werken, wenn 
diesen einige Belege der Schelmerey. des possierlich- 
sten und feinsten Witzes hergesetzt: werden. 

V.om Leporello im Don Juan, diesem ganz voll- 
endeten. Geschöpfe des musikalischen Witzeg und 
der heitersten Laune, -sag’ ich nichts, weil es hier 
keiner nähern Hinweisung: bedarf, und Leporello 
auch allzu bekannt ist. "Weit weniger bekannt, aber 
kaum weniger vollendet ist бег musikalische Cha- 
rakter des Don Alfonso, des sogenannten Philosophen 
in Cosi fan tutte. Auch er steht ini. seiner .drolligen. 
Individualität so gerundet und so fest da, dass man 
schon um seinetwillen beklagen muss, dass das Stück, 
so wie es ist, auf deutschen Theatern sich nicht gut . 
ausnimmt. Es müsste ein deutscher Dichter, der viel 
Musik verstünde, das Ganze zusammen werfen, und, 
weit mehr aus der Musik, als aus dem italienischen 
Texte, etwas Anderes herstellen. Das deutsche Pu- 
blicum hat wohl überall zu viel Sehwere und zu 
wenig leichifertigen ‘Muth für diese Art des Komi- ` 
schen z: und unsere meisten Ѕапрег: мій Sängerinnen 
sind : viel zu wénig Schauspieler, und vor Allem zu 
wenig: fein, possierlich ‘und schelmisch für: die Gat- 
tung der italienischen Burleske, wie sie zo weit, wie 
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hier, getriebem wird. So scharf gezeichnet jener Al- 
fonso. nun auch in der Musik steht, зо ist man doch 
in Verlegenheit, wenn man mit einigen, Jedermann 
verständlichen Worten sagen soll, was ег ist. — Ein 
flinkes, rundes, pralles, patziges Männchen, : das: an 
der.Hand.vieljàhriger Erfahrung gelernt hat, über 
manches.Grosse, das in der Welt. gesucht wird, zu 
lachen, und dafür manches Kleine, das verachtet 
wird, mit einem gewissen Ernsteizu behandeln, der 
. für den Beobachter weit ‘weniger ernst, als komisch 
ist. Letzteres ist besonders Mozart trefflich. gelun- 
gen.. Ernsthaft kann der Alte nun einmal nicht seyn, 
und selbst wenn er mit den Mädchen trauert, oder 
am Ende zum Tode erschrocken seyn will, so ist's 
und bleibt’s Spaass, so dass sein aufgeschrieenes 
» Misericordia in letzter.Stelle wirklich. nicht weni- 
ger drollig ist, als vorn sein altkluges ,,Amico, finem 
lauda.*  Einzelnes lässt sich eben darum nicht viel 
anführen, weil das Ganze so gerundet ist. Auf ei- 
nige einzelne hierher gehórige Züge aus den anderen 
Partieen dieser Oper will ich aber noch hindeuten. 
Zur Anführung — gleich der ersten Zeilen der Over- 
tura habe ich noch eine besondere Veranlassung. 
Ein Kunstrichter, nicht ohne Verdienst und Ruf, 
schrieb einmal hin, dieser Anfang gerade sey ein 
Beweis, wie Mozaré gar keine. Auswahl seiner Ideen 
verstanden habe: denm hier stehe eine erhabene Auf- 
forderung, unmittelbar darauf komme ein sehr. ge- 
meines, alltäglich‘. hingeblasenes Sátzchen, und. nun 
gehe es, wieder unmittelbar, im lustigen freyen Al- 
legro fort u. s. w. Wie steht es denn um die Sache? 
Also, Der Titel: Cos) fan tutte, ist bekanntlich ein 





Sprichwort, auch in der Anwendang, in welcher es 
hier gebraucht wird. Zwey- Liebhaber sind mit je- 
nem Philosophen im lebhaften Streite, weil der ewige 
Lacher ihnen. nicht zugeben will, dass Nichts in der 
Welt ihre Mädchen ihnen untreu machen könnte. 
Es wird ein Plan ersonnen,' die guten Kinder auf 
eine .harte Probe: zu stellen. Der Plan wird ausge- 
führt, die Probe gelingt — aber zum Vortheile des Phi- 
losophen. Die Liebhaber wiithen, der Alte halt ih- 
nen eine Kreuz- und Trostpredigt, bringt sie zur 
Raison, macht, ihnen wieder gutes Blut und beschliesst 
in seiner alten Laune: Ripetete соп me, cosi fan 

tutte. Im Durchbrechen des guten Muthes fallen sie 
ein: Cosi fan tutte, Es wird Friede, und der Dich- 
ter setzt, recht gut, den Waidspruch an die Fronte 
des Stückes. Mozart bleibt nicht dahinten. Er lásst 

in jener Stelle ‘den Spruch. choralmässig absingen, | 
und vorn in der Overtura kómmt richtig auch, nach 
einigen imponirenden 'Facten, welche den Zuhörer 
aüffordern, étwas hóchst Bedeutendes zu erwarten, 
die Melodie jener Firma des Ganzen, so glatt hinge- 
sagt, als ob'sie vom Thurme geblasen würde. Kann 
man das verkennen? Könnte man’s hübscher machen? 
i Die Scene des vortrefflicheii ersten Finale dieser 
Oper, wo die Verzweifelten Gift genommen haben 
wollen, ist voll: уоп Zügen der Schelmerey und des 
possierlichsten. VVitzes; ich müsste aber die Noten 
äbschreiben, um es anschaulich 2% machen. Vielleicht 
gelingt ir diess'aber ohne jenes Abschreiben mit 
einer Scene des!zweyten Finale. Nachdem Friede 
gestiftet und Alles zz integrum restituirt worden, 
neeken die ` Herren, wie billig, ihre Mädchen mit 
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dem Vorgefallenen. Besonders führt der Eine веї— 
ner Geliebten die Scene zu Gemüthe, wo sie von 
dem zweylen yerstellten Liebhaber das erste Ge- 
schenk angenommen, und wo Despina, als Medicus, 
die Vergifteten manipulirend wieder hergestellt habe 
u.s. W. Mozart nimmt nun die Hauptideen des, Ac- 
compagnements, welche in den Scenen, wo jenes 
vorging, weiter ausgeführt wurden, herüber, wirft 
sie durch einander und ‚bildet daraus einen neuen 
 frühlichen Satz, welcher so dem .Aufmerksamen auch 
die ganze Musik jener Scenen ‚im, entgegengesetzten 
Lichte wieder vorüber führt, Wenn man darauf 
nicht merkt, so ist das nicht Mozarts Schuld. . 

Mit Vergnügen, sagt Niemtschek, denken seine 
Freunde in Prag an die schönen Stunden, die sie in 
seiner Gesellschaft yerlebten; sie können sein gutes 
argloses Herz nie genug rühmen; ‚man vergaass in 
seiner Gesellschaft ganz, dass man Mozart, den be- 
wunderten Künstler vor sich habe. — 

Noch ein Beweis seines Witzes,. Seine Schwe- 
ster erzählt: Als die Familie 4766 wieder zu Hause 

war, und Wolfgang sich schon damals berühmt, ge- 
macht, obschon er noch. nicht das‘neunte Jahr er» 
"reicht hatte, bekamen sie viele Besuche der grossen 
Herrschaften, worunter denn auch ein sehr stolzer 
Herr war, der aber nicht wusste, wie er den klei- 
nen Mozart tituliren sollte, Du zn ihm zu sagen, 
schien ihm nicht zuzukommen, Sie oder Ihren; zuviel; 
und so glaubte dieser am besten zu. thun, wenn er 
Wir zu ihm spräche. Er begann, alsoit: Wir waren 
also auf Reisen, haben Uns. viele. Ehre gemacht 
м. 5: f. Sogleich versetzte der kleine Mozart: Ich 
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habe Sie doch nirgends gesehen oder getroffen а 
in Salzburg. ; 

Nie verrieth er einen gewissen Kunst- Podan- 
tismus oder Caprice, der an manchen Jüngern Apol- 
lo’s so widerlich ist. Er sprach selten. und. wenig 
von seiner.Kunst und immer mit einer liebenswür- 
digen Bescheidenheit. Unaufhörlich mit Original- 
Composition ‚beschäftigt, waren sein Herz,und Geist ` 
zu- voll- von eigenen Producten, um ihm in seinen 
Unterredungen zu. erlauben, bey den Werken ande- 
rer Meister: za .verwéilen, Nichts desto. weniger 
sprach er gern. von den. Vortretflichkeiten, solcher 
Componisten, .. wie. Porpora und. Durante, Leo und 
Alessandro Scarlatti, und .seime-Einsichten lehrten 
ihn. ganz die ‚überschwenglichen. . Talente ‚Händels 
schätzen. Er ‚sagte ‘oft, dass er sich durch dag Spie- 
len: der Bach’schen Arbeit vervollkommnet, und. des- 
sen Fingersetzung für die einzig richtige haltes 

Hochschátzung des ‚wahren Verdienstes und Ach- 
tung für die Person leiteten seine Urtheile in Kunst- 
sachen. Es. war gewiss rührend, wenn er von. den 
beyden Haydn , oder anderen grossen Meistern sprach; 
man glaubte. nicht den allgewaltigen Mozart, sondern 
einen ihrer. begeisterten Schuler zu hören. Dass 
Mozart nie ohne die lebhafteste Achtung von J. Haydn 
$prach, haben wir schon S. 543. erwähnt und. bemer- 
ken nur noch, dass er durch jenen dort erwáhnten 
Einfall sich einen unversóhnlichen Feind an L. Ko- 
zeluch zugezogen. 

Mozart war sehr hunian gegen Dilettanten, die 
in seiner Gegenwart spielten. und: furchtsam.. waren, 
Wackerer Mozart, wie gut und freundlich habe ich 
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Dich: auch : bey solchen ^ Veranlassungen ` gefunden! 
Und nicht etwa aus Höflichkeit oder Galanterie, wo ` 
von Du; ‘das ‘weiss der Himmel; blutwenig wusstest 
und, Nichts mochtest;: sondern weil” es in'Deiner gu- 
ten éhrlicken Seele:lag;; "und Du: von’ aller :Anmaas~ 
sung und Pedanterie: pi entfernt ' warst. Er hatte 
eine: liebende Seele. - j | E d 

^N 6ü welcher SES Seite — blos топ 
seinem Genius geleitet; ‘die Dinge der Musikwelt an- 
sch, zeugt: folgende Anekdote. Ег Кат’ auf seinem 
Reisen zu —, dessen jetzt lebender Soht in seinem 
zwölften’ Jahre schon sehr’ brav Clavier spielte. „Aber, 
Herr‘ Kapellmeister, sagte der Kmnabe, ich möchte 
auch gert Etwas-componirer. . Wie'fànge ich das 
ап? Nichts, nichts; müssen warten. ^, Sie haben 
j&/nóch- viel früher componirt.* | Aber ‘nicht ‚gefragt. 
Wenn ‘тап den Geist dazu hat, so drückt’s und 
quält’s Einen: man'muss es machen, und man machts 
— und fragt nicht darum. 

""Der Knabe stand beschämt und traurig, da Mo- 
zart das hérauspolterte, und sagte endlich + Ich meine 
ja nur, "ob Sie mir kein Buch vorschlagen können, 
woraus’ ich’s recht machen lernte. Nun schaun’s, 
antwortete Mozart freundlicher. und streichelte dem 
Knaben die Wangen,''das ist alb wieder Nichts. 
Hier, hier und hier (ex zeigte auf Ohr, Kopf und 
Herz) ist Ihre Schule; Isté da richtig, dann in 
Gottes Namen. die Feder in die Hand, und steht’s 
da — hernach einen — — darüber be- 
fragt 

Einwendungen, auch Tadel liéss Movatt sich ge- 
fallen. ‘Nur gegen eine einzige Art desselben war 
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er sehr empfindlich, und-zwar gegen die, welche 
ihm gerade am öftersten: gemacht wurde — Tadel 
wegen allzufeurigen "Geistes, "wegen" allzuausschwei- 
fender Phantasie. Diese Empfindlichkeit: war auch 
sehr natürlich; denn war der Tadel gegründet, so 
taugte gerade das Eigenthümlichste und: Ausgezeich- 
netste “seiner Werke nichts, und sie verloren in sei 
nen Augen allen Werth. =. "ine. 1 d 

Seine unglaubliche: Langmuth ‘ und. :Nachsicht 
mit dem, welchem er:einmal.gut war, ‘erhellt aus 
Folgendem:- Als er nach Frankfurt 1790 reisen wollte, 
und Geld dazu brauchte, was ihm nur zu ungeheneren 
Zinsen angeboten ward, schlug seine Frau ihm vor, 
ihre silberne- Toilette: uhd Pretiosen zu versetzen. 
Es geschah; er reiste: Als er zurück kam und nicht 
viel 'gewontien hatte, erhielt Stadler den Auftrag, 
einen "Theil, 2. B. Besteck etc. einzulösen, und das 
Andere umschreiben zu lassen. Der 'Versetzzettel 
für den Rest: ward . ihm walirscheinlich von diesem 
Hausfreunde entwendet aus seiher stets offenen Cha- 
toulle.: Mozart bekam. einst: 50: Ducatem vom: Kaiser. 
Um diese meldeté sich sogleich der làüernde Stadler 
und sagte, er wäre gänzlich verloren, wenn er sie 
nicht bekäme. . Mozart bedutfte selbst das Gold’; sein 
gutes: Неге vermochte ihn, ihm zwey schwere Repe- 
tir- Uhren zum: Versatz zu geben: Da geh und 
bring’: mir йеп Zettel und löse sie zu rechter Zeit. 
Da diess nicht geschah und. Mozart seine Uhren 
nicht verlieren wollte, so gab er ihm zu der. erfor- 
derlichen Zeit die 50 Ducaten und Zinsen. . Dieser 
war so.niedertrichtig, sie zu behalten. Mozart zankte 
ihn zwar aus, aber blieb sein Freund, Wohlthater 
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und häufiger Gastgeber. — Fur eben dénselben com- 
ponitte er noch. (nach Mozart’s eigenem thematischen 
Kataloge No, 144) im October für die Clarinette ein 
Concert, gab. ihm die Composition und <Reisegeld 
nach Prag, und machte, 'dass ег da gebraucht wurde. 

Mozart verband mit seiner gewöhnlichen Beschei- 
denheit dennoch ein edles Bewusstseyn/ seiner Künst- 
lerwürde. Wie wäre es auch’ möglich gewesen, nicht 
zu ` wissen,’ wie groeg er sey? Aber er jagte nie 
nach dem-Beyfalle; der Menge ;:selbst als Kind rührte 
ihn nur das Lob: des Kenner, ` Daher war ihm Al- 
les gleichgültig, was bloss: aus Neugierde Ahn anzu- 
gaffen gekommen war. Oft ging dieses Bétragen viel- 
leicht zw weit. -Er war daher bisweilen auch in der 
Gegenwart: grosser. Herren’ tom. höchsten: Range zum 
Spielen nicht zu bewegen; oder er spielte nichts als 
Tändeleyen, wenn er-merkte, dass sie keine Kenner 
oder wahre'Liebhaber waren: Aber Mozart war der 
gefälligste Mann уоп der Welt, wenn‘er sah,: dass 
aman Sinn für seine Kunst besitze; er spielte Stun- 
den lang dem geringsten und unbekanntesten. Men- 
schen . vor· Mit- aufmunternder Achtsamkeit hörte 
er die Versuche junger Kunstler an und weckte durch 
eine liebevolle Beyfalls-Aeusderung das schlummernde 
Selbstbewusstseyn. Unser bester Clavierspieler und 
beliebter Tonsetzer, Johann Wittasek, sagt Niemt- 
scheck, dankt ihm diese Erweckung seines Talentes. 
Die wenigen Stunden, die er bey Mozart zubrachte, 
schätzt er nach eigenem Geständnisse für einen gros- 

"sen. Zuwachs. zu. seiner Ausbildung, fr 

.;:Menscliénfreundlich und: uneigenniitzig war Mo- 

zart in. einem hohen Grade: darum sammelte er 
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kein Vermógen. Ganz im Reiche der ‘Téne lebend, 
schätzte er den ‘Werth des Geldes und der übrigen 
Dinge zu wenig. Daher arbeitete er Vieles unisonst; 
aus Gefälligkeit oder Wohlthatigkeit.. Jeder reisende 
Virtdos war gewiss, wenn er sich ihm durch Talené 
oder moralischen. Charakter · zu “empfehlen wusste, 
eine Composition für sich zu erhalten. Von seinen 
einzelnen, in Opern 'eingelegten Arien und'anderen 
aus Freundschaft gemachten Sceénen und Arien sind 
mehre -bey Breitkopf o, Hürtel erschienen, So ent- 
standen die Concerte für die übrigen Instrumente, 
so eine Menge einzelner Sing-Compositionen, unter 
andern die majestätischen Chöre-und die Entre-acts 
zu dem Schauspiele: König Thamos in Egypten, wo- 
von das Gedicht von dem österreichischen Vicekanz- 
ler Baron Gebler ist, welche Chóre den erhabensten 
. Werken Händels und 'Glucks an die Seite gesetzt 
werden können ufid ‚unübertroffene Meisterstücke in 
diesem Genre sind. In Prag werden sie als Gradu- 
alien oder Offertorien bey feyerlichem Gottesdienste 
seit den ersten 4790ger Jahren ununterbrochen ge- 
braucht und mit dem gróssten Beyfallé aufgeführt. 
Sie.sollen in Wien für einen Theater- Unternehmer 
Schwerlich componirt worden seyn.. Nach der Schón- 
heit und Erhabenheit der Composition können sie 
nicht viel älter als 4783 seyn, mit welchem Jahre 
nämlich die klassische Schöpfungs-Periode Mozart's 
anfängt. Auch in Wien werden sie bey grossen Ge- 
legenheiten executirt. 1786 gab Mozart sie in Prag 
dem bedrángten Theater- Unternehmer des deutschen 
Schauspiels, Bulla, gratis; und sie verschaflten ‘ihm 
einige gute Einnahmen, ` TECH 
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Selbst die Bezahlung‘, ‚die. Mozart für seine Ar- 
beiten bekam, war meistens nur höchst mittelmässig. 
Der Theater - Unternehmer Guardasoni zahlte ihm 
für Don Juan nur 100 Ducaten. 

Verstellung und Schmeicheley. waren seinem arg- 
losen Herzen gleich fremd, und jeder. Zwang, den 
er seinem Geiste anthun musste, unausstehlich. Frey- 
müthig -und offen in seinen Aeusserungen und Ant- 
worten, beleidigte er nicht selten die Empfindlich- 
keit der Eigenliebe und zog sich dadurch mancher- 
ley Feinde 20, | 

Seine hohe Kunst E de liebenswürdige Cha- 
rakter verschafften ihm Freunde, die ihn von ganzer 
Seele liebten und. für sein Wohl eifrig besorgt wa- 
ren, Es würde das Zartgefühl dieser edlen Men- 
schen beleidigen, wenn sie hier namentlich, angeführt 

würden; wie wáre es auch müglich, alle zu kennen 
und zu nennen! Indem also diese Betrachtung ver- 
bietet, von der grossmüthigen Freundschaft eines Ba- 
ron van Swieten und des Kaufmanns von Puchberg 
in Wien, der ihm immer Geld lieb und bey seinem 
'Fode gegen 1000 fl. zu Gute hatte, die er erst mehre 
Jahre spáter von der Wittwe verlangte und erhielt, 
zu reden:. so sey es wenigstens erlaubt, hier der 
ausgezeichneten Wohlthätigkeit eines’ Wiener Bür- 
gers gegen Mozart zu erwáhnen. Dieser brave Maun, 
- Rindum, ein Flecksieder vom Gewerbé, ohne Mozart 
persönlich zu kennen, blos von’ Bewunderung fur 
seine Kunst hingerissen, verschaffte seiner kranken 
‘Gemahlin, die, nach ärztlicher Verordnung, wegen 
einer Láhmung am Fusse, Báder von gekochtem Ma- 
gengekróse brauchen musste, die Gelegenheit, in sei- 
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nem eigenen Hause geraumé Zeit hindurch die Kur 
mit vieler Bequemlichkeit brauchen zu kónnen.. Er 
lieferte ihr nicht.nur die Flecke unentgeltlich ‚und 
ersparte dadurch Mozart eine Auslage von mehren 
hundert Gulden, sondern verlangte auch für Logis 
und Kost. ра? Nichts -Aehnliche Beyspiele.. eines 
solchen Enthusiasmus für die hohe Kunst Mozart's 
sind sehr häufig.. ` ; 

Als seine Frau sehr krank war, empfing er ides 
den Besuchenden mit dem Finger auf dem Munde 
und dem leisen Ausrufe: bst! : Dieses war ihm nun 
so sehr zur Natur geworden, dass er in der ersten 
Zeit nach ihrer Besserung auf der Strasse seinen 
Bekannten mit dem Finger.auf dem Mupde sein bst! 
zuzuflüstern und sich dabey auf die Zehe zu p 
fortfuhr. | 

Ег ritt Morgens um fünf Uhr, wenn seine Frau 
krank oder schwach war, allein spazieren, aber nie 
ohne ein Papier in Form eines Recepts vor dem 
Bette seiner Frau zu lassen. Dieses enthielt folgende 
liebevolle Vorschriften: Guten Morgen, liebes Weib- 
chent Ich wünsche, dass Du gut geschlafen. habest, 
dass Dich Nichts gestórt habe, dass Du nicht zu jah 
aufstehst, dass Du Dich nicht erkältest, nicht bückst, 
nicht streckst, Dich mit Deinen Dienstboten nicht er- 
zürnst, im nächsten Zimmer nicht uber die Schwelle 
fallst. Spare häuslichen Verdruss, bis ich zurück- 
komme. Dass nur Dir Nichts geschieht! Ich komme 
um — Uhr etc. 

Die Schwester seiner Frau erzählt Folgendes: 
Wie: war der Schwager besorgt, wenn seinem Weibe 
Etwas fehlte! бо war es einmal, als sie sehr krank 
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lag und ich volle acht Monate sie wartete. Ich saass 
, am ihrem Bette; Mozart auch. | Er componirte an 
ihrer Seite. Ich beobachtete ihren noach so langer 
Zeit sich eingestellten aussen Schlummer. Stille hiel- 
ten wir Alles, wie in einem Grabe,. um sie nicht zu 
stären, Plötzlich trat ein roher Dienstbote ein. Mo- 
zart erschrak aus Furcht; seine Frau móchte gestort 
seyn, wollte, still zu seyn, winken,.ruckte den Ses- 
sel rückwürts hinter sich weg und -hatte gerade das 
Federmesser offen in der Hand. Dieses spiesste sich 
zwischen den Sessel uüd seinen Schenkel, so dass es 
ihm ba an das Heft:in:dàs Bein einstach. Er, der 
sonst wehleidig war, machte kene Bewegung und 
 verbiss seinen Schmerz, ‚winkte mir, ihm hinaus zu 
folgen, und ich fand, dass die Wunde wirklich sehr 
tief war. Durch Johannisöl wurde er geheilt. Ob- 
. schon er für Schmerz etwas krumm ging, so machte 
er doch, dass es verborgen blieb und seine Frau 
Nichts erfuhr. | 

Aber Mozart hatte auch Feinde, zahlreiche und 
unversöhnliche Feinde. ‘Wie hätten ihm auch diese 
mangeln können, da er ein so grosser Künstler und 
ein so gerader Mann. war? Und diese waren die 
unlautere Quelle, aus welcher so viele hässliche .Er- 
zählungen von seinem Leichtsinne und seinen Aus- 
schweifungen etc. geflossen sind. Besaass Mozart als 
Mensch vielleicht manche Schwachheiten, so mögen 
ihn diejenigen herabsetzen, die an.sich selbst keine 
entdecken! Ausgemacht ist, dass er.nie einer Bos- 
heit fähig war, und dass er sich hey. allen Gelegen- 
` heiten grösser als seine Feinde zeigte. Lebenslustig ` 
und vergnügungssüchtig ist er schon in seiner Jugend 
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gewesen. Man sieht aus Briefen des Vaters; dass 
er, um ihn nach Salzburg zu ziehen, oft und emsig 
ihm. viele. Unterhaltungen. versprach. Der Vater 
hatte ihm ‘also wohl stets in dieser Neigung nachge- 
geben, und.ihn nicht so sklavisch behandelt, wie er 
es in den Briefen ziemlich thut. Und so blieb er in 
seinen Mannesjahren eigentlich sehr lustigen Humors, 
Plötzlich. konnte. er aber auch sehr ernsthaft werden. 
Dann hörte und sah er Nichts, ging auf und ab mit 
ewiger Bewegung der Finger an’ einem Theile dea 
Körpers, an seinen Manschetten u. з. w. Dann setzte 
er sich wohl hin um, niederzuschreiben, und während 
diesem liess er sich von seiner Frau Mährchen er- 
zählen. Diese stórten ihn nicht, sondern machten 
ihn oft Thränen lachen, und je dümmer sie > waren, 
desto mehr erfreuten sie ihn. ` 

Mozart war Mensch, folglich Fehlern — 
fen, wie alle Menschen. Die nämlichen Eigenschaf- 
ten und Kräfte, die das Wesen seiner grossen “Таз 
lente ausmachten, waren zugleich Reiz und Anlass 
zu manchen Fehitritten, und brachten Neigungen her- 
vor, die freylich bey’ Alltagsmenschen nicht’ ange- 
troffen werden.‘ Seine Erziehung und Lebetisart’ bis 
zu dem Zeitpuncte, wo er sich in Wien niederliess, 
war auch nicht geeignet, ihm Menschenkennthiss ünd 
Welterfahrung zu verschalfen. ` Denke man sich "ei- 
nen so zart organisirten Jüngling — — einen Totikiinst- 
ler von seiner Empfindung in ‘Wien und sich selbst 
überlassen: braucht és mete” "dn mir Nachsicht 
gegen seine Fehler gestimmt zu werden 7. Man muss 
aber gegen diese Erzähluugen überhaupt misstrauisch 
seyn, da gewiss der grösste Theil;reine Unwahrheiten 
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und nichts als Schmähungen des scheelsüchtigen Nei- 
des sind. Wir haben diess in Rücksicht seiner hin- 
terlassenen Schulden schon bemerkt. Niemand wird 
es unbegreiflich finden, warum die Welt diesen Aus- 
streuungen so leicht Glauben beymisst, wenn er sich 
erinnert, dass man gewóhnlich mit einem 'Tónkünst- 
ler den Begriff eines Verschwenders oder Wollist- 
lings verbindet. Aber zahlreiche Beyspiele achtungs- 
würdiger Künstler haben bewiesen, wie sehr dieses 
Vorurtheil einzuschránken sey. 


In seiner Ehe mit Constanze Weber lebte Mo- 
zart vergnugt. Er fand an ihr ein gutes, liebevolles 
Weib, die sich an seine Gemuthsart vortrefflich an- 
zuschmiegen wusste, und dadurch sein ganzes Zu- 
trauen und eine Gewalt über ihn gewann, welche 
sie nur dazu anwendete, um ihn oft von Ueberei- 
lungen abzuhalten. Er liebte sie wahrhaft, vertraute 
ihr Alles, selbst seine kleinen Sünden an — und sie 
vergalt es ihm mit Zärtlichkeit und treuer Sorgfalt. 
Sie sagt noch immer: Man musste ihm vergeben, 
man musste ihm gut seyn, denn er war zu gut. 
Wien war Zeuge dieser Behandlung, und die Witt- 
we denkt nie ohne Rührung an die Tage, die sie 
mit ihm in der Ehe verlebte. Die achtungswürdige 
Frau betrug sich in ihrem Wittwenstande sehr klug, 
und sorgte fur ihre zwey Söhne mütterlich. Sie 
. lebte in Wien von.ihrer Pension und dem kleinen 
Erwerbe aus dem Nachlasse ihres Mannes. 


Mozart's liebste Unterhaltung war Musik; wenn 
ihm daher seine Gemahlin eine. recht angenehme 
Ueberraschung an einem Familienfeste machen wollte, 
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so veranstaltete sie im Gehiim die Aufführung einer 
neuen Kirchen-Composition von Michael oder Jo- 
seph Haydn. 

Selbst Personen, die Mozart gekannt haben woll- 
ten, haben behauptet, dass ihn Nichts in der Welt 
interessirt habe als Musik. Ob diese Beschuldigung 
fir den Kunstler sehr demuthigend ist, weiss ich 
nicht, wohl aber weiss ich, dass sie nicht wahr ist, 
Sie scheint auf oberflichlicher Beobachtung seines 
Sinnes und folglich auf einem Missverstande zu be- 
ruhen, welcher seinen Grund darin hat, dass sich 
ihm z..B. Schónheiten der Natur und anderer Künste 
als der seinigen etc. gleichsam nur in der Form sei- 
ner Kunst darstellten und nur auf diese Art ihn an- 
zogen. Freylich war er mit der Befriedigung seiner 
kórperlichen Bedürfnisse gar bald und ohne Umstánde 
fertig; er übersah sich in deren Befriedigung oder 
vielmehr Abfertigung mehr, als ihm selbst gut war. 
Aber welchen schónen uneigennützigen Sinn hatte 
er für Freundschaft, fur allgemeines Wohlwollen! 
Wie viel arbeitete er nicht aus blosser Gefälligkeit, 
bloss für Bekannte! Wie viel mehr für seine 
Freunde! Wie oft verwendete er sich mit Auf- 
opferung für arme reisende Virtuosen! Wie oft 
schrieb er für sie Concerte, von denen er nicht ein- 
mal eine Abschrift behielt, damit sie unter gutem 
. Vorurtheil auftreten, und Unterstützung finden könn- 
ten! Wie oft theilte er mit ihnen Wohnung und 
Tisch! Kaum Minuten lang ward er über Undank- 
barkeit unwillig. Als er die erwáhnte Betrügerey des 
Theater- Directors erfuhr, war Alles, was er sagte: 
Der Lump! Und damit war es vergessen. 
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"Was ich früher vot seiner eigenen, dem wah- 
ren Künstler natürlichen Art des Genusses der 
schónen Natur dunkel sagte, will ich durch einen 
kleinen. Zug seines Wesens deutlicher machen. 

Wenn er etwa mit seiner Frau durch schóne 
Gegenden reis'te, sah er aufmerksam und stumm 
in-die ihn umgebende Welt hinaus; sein gewöhn- 
lich mehr in sich gezogenes und düsteres, als mun- 
teres und freyes Gesicht heiterte sich nach und nach 
auf, und endlich fing er an — zu singen, oder viel- 
mehr zu brummen; bis er endlich ausbrach: 

„Wenn ich das Thema auf dem Papiere hätte!“ — 

Und wenn sie ihm etwa sagte, dass das wohl 
zu machen sey, so fuhr er fort: 

»Ja, mit der Ausführung — versteht sich! Es 
ist ein albern Ding, dass wir unsere Arbeiten auf 
der Stube aushecken müssen!“ — 

Ich denke, auch dieser kleine Zug ist für den, 
der Kunstsinn‘kennt, nicht ganz unbedeutend. 

Das Billardspiel liebte er leidenschaftlich und 
hatte sogar ein eigenes zu Hause, bey dem er sich 
täglich mit seiner Frau unterhielt. Ausser dem 
 Billardspiel liebte er noch leidenschaftlich das 'Tan- 
zen, und versäumte weder die öffentlichen Masken- 
bälle im Theater, noch die Hausbälle bey Freun- 
den. Er tanzte aber auch sehr schön, besonders 
Menuett. Im Tanzen war Vestris sein Lehrer ge- 
wesen. Ueberhaupt sah er sehr auf seinen Körper, 
der auch sehr proportionirt war, hielt viel auf 
schöne Kleider, Spitzen und Uhrketten. Er war 
einmal recht böse, als er hörte, dass der preussische 
Gesandie Jemanden ein Empfehlungsschreiben an 


- 
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ihn gegeben, und dabey gesagt hatte, man móge sich 
an Mozart's unbedeutendes Aeussere nicht stossen. 


Er tanzte und componirte selbst Pantomimen 
und Ballete. In den Redouten hatte er oft Charak- 
ter- Masken; so machte er unvergleichlich den Har- 
lekin und den Pierrot. 


Die Schónheit der Natur im Sommer war fur 
sein tief fühlendes Herz ein entzückender Genuss; 
er verschaffte sich ihn, wenn er konnte, und mie- 
thete. daher fast alle Jahre ein Gártchen in der Vor- 
stadt, wo er den Sommer über zuzubringen pflegte. 


Erstaunend ist die Arbeitsamkeit seiner letzten 
Lebensjahre. Und man kann sich der Frage um 
so weniger enthalten, ob er bey längerer Dauer 
seines Lebens nicht noch genialere Werke geschaffen 
haben würde? Wer ist im Stande zum Troste der 
musikalischen Welt diese Frage zu verneinen, oder 
unsern Schmerz um Mozart’s frühen Tod immer 
dauernd zu machen, und jene Frage zu bejahen! 
Aus dem vollständigen Verzeichnisse seiner 'Com- 
positionen seit dem Jahre 1784 bis zu seinem Tode, 
in welches er mit eigener Hand das Thema eines 
jeden Stückes und den ‘Fag der Vollendung eintrug, 
sieht man, wie viel er oft in einem Monate gear- 
beitet hatte. Dieses Verzeichniss ist bey A. André 
in Offenbach a. M. im Verlage. Bey der Heraus- 
gabe desselben versprach André, von den gegen 250 
in seinem Besitze sich befindenden Mozart’schen Ori- 
ginal- Manuscripten. aus früherer Zeit als 1784 ein 
chronologisch geordnetes thematisches Verzeichniss, 
mit den nóthigen Bemerkungen versehen, heraus- 
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zugeben. Bey Veranstaltung der Herausgabe dieser 
Biographie erklärte sich Herr André wegen dieses 
nachträglichen Verzeichnisses in Briefen dahin, dass 
er nicht allein dieses baldigst im Druck erscheinen 
lassen werde, sondern dass er auch zugleich damit 
die öffentliche Bekanntmachung dieser Manuscripte 
auf dem Wege der Subscription bezwecke, nur habe 
er mit sich noch nicht einig. werden können, wie 
diese Subscription zu eröffnen sey, damit sie nur 
einigermaassen Erfolg habe. 

Möchte doch dieses schöne und uneigennützige 
Unternehmen des Hrn. A. André durch eine zahl- 
reiche Anzahl von Subscribenten zur Wirklichkeit 
werden. Welch ein neuer Gewinn für die Kunst- 
geschichte, und für den Kunstjünger besonders die 
beste Schule der Musik, Mozart’s Partituren zu 
sehen und zu lesen, in denen die erste Anlage und 
die weitere Ausführung derselben am besten einge- 
sehen werden kann! 

Die Grösse und Fruchtbarkeit des Mozart’schen 
Genie’s macht nur allein die Möglichkeit so viel- 
facher und vielseitiger ‚Arbeiten begreiflich. 

Die grosse Arbeitsamkeit in den letzten Jahren 
seines Lebens, sagt seine Frau, bestand darin, dass er 
mehr niederschrieb. Eigentlich arbgitete er von jeher 
im Kopfe immer gleich, sein Geist war immer in Be- 
wegung, er componirte so zu sagen immer. Obgleich 
seine Frau von seinen Verehrern immer angegangen 
wurde, ihn zur Arbeit anzuhalten: so musste sie es doch 
für Pflicht ansehen, ihn öfters nur noch abzuhalten 
und zu temperiren. So wurde Mozart ein Wunder 
seiner Kunst, der Liebling seines Zeitalters! Sein 
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kurzes aber glänzendes Künstlerleben macht in der 
Geschichte der Tonkunst eine neue Epoche, und 
sein Talent brach seinem Fache eine neue Bahn. 
Die erste Periode der musikalischen Bildung 
überhaupt war: der Künstler schuf im Mittelalter 
aus reiner schaffender Seele, ohne von dem zwei- 
felnden Verstande beengt zu werden, und das Volk 
genoss mit kindlich frohem Sinne. Noch waren 
keine Kunst-verderbenden Dilettanten zwischen bey- 
den: die Kunst ward mehr als ein Handwerk ge- 
trieben und hatte als solches einen goldenen Boden, 
und dieser liess die grössten Meisterwerke aller Jahr- 
hunderte, die Vorbilder, in so fern es ihren innern 
Gehalt betrifft, hoffen, Graun schloss diese in 
Deutschland mit Händel, Kayser, Hasse. 
Die zweyte Periode, in welcher der skeptische 
Verstand jede freye Productivität unterdrückte und 
die theilweise noch jetzt herrscht, begann mit Gluck. 
Dass Mozart’s Daseyn in diese Periode des Skepti- 
cismus fällt, darf Niemanden befremden, denn die 
Erscheinung wahrhaft vortrefflicher Geister ist we- 
der an Zeit noch Raum, noch auch an ein Volk 
und die Einwirkungen von Aussendingen gebunden. 
Was übrigens Mozart ist, wird, da sein Tod allem 
Partheygeiste ein Ende gemacht hat, in Deutschland 
sicher Niemand verkennen. Er ist der erhabenste 
Geist, den bis jetzt die musikalische Welt aufzu- 
weisen hatte. Ob je ein erhabenerer nach ihm er- 
scheinen wird, lässt sich wohl bezweifeln, aber nicht 
absolut verneinen, Wer hat wohl je mehr in die 
Geheimnisse der organisch und intellectuell bilden- 
den Natur in musikalischer Hinsicht geschaut? — 
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Der grosse feurige Geist, der їп seinen Werken 
waltet, und der volle Strom der Empfindung reissen 
jedes gefühlvolle Herz mit unwiderstelilicher Gewalt 
hin. Der süsse Zauber seiner HarmoRiéón entzuckt 
das Ohr;^díe- Fühe dër Gedanken und das Neue in 
ihrer Ausführung rüáehen:das Gefalen om seiner Mu- 
sik dauerhaft; -Wer: einmal an Mozart: Geséhmack 

gefunde&^hat, der ist dureh — ‘Musik — 
zu befriedigen, 4 VISUS mi ^ 

Und alle diese ган ањон “hat ep in 
einem Alter erreicht, was für gewöhnliche Künstler 
kaum der Zeitpunct der ersten Ausbildung ist! Da 
er starb, hatte sein Rulim bereits eine Grósse, wie 
sie nur selten auch der -glüeklichste Kunstler hoffen 
darf — und wie kurz war sein Leben! Er hatte ja 
noch nicht das 36ste Jahr vollendet, als er von uns 
ging! — Was würde sein unerschöpflicher Geist der 
Welt noch geliefert haben! — Sein Genie war eine 
seltene- Naturerscheinung, aber noch: seltener der 
hohe Grad seines damit. verbundenen Fleisses und 
Geschmaekes. Viel gab ihm die Natur; noch mehr 
wusste sein Fleiss und. seine unermüdete Beharrlich- 
keit sich zu erwerben. 

‚Erst nach seinem Тоде fühlte man des Verlust, 
dass er An der schönsten Bluthe seines Lebens den 
grüsseren Hoffnungen seiner Freunde und aller Ken- 
ner entrissen wurde. 

Ware er nach England gegangen — sein Ruhm 
würde neben Händels unsterblichem Namen glän- 
zen: in Deutschland rang sein Geist oft mit Mangel; 
seinen Grabeshugel bezeichnet nicht einmal eine 
schlichte Inschrift! | 
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Die sonstige Steiner’sche, ‘jetzt. Hasslinger’sche 
Kunst- und Musik- Handlung zu Wien forderte vor 
mehren Jahren-zur:-Errichtung eines Denkmals fur 
Mozart auf, was sich‘ zugleich auf seine Zeit- und 
Kunstgenossen: Haydn und Gluck richten sollte. Die 
Handlung erbot sich, die Sübscription dazu anzu- 
nehmen. Die Unterzeichnungen, welche ‚bis jetzt 
geschahen, reichten aber noch nicht. zur Ausführung 
hin, obschon der Kaiser dazu ‘eine bedeutende 
Summe bewilligt ‚hatte, Dieses Denkmal sollte in 
der schönen Karlskirche in der Vorstadt Wieden er- 
richtet werden, wozu die Kosten auf 30,000. fl. C. М, 
angeschlagen waren. Noch ist bey, weitem nicht der 
vierte Theil unterzeichnet worden. 


' Das Haus, wo Mozart starb, heisst EN Kaiser- 
haus und war einst ein Staatsgebäude. 


Auf Mozart’s Tod erschienen mehre Trauer- 
Cantaten, worunter sich besonders zwey auszeich- 
nen, nämlich eine von И essely, ‘Kapellmeister zu 
Rheinsberg, "und eine von Carl Cannabich, Musik- 
Director ап der Münchner Kapelle. 


Einfach und edel war das Fest, — 
Hörer der Rechte zu Prag in ihrer musikalischen 
Akademie bey der Anwesenheit der Wittwe im 
Jahre 4794 Mozart’ Andenken weiheten; es wurde 
ausserdem noch durch ein Gedicht vom Professor 
Meinert verherrlicht. Ein paar Stanzen daraus vere 
dienen hier wohl einen Platz: 

Ach! er ward uns früh entrlickt, 
Der die Saiten der Empfindung 


Wie ihr Schöpfer kannt’ und- griff, 
In harmonische Verbindung 
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Ihre -ktihnsten :Tone rief: 
Jetzt ein. Gott in seines Zornes 
Donner rauschend ‘niederfuhr, 
.Jetzo lispelnd wie des — d 
' Welle floss in stiller Flur. 
Ach!‘ schon grünt des Edlen Hügel: 
Aber ganz birgt er ihn nicht, 
. Eines, das durch Graber, Riegel, 
Ewig jung und göttlich bricht, ’ 
Einen lebt —. der hohe, reine :' 
,; Geistesabdruck ist diees Eine, ` 
Das zur Ewigkeit entblüht, | 
Norne! deinem Dolch’  ehtflieht. | 


Fühlt Ihr in de Saiten Beben, 
Im begeisternden Gesang, `` 

5: In des Herzens. Sturm und Drang 
Fühlt Ihr des Entschlafnen Leben? `. 
Horch! es tönen Engel- Harmonien — 
Das ist Mozart! Seht Ihr ihn. 
Licht bekränzt? Mit Feentritte 
Wallt sein Geist in. Eurer Mitte. 


„1 Die Verehrung für Mozart in Copenhagen geht 
во weit, dass ein angesehener Kaufmann, der Hof- 
agent Waagepeterson, seinen Sohn, als er auf die 
Welt kam, Mozart taufen liess, — Auch sagt die 
Wittwe Mozart, dass die Werke Mozart’s nirgends 
besser aufgeführt würden, als in dieser Hauptstadt 
unter der Direction des so sehr geschickten und 
einsichtsyollen Directors Schall, in Beziehung auf 
das Orchester. Fur die Singstimmen blieb jedoch 
noch Vieles zu wünschen übrig, welches sich aber 
auch sehr verbessert hat, seitdem der König von 
Dänemark den berühmten Siboni zum Singmeister 
berief. 

Ein Brief aus Paris in der Leipz. allg. musikal. 
Zeitung von 1800 sagt: 
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Ach dass noch Mozart lebte! Es sey uns er- 
laubt, einige Blumen auf seinen Grabhügel zu streuen! 
Er war der Shakespeare der Musik. Frankreich und 
Italien, die jetzt angefangen, seinen Werth ganz zu 
fühlen und seine Verdienste zu verherrlichen, wie 
Deutschland, das man um den grossen Mann benei- 
den móchte, schon langst thut, ehren dadurch sich 
selbst zugleich. ‘Wir berufen uns in Ansehung 
Frankreichs auf die feyerliche Huldigung, die, Mo- 
zart bey dem jährlichen Concerte des Conservato- 
riums in der Rede Lucian Bonaparte’s ‚zu Theil 
ward. Piccini, Cherubini, Gretry, Мері und an- 
dere Meister trugen durch ihre Gegenwart und 
ihren lebhaftesten Beyfall gleichsam einige schöne 
Blüthen zu dem Kranze bey, den der den Künsten 
befreundete Minister wand. 
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Anmerkung. 
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Da die eigentliche Biographie Mozart’s die den resp. Sub- 
scribenten versprochenen 5o Druckbogen reichlich füllte, demohn- 
geachtet aber noch viele interessante Nachrichten vom seligen 
Meister vorhanden waren, so ist sogleich ein Nachtrag in gleichem 
Format und gleicher Form gedruckt worden ,. ‚дег mit dieser Bio- 
graphie ein fortlaufendes Ganzes bildet, und dieser Nachtrag wird 
den resp. Subscribenten, wenn sie ihn kaufen wollen, auf Velin- 
papier um 1 Thlr. 18 Gr. oder 3 fl. 9 Xr. rhein., auf Schreib- 
papier um 1 Thir..12 Gr, oder a fl, Aa Xr. rhein., und auf weisses 
Druckpapier um 1 Thlr. 6 Gr. oder 2 fl. 15 Xr. rhein. beygege- 
ben, — Später wird auch der Ladenpreis dafür, pres der Bio- 
graphie, bedeutend erhóht werden. 
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